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Das Stimmungsbarometer fällt weiter! 
Ausbleibende Erfolge in der Ostpolitik lassen jetzt die Enttäuschung der Wähler wachsen 

Hamburg — Kurz vor den Püngstfeier-
tagen sind zwei weitere Umfragen bekannt­
geworden, aus denen eine zunehmende Un­
zufriedenheit der Bevölkerung mit der Po­
litik der Bundesregierung hervorgeht. Die 
Umfragen, die sowohl der SPD wie auch 
den Freien Demokraten wenig gelegen sein 
können, spiegeln die Enttäuschung über den 
ständigen Preisauftrieb wider, den die Re­
gierung bisher nicht in den Griff bekommen 
konnte. Die Unzufriedenheit ist ferner dar­
auf zurückzuführen, daß die in Aussicht ge­
stellten Erfolge in der Ostpolitik bisher 
ausgeblieben sind. 

Die Bundesregierung wi l l diese Umfragen 
sowie die ihr auch sonst zur Kenntnis ge­
langte negative Stimmung in der Bevölke­
rung zum Anlaß nehmen, um politisch und 
psychologisch wieder Boden zu gewinnen. 
Hierzu heißt es aus Bonn, Bundeskanzler 
Brandt lasse zur Zeit eine neue Regierungs-
Erklärung ausarbeiten, die allerdings erst 
nach Wiederaufnahme der Parlamentsarbeit 
nach den Sommerferien bekanntgegeben 
werden soll. Die Unzufriedenheit in der 
Bevölkerung dürfte auch innerhalb der Koa­
litionsparteien aus dem Grunde mit Be­
sorgnis registriert werden, weil diese Ent­
wicklung wenig geeignet ist, das Bündnis 
zwischen SPD und FDP zu festigen. Insbe­
sondere in Kreisen der FDP-Bundestagsfrak-
tion wird die Frage ventiliert, ob es noch 
vertretbar sei, die Ostpolitik mitzutragen. 

Hinsichtlich der Verträge von Moskau 
und Warschau hat der Fraktionsvorsitzende 
der Unionsparteien, Rainer Barzel, in einem 
Interview festgestellt, er sehe zur Stunde 
keine Parlamentsmehrheit, falls die Berlin-
Lösung in ungewisser Zukunft bleibe und 
wenn es nicht zu substantiellen Fortschrit­
ten zur Verbesserung der Lage der Deut­
schen in Deutschland kommt. 

Das Problem ist geblieben: F re ihe i t für B e r l i n forderte der unvergessene 
Reuter i m Jahre 1950 auf einer K u n d g e b u n g i m Ber l iner Tiergar ten . 

B ü r g e r m e i s t e r Ernst 
Foto dpa 

Knistern in der Bonner Regierungskoalition 
F.D.P.-Bedenken gegen Scheels Festlegung auf die SPD nach der Bundestagswahl 1973 

Bonn — Die Nominierung des Frankfurter Redakteurs Karl-Hermann Flach zum Ge­
neralsekretär der F.D.P. bestätigt die aus Äußerungen des Parteivorsitzenden Scheel ab­
geleitete Mutmaßung, daß die Freien Demokraten auch nach 1973 die Koalition mit 
den Sozialdemokraten fortsetzen wollen für den Fall, daß sich hierzu zahlenmäßig 
eine Möglichkeit ergeben wird. Diese Entwicklung soll Abgeordnete der FDP im Bun­
destag zu der Überlegung veranlaßt haben, ob sie noch mitmachen sollen. 

Das vorzeitige Bekanntwerden angestell­
ter Überlegungen, ob das Wahlgesetz nicht 
durch Herabsetzung der Fünf-Prozent-Klau­
sel geändert werden könnte, soll der Grund 
dafür sein, daß sich die Regierung hiervon 
distanzieren und erklären lassen mußte, 
daß Meldungen dieser Art jeder Grundlage 
entbehren. Tatsächlich aber stellt sich damit 
die Frage, ob es den Freien Demokraten 
im Jahre 1973 noch möglich sein wird, 
wieder im Bundestag vertreten zu sein. Das 
Abschneiden gerade bei der letzten Land­
tagswahl in Schleswig-Holstein hat ganz 
eindeutig gezeigt, daß die F.D.P. auf der 
einen Seite ihre konservativen Stamm­
wähler verliert, während es auf der an­
deren Seite nicht möglich ist, die „progres­
siven Wählerschichten", von denen die 
Jungdemokraten behaupten, daß die Partei 
hier erheblichen Zuzug erhalten könnte, als 
Wähler zu gewinnen. Wer heute „links" 
wählen wi l l , braucht nicht den kleineren 
Koalitionspartner zu wählen. 

Innerhalb der F.D.P.-Führung dürfte man 
sich längst darüber klar sein, daß bei Fort­
setzung des derzeitigen Trends die parla­
mentarische Existenz der Partei nach 1973 
ernsthaft in Frage gestellt ist. Die Bestel­
lung eines Generalsekretärs erfolgt zwei­
felsohne einmal in der Absicht, die Organi­
sation zu festigen, um ein weiteres Abglei­
ten der Partei zu verhindern. Innerhalb der 
F.D.P. wird seit langer Zeit darüber ge­
klagt, daß die Parteispitze durch die Min i ­
sterämter nicht in der Lage ist, ihre Partei-
funktionen voll zu erfüllen. Der Grund 
hierfür dürfte darin liegen, daß eine so 

klein gewordene Partei nur über ein be­
schränktes Reservoir an Persönlichkeiten 
verfügt, die in Spitzenpositionen des Staa­
tes und der Partei delegiert werden kön­
nen. Ferner ist Landwirtschaftsminister Ertl, 
wie bekannt, seit vielen Wochen bereits 
aus Gesundheitsgründen ausgefallen. 

Bekanntlich sind im Verlaufe des letzten 
Jahres weitere Kräfte aus der F.D.P. aus­
getreten und haben zunächst die National-
Liberale Aktion gebildet, von der es 
heißt, daß sie Mitte Juni in Düsseldorf die 
„Deutsche Union" gründen werde. Sicher­
lich werden die Initiatoren dieses neuen 
Vorhabens auch damit rechnen, weiteren 
Zuzug aus den bisherigen nationalkonser­
vativen Wählern der Freien Demokraten 
zu erhalten. 

Trotzdem bedarf ein solches Unterfangen 
sicherlich einer sehr genauen Überlegung, 
denn die Beispiele der Parteigründungen 
in den Nachkriegsjahren wirken nicht un­
bedingt ermutigend. Eine solche neue Partei 
würde sich vermutlich als Partner für die 
Christdemokraten anbieten, wenn es ge­
lingen sollte, drei Direktmandate zu er­
reichen oder die Fünf-Prozent-Hürde zu 
überspringen. Würde ein solches Ziel nicht 
erreicht werden, so müßten alle Bestrebun­
gen dieser Art letztlich das Lager schwä­
chen, dem an der Ablösung der SPD/FDP-
Regierung gelegen ist. Es wird sicherlich 
nicht zuletzt auch darauf ankommen, wie 
die CDU/CSU derartige Bestrebungen be­
urteilt. Wenn man aus Bonn hört, das Wahl­
ergebnis in Schleswig-Holstein ermutige zu 

der Hoffnung, im Jahre 1973 allein die ab­
solute Mehrheit im Bundestag erringen zu 
können, so muß das zwar das Ziel der 
Opposition sein und braucht auch nicht für 
unwahrscheinlich gehalten zu werden. Den­
noch wird ernsthaft zu überlegen sein, wie 
man dieses Ziel mit absoluter Sicherheit er­
reichen kann. 

Eine solche Überlegung ist gerade nach 
den letzten Äußerungen Walters Scheels 
und der Nominierung Karl-Hermann Flachs 
zum Generalsekretär der F.D.P. besonders 
dringlich geworden. Schließlich ist Karl-
Hermann Flach schon lange vor der Bi l ­
dung der heutigen Regierung für eine Koa­
lition aus SPD und FDP eingetreten. Heute 
dürfte er — noch stärker als früher — eine 
solche Verbindung als die einzige Möglich­
keit für ein überleben seiner Partei an­
sehen. Bekanntlich hat Karl-Hermann Flach 
in einem von ihm verfaßten Buch das Privat­
eigentum an Produktionsmitteln in Frage 
gestellt und sich dadurch marxistische Ge­
danken zu eigen gemacht. 

Nachdem Parteivorsitzender Walter 
Scheel und der Fraktionsvorsitzende Misch-
nik bereits angedeutet haben, daß die F.D.P. 
die Koalition mit der SPD fortsetzen werde, 
stellen sich die Mitglieder und Wähler der 
Partei, denen eine derartige Entwicklung 
unerwünscht ist, die Frage, ob Hans-Dietrich 
Genscher noch in der Lage sein könnte zu 
verhindern, daß die F.D.P. zu einem reinen 
Anhängsel des größeren Koalitionspartners 
wird. Die Kräfte in der F.D.P. dagegen, die 
mit der SPD auch in Zukunft gemeinsamen 
Kurs steuern wollen, hoffen auf den im 
Oktober stattfindenden Freiburger Partei­
tag, bei dem ein gesellschaftspolitisches 
Programm beschlossen werden soll, das 
auch auf diesem Gebiet eine weitere An­
näherung an die SPD bringen wird. 

Hans-Werner Ullmer 

„ M i t I n t e r e s s e 

r e g i s t r i e r t . . / ' 

H. W. — Von Moskaus neuem Botschaf­
ter in Bonn, Valentin Falin, heißt es, daß 
er sich recht eifrig unters Volk mische und 
wenn er in Gaststätten der Bundeshaupt­
stadt oder der näheren Umgebung angetrof­
fen wird, um — so wird man annehmen 
können — persönlich die Volksstimmung 
zu erkunden, so kann uns das nur recht 
sein. Auch wir sind der Meinung, daß ein 
gegenseitiges Kennenlernen für beide Sei­
ten von Wert und Nutzen sein kann. So 
wollen wir hoffen, daß der neue sowjetische 
Botschafter bei seinen Gesprächen mit den 
Bundesbürgern etwas von dem mitbekommt, 
was in den neuesten Meinungsumfragen 
zum Ausdruck kommt: die Enttäuschung 
über die Ostpolitik! Die bundesdeutsche Be­
völkerung ist dieser Bundesregierung über 
die Grenzen des Zumutbaren hinaus gefolgt 
und hat seither immer auf die Gesten der 
anderen Seite gewartet. Bisher vergeblich. 

In Ost-Berlin ist man nicht an einer An-
gleichung, sondern an einer starren Abgren­
zung zur Bundesrepublik interessiert. Willi 
Stoph, Brandts Gesprächspartner in Erfurt 
und Kassel, hat kürzlich in einer Rede in 
Dresden ganz offen ausgesprochen, „die 
deutsche Sprache hat seit eh und je nicht 
nur das Volk gesprochen, sondern ihrer 
haben sich auch seine Feinde bedient... 
Die Bundesrepublik, in der auch deutsch 
gesprochen wird, ist wie die USA und an­
dere Länder . . . ein imperialistischer Staat. 
Zwischen der sozialistischen ,DDR' und der 
imperialistischen Bundesrepublik kann es 
nie irgendwelche .inneren Gemeinsamkei­
ten' oder irgendeine ,Klammer' geben, die 
sie miteinander verbindet..." 

Was, so muß man fragen, berechtigt an­
gesichts solcher Feststellung des „Vorsit­
zenden des Ministerrats der DDR" die Bun­
desregierung dennoch daran zu glauben, 
daß es zwischen Bonn und Ost-Berlin zu 
einer Verbesserung der innerdeutschen Be­
ziehungen kommen könnte? Ost-Berlin läßt 
auch keinen Zweifel daran, daß dieser „im­
perialistische Staat" von Bonn überwunden 
werden muß. Diese Aufgabe ist nicht zuletzt 
der Deutschen Kommunistischen Partei zu­
gewiesen, die sich auf dem Boden der Bun­
desrepublik etabliert hat und deren Füh­
rungskräfte in den zahlreich unterhaltenen 
Zeitungen der Erwartung Ausdruck geben, 
„daß sich in den Reihen der Millionen So­
zialdemokraten (in Westeuropa!) Kräfte 
finden werden, die fähig sind, den Weg ... 
zum gemeinsamen Kampf für Demokratie 
und Sozialismus zu bahnen..." 

Die bundesdeutsche Filiale handelt damit 
nur im Sinne Breschnews, der kürzlich die 
sozialdemokratischen Parteien direkt ange­
sprochen hat mit der erklärten Absicht, 
einen Weg zu finden, „damit das Gewicht 
der Arbeiterbewegung in ihrer Gesamtheit 
und nicht nur ihres revolutionären Teils bei 
der Lösung brennender weltpolitischer Fra­
gen in die Waagschale fällt". „Es geht dar­
um", so sagte Breschnew, „daß es möglich 
sein muß, daß Kommunisten und Sozial­
demokraten zusammenwirken für die Lö­
sung von Problemen, von denen es im wei­
testen Maße abhängt, ob Friede und Sicher­
heit oder Unruhe, Spannungen, ja Kriege 
sein werden ..." 

Für dieses Ziel sucht die DKP heute vor 
allem die Jugend zu gewinnen. Sie sucht 
sie in Betrieben und Gewerkschaften, an 
den Hochschulen und in der Bundeswehr; 
ihr Ziel ist es, in Westdeutschland eine 
kommunistisch geführte „Volksfront" zu 
formieren. Moskaus Botschafter in Bonn 
aber, Herr Valentin Falin, ließ sich eine 
Demonstration ganz besonderer Art ein­
fallen: noch bevor er Kanzler Brandt im 
Palais Schaumburg aufsuchte, hatte er dem 
Vorsitzenden der DKP, Bachmann, seinen 
„Antrittsbesuch" gemacht. „Wir haben das 
mit Interesse registriert", bemerkte der 
stellv. Regierungssprecher von Wechmar 
und mehr wollte er dazu nicht sagen. Das 
ist sicherlich auch dann nicht notwendig, 
wenn man weiß, wie peinlich es die Sowjets 
mit dem Protokoll und der Rangordnung 
nehmen. Und das sollte uns allen zu denken 
geben... 
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Aussiedler probleme: 

Die Aussiedlung wird gebremst 
Erschütternde Briefe Betrofiener - Trotzdem beschönigt Bonn weiterhin die Lage 

Von Woche 
zu Woche 

Notizen aus dem Zeitgeschehen 

Bonn — Die Informationen ü b e r zunehmende 
Schwier igkei ten in der A b w i c k l u n g des A u s ­
s iedlungsabkommens verdichten sich. Das 
Gie rek-Reg ime hat eine „ A u f k l ä r u n g s k a m ­
pagne" in G a n g gesetzt, mit dem Z i e l , die A u s ­
s ied lungswi l l igen durch eine falsche Dars te l lung 
der E i n g l i e d e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n i n der Bundes­
republ ik zu verunsichern und sie v o n ihrem 
Vorhaben abzubringen. Im A n s c h l u ß an den 
Warschauer V e r t r a g war v o n polnischer Seite 
zugesichert worden, d a ß die Auss i ed lung nicht 
nur im Rahmen der engeren Famil ienzusammen­
f ü h r u n g erfolgen und g r o ß z ü g i g gehandhabt 
werden solle, sondern d a ß auch Fami l i en , die 
keine A n g e h ö r i g e n im deutschen Wes ten haben, 
aussiedeln dür f t en , wenn sie sich als Deutsche 
fühlen und zum Deutschtum bekennen. Neuer­
dings aber werden nicht nur A n t r ä g e dieser 
Gruppe fast durchweg abgelehnt, sondern auch 
A n t r ä g e der ersten Kategor ie „ w e i s u n g s g e m ä ß " 
a b s c h l ä g i g beschieden, wenn es sich um qual i ­
fizierte A r b e i t s k r ä f t e handelt. W e r d e n die A n ­
t r ä g e trotzdem aufrechterhalten oder wiederhol t , 
so m ü s s e n die Antragste l ler , nicht anders als 
v o r A b s c h l u ß des Ver t rages , mit Schikanen 
rechnen. 

Diese Schwier igkei ten s ind wiederhol t v o n 
Abgeordneten der Oppos i t ion im Bundestag zur 
Sprache gebracht worden . Die Bundesregierung 
sieht sich jedoch nicht v e r a n l a ß t , i n Warschau 
Beschwerde zu füh ren . Im Gegente i l , der par la­
mentarische Sprecher des A u s w ä r t i g e n Amtes , 
S t a a t s s e k r e t ä r Moersch, b e s c h ö n i g t und baga­
tel l is ier t die Lage, ohne Rücksicht auf die seeli­
schen und mater ie l len N ö t e der Betroffenen, der 
Fami l i en i n der Bundesrepubl ik und ihrer A n ­
g e h ö r i g e n in den polnisch verwal te ten deutschen 
Gebieten. 

E n t t ä u s c h u n g , j a tiefe Niedergeschlagenheit , 
ist der ersten freudigen Hoffnung auf Er fü l lung 
des jahrzehntelang gehegten Wunsches gefolgt, 
endlich mit den A n g e h ö r i g e n zusammen leben 
und im eigenen V o l k e wieder Heimat finden zu 
k ö n n e n . 

Das geht aus Briefen hervor , die Betroffene 
an ihre A n g e h ö r i g e n i n den beiden letzten 
M o n a t e n gerichtet haben und die einzusehen 
w i r Gelegenhei t hatten. O p p e l n : „Bei A b s c h l u ß 
der V e r t r ä g e brach unter den Oberschlesiern 
eine Panik aus. N iema l s hatten die Menschen 
solche V e r t r ä g e erwartet . Sie waren bitter ent­
täusch t , füh l t en sich betrogen. N o c h nie wurde 
eine deutsche Regierung so kr i t i sch negat iv be­
wertet, w i e seit Dezember 1970. — D ie M e n ­
schen haben k e i n V e r t r a u e n zu den V e r t r ä g e n 
und war ten ab, ob nicht doch bessere V e r t r ä g e 
ausgehandelt werden." 

Das war die erste Reak t ion . A l s sich jedoch 
dann zeigte, d a ß die A u s s i e d l u n g i n den beiden 
ersten M o n a t e n des Jahres z ü g i g i n G a n g ge­
setzt wurde, gewannen die A u s s i e d l u n g s w i l l i ­
gen Zut rauen zu den Abmachungen, deren In­
halt und Tragwei te ihnen al lerdings wei tge-

Parteidief stand unter Druck 
Giereks Absage an Herbert Wehner 

London (hvp) — Nicht aus eigenem Ent sch luß , 
sondern „auf a u s l ä n d i s c h e Veran la s sung h i n " , 
habe der polnische Parteichef G i e r e k kürz l i ch 
das bereits anberaumte G e s p r ä c h mit dem Frak­
t ionsvorsi tzenden der SPD, Wehner , p lö tz l ich 
unter e inem unglaubhaften V o r w a n d abgesagt. 
Dies berichtete die exi lpolnische Zeitschrift „ N a 
Anten ie" (Auf der Antenne) auf G r u n d v o n In­
formationen aus der polnischen Hauptstadt ü b e r 
den V e r l a u f des k ü r z l i c h e n Besuchs des füh ren ­
den westdeutschen Sozia ldemokra ten i n der 
V o l k s r e p u b l i k Polen . Das b r ü s k e V e r h a l t e n 
Gie reks g e g e n ü b e r W e h n e r habe sich diametra l 
v o n dem unterschieden, das der polnische Par te i ­
chef g e g e n ü b e r dem Vors i t zenden der C D U / C S U -
Bundestagsfraktion, Rainer Barze l , an den Tag 
gelegt habe, denn diesen westdeutschen Oppo­
s i t ionspol i t iker habe G ie r ek i m Januar d. J . zu 
einer Unter redung empfangen. In der Frage des 
Wehner-Empfangs durch G ie r ek habe Warschau 
„ u n t e r a u s w ä r t i g e m Druck" gestanden. „ N a A n ­
tenie" meint, es k ö n n t e sich um eine Interven­
t ion Ost-Ber l ins gehandelt haben, l äß t aber 
offen, ob nicht auch e in Einspruch v o n anderer 
— also v o n sowjetischer — Seite vorgelegen 
hat. 

Wie andere es sehen: 

hend unbekannt war . Eine F lu t v o n A n t r ä g e n 
setzte e in . Es gab zahlreiche, zum T e i l aber 
w i l l kü r l i che Bewi l l i gungen . Im M ä r z und A p r i l 
aber h ä u f t e n sich erneut die Ab lehnungen , ohne 
d a ß G r ü n d e genannt wurden. Die Ant rags te l le r 
s ind e n t t ä u s c h t : „ W i r fragen uns immer, w ie 
kann man als verantwort l icher Po l i t i ke r e inen 
(. . . folgt eine drastische Bezeichnung) V e r t r a g 
aushandeln, der dem Polen in einer so wicht i ­
gen Frage so einen g r o ß e n Spie l raum gibt, so 
d a ß er machen kann, was er w i l l . A l l e m A n ­
schein nach ging's der SPD mehr um einen p o l i ­
tischen Erfolg als um die Menschen, die hier 
leben m ü s s e n . " Gleichfal ls A n f a n g A p r i l : „In 
Betrieben, wo der Anges te l l te gebraucht w i r d , 
erfolgt bei Beantragung der Ausre i se eine sofor­
tige Umbesetzung auf die mögl i chs t am niedr ig­
sten bezahlte Stelle, auch wenn es sich um eine 
sehr gute Fachkraft handelt." 

Eine R ü c k k e h r auf den alten Platz, so he iß t 
es in einem anderen Brief, sei mögl ich , wenn 
der A n t r a g auf Ausre i se widerrufen werde. 
K ü n d i g u n g e n im Fa l le v o n A n t r ä g e n g ä b e es 
„ z i g w e i s e " , ebenso Ablehnungen . Der Starewiz 
sage k la r und deutlich, d a ß n iemand heraus­
gelassen werde, der gebraucht werde. A n t r a g ­
steller, die nicht i n den Bereich der engeren 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g fallen, „ k o m m e n auf 
schwarze Lis ten oder werden gleich entlassen". 
— „Die Leute schimpfen al le auf den Brandt, 
denn er ist an a l l em schuld. H ä t t e er den V e r ­
trag unter den und den Bedingungen unter­
schrieben, so w ä r e alles v i e l leichter gegangen, 

Dennoch geben die Deutschen nicht auf. A u s 
Hindenburg : „Es w o l l e n noch so v ie le Menschen 

Polen: 

raus hier. Der G r u n d dafür ist der deutsch­
polnische V e r t r a g und die Ereignisse i n Polen 
im Dezember. Jetzt h ä l t es ke inen mehr hier. 
Der Pole macht (jedoch) alles, um die Leute hier 
festzuhalten." Gerade aus H indenburg kommt 
eine Fü l l e v o n A n t r ä g e n , e in Ant rags te l l e r 
schreibt: „Das ist die Stadt, v o n der de G a u l l e , 
wo er h ier war, sagt, das ist die polnischste 
Stadt, die ich kenne! A u s dieser polnischen Stadt 
wo l l en die meisten E inwohner raus." 

Nicht anders sieht es in O s t p r e u ß e n aus. Eine 
Rentner in aus A l i e n s t e i n schreibt an ihre 
Schwester im Wes t en : „Fas t a l le Deutschen von 
hier haben s i d i nach dem Reich gemeldet. In 
den Zei tungen ist g r o ß e s W e h k l a g e n um die 
Menschen, die rauswol len . Es w i r d geschrieben, 
d a ß d r ü b e n nicht gut ist und d a ß sie nach hier 
z u r ü c k w o l l e n , d a ß w i r a l le Polen sind, und am 
meisten geht es um die Kinde r , die schon hier 
geboren sind, d a ß man sie v o n hier verschleppt, 
und die K i n d e r haben sich an das Polnische ge­
w ö h n t . Ich w e i ß nicht, mit meiner Tochter und 
ihrer Fami l ie , d a ß w i r Polen s ind und woher, 
und d a ß wiß t Ihr auch al le ." 

Ein polnischer Verwal tungsbeamter faßt die 
Lage, „wie sie w i r k l i c h ist", i n e inem Brief aus 
Oppe ln w ie folgt zusammen: „Im Augenb l i ck 
hat sich das V e r h ä l t n i s zu den Aus re i s en v o n 
seiten der B e h ö r d e n i n (nichts) g e ä n d e r t . Sie 
machen Schwier igke i ten wie f rüher . M a n macht 
aus ihnen (den Antragstel lern) Feinde der 
V o l k s r e p u b l i k Polen . Lehrer werden entlassen. 
In anderen Ressorts geben sie schlechtere und 
weniger bezahlte B e s c h ä f t i g u n g e n . A l s o nichts 
Neues auf diesem Gebiet ." C . J . N. 

Keine Fortschritte ohne Ratifizierung 
Warschau besteht auf seinem Schein — „Prüfstein für Ostpo.itik" 

Warschau — Die polnische Regierung w i r d nicht nachlassen, von Bonn die Rat i f iz ierung des 
Warschauer und des M o s k a u e r Ver t rages zu fordern, und sie w i r d sich durch noch so g r o ß e s 
westdeutsches Entgegenkommen auf sonst igen Gebie ten nicht davon abhalten lassen, diese 
Forderung auf Rat i f iz ierung zu erheben. 

Dies war der wesentl iche Inhalt einer Rede, 
die der polnische Premierminis ter Ja roszewicz 
auf einer Kundgebung in Ka t towi t z hiel t , welche 
der Er innerung an den Aufs tand polnischer In­
surgenten i n Oberschlesien v o r 50 Jahren ge­
widmet war . Dieser Aufs tand w a r seinerzeit i n ­
szeniert worden, um das Ergebnis der V o l k s ­
abst immung i n O /S zunichte zu machen, die fü-"* 
gunsten Deutschlands ausgefallen war. Infolge1 

des Aufstandes wurde das Abs t immungsgebie t 
s p ä t e r h i n geteilt, obwoh l sich die abstimmungs­
berechtigte B e v ö l k e r u n g zu mehr als 60 v. H . 
für den V e r b l e i b ganz Oberschlesiens be i 
Deutschland entschieden hatte. Po len erhiel t 
insbesondere auf f r anzös i sches Bet re iben h i n 
jenen Landeste i l Oberschlesiens, der die meisten 
H ü t t e n und G r u b e n aufwies. 

Ja roszewicz stellte z u n ä c h s t die historischen 
V o r g ä n g e des Jahres 1921 i n der Sicht des po l ­
nischen Nat iona l i smus dar, w o b e i er die Tat­
sache mit S t i l l schweigen ü b e r g i n g , d a ß die po l ­
nischen Kommuni s t en damals gegen eine In­
korpora t ion Ost-Oberschlesiens i n den po ln i ­
schen Staat waren . Das Schwergewicht der A u s ­
l ü h r u n g e n des polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 

Mitteldeutschland: 

lag aber auf der Frage der k ü n f t i g e n Entwick­
lung der Beziehungen zwischen der V o l k s r e p u ­
b l i k Polen und der Bundesrepubl ik . H i e r wandte 
sich Ja roszewicz ganz besonders gegen die an­
geblich i n gewissen pol i t ischen K r e i s e n Bonns 
zutage getretene Auffassung, „ d a ß praktische 
FörtsTChritte" im polnisch-westdeutschen V e r ­
h ä l t n i s eine Rat i f iz ie rung des Warschauer V e r ­
trags" „ e r s e t z e n " k ö n n t e n , j ' e ä o c h r ä u m t e der 
Pemierminis ter ein, d a ß bereits auch schon „im 
Ze i t r aum v o r der Ra t i f iz ie rung" die Zusammen­
arbeit zwischen Polen und Westdeutschland 
„ v o r n e h m l i c h auf wirtschaftl ichem Gebie t" inten­
s iv ie r t werden k ö n n t e . A u s d r ü c k l i c h b e s t ä t i g t e 
Ja roszewicz die auch i n den polnischen Massen­
medien zum Ausdruck gebrachte Ans ich t , d a ß 
der „ W a r s c h a u e r V e r t r a g " an sich noch nicht 
ausreiche, um eine „ N o r m a l i s i e r u n g " der Be­
ziehungen zwischen Warschau und Bonn herbei­
z u f ü h r e n . A u c h nach einer Rat i f iz ie rung des 
„ W a r s c h a u e r Ver t rages" werde erst nur der 
„ R a h m e n für eine v o l l e N o r m a l i s i e r u n g " vor­
handen sein. Die Rat i f iz ierung werde der „Prüf­
s tein" für die gesamte Os tpo l i t ik Bonns sein. 

hvp 

Hohe Orden für patriotische Kopfjäger 
Totale Abgrenzung zur Bundesrepublik wird intensiv fortgesetzt 

Der „ D D R U - M i n i s t e r für Na t iona le V e r t e l d i g u n 
N a m e n des Minis te r ra tes der „DDR" den M i n i 
Gruppe lei tender Mi ta rbe i t e r des Min i s t e r i ums 
In diesem Zusammenhang w i r d i n best immten 

poli t ischen K r e i s e n Ost -Ber l ins mit Besorgnis 
darauf h ingewiesen, d a ß nach der M a c h t ü b e r ­
nahme Erich Honeckers der Einfluß des M i n i ­
steriums für Sicherheit bzw. des Sicherheitsdien­
stes (MfS bzw. SSD) sowohl innerhalb der 
„DDR" als auch der SED wachsen k ö n n t e . 

Frisch in die zweite Regierungshalbzeit gesegelt Zeichnung Härtung in „Die Welt" 

g, Armeegene ra l H e i n z Hoffmann, zeichnete i m 
ster für Staatssicherheit, Erich M i e l k e , und eine 

mit O r d e n aus. 

Honecker war bekannt l ich seit v i e l e n Jahren 
in der SED-Spi tze der z u s t ä n d i g e und — neben 
Ulbricht — m ä c h t i g s t e M a n n i m Gesamtbereich 
„S iche rhe i t " . Kenne r der Ma te r i e ve rwe i sen auf 
Ä u ß e r u n g e n M i e l k e s Ende 1967. Er berief sich 
ausd rück l i ch auf die sowjetische Gehe impo l i ze i 
und deren Erfahrungen, „d ie aus der A r b e i t des 
M f S der ,DDR' nicht mehr wegzudenken s ind" . 
M i e l k e bemerkte „mit Genugtuung" , d a ß sich 
das M f S bei der L ö s u n g seiner Aufgaben „auf 
eine breite und b e w u ß t e M i t w i r k u n g der W e r k ­
tätigen unserer Republ ik und aufrechter Patr io­
ten s t ü t z e n " k ö n n e . M i t „auf rech ten Pat r io ten" 
waren offenkundig vor a l lem die i n der Bundes­
republ ik für das M f S t ä t i g e n A g e n t e n gemeint. 
Welche bedeutende Rol le das M f S bzw. der S S D 
spielt, geht aus einem A p p e l l hervor , den M i e l k e 
ebenfalls Ende 1967 an alle Mi t a rbe i t e r des SSD 
richtete und in dem gefordert wurde , „noch ver­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t e r , qual if izier ter und recht­
ze i t ig die aggressiven, revanchistischen und sub­
ve r s iven P l ä n e und M a ß n a h m e n des Feindes auf­
z u k l ä r e n , zu ent larven und solche Elemente 
dinasfest zu machen, die versuchen, in unserer 
Republ ik im Auftrage des Feindes w i r k s a m zu 
werden" 

Diese von M i e l k e postulierte Aufgabens te l ­
lung für a l le SSD-Mi ta rbe i t e r hat heute, w ie 
Experten betonen, eine v e r s t ä r k t e Bedeutung. 
Und zwar als wichtiger Faktor der v o n der S E D 
betriebenen P o l i t i k der „ t o t a l e n A b g r e n z u n g " 
einerseits und der beabsichtigten s t ä r k e r e n E i n ­
f l u ß n a h m e auf den „ a n t i i m p e r i a l i s t i s c h e n Kampf" 
der — im Sinne der Kommuni s t en — „ d e m o ­
kratischen Krä f t e " i n der Bundesrepubl ik an­
dererseits. 

Rutschke Staatssekretär 
Der Le i te r der V e r t r i e b e n e n - A b t e i l u n g im 

Bundes innenmin is te r ium, M i n i s t e r i a l d i r e k t o r Dr. 
Rutschke, ist mit W i r k u n g v o m 1. Juni zum 
S t a a t s s e k r e t ä r i m Bundes innenmin is te r ium er­
nannt w o r d e n . E ine der beiden Staatssekretärs-
s te l len w a r frei geworden , nachdem Dr . Schüfer 
zum P r ä s i d e n t e n des Bundesrechnungshofes be­
rufen worden war . 

Dr . Rutschke ist g e b ü r t i g e r Brandenburger ; er 
wurde 1945 aus Schlesien ver t r i eben . 1957 bis 
1960 war er F D P - A b g e o r d n e t e r ; w ä h r e n d dieser 
Zeit hat er sich immer w iede r für die Vertrie­
benen, insbesondere i m Lastenausgleich, ein­
gesetzt. A m 1. Januar 1971 ü b e r n a h m Rutschke 
die Ver t r i ebenenab te i lung des Innenministe­
r iums. 

N e u e r Lei te r der Ver t r i ebenenab te i lung wurde 
der bisher ige M i n i s t e r i a l d i r i g e n t Dr . Liebrecht. 
E r w a r bis zu dessen E ing l i ede rung in das 
Innenminis te r ium i m Bundesver t r iebenenminl -
s ter ium t ä t i g ; M i n i s t e r Genscher ü b e r t r u g ihm 
eine Unte rab te i lung in der Zent ra lab te i lung . 

Weniger Aussiedler 
425 A u s s i e d l e r s ind i n der vergangenen 

Woche i n F r i ed l and regis t r ier t worden . 384 von 
ihnen kamen aus den polnisch ve rwa l t e t en deut­
schen Ostgebie ten, 18 aus der Sowje tun ion und 
23 aus S ü d o s t e u r o p a und S ü d a m e r i k a . In der 
vorausgegangenen W o c h e waren 483 Auss ied­
ler i n F r i ed l and eingetroffen. 

Legalisierter Rechtsbruch 
Die V e r t r ä g e mit M o s k a u und Warschau „lega­

l i s ie ren den Rechtsbruch" und stehen i m Wider­
spruch zum Grundgese tz . Das e r k l ä r t e der 
s te l lv . Vor s i t zende der C D U / C S U - B u n d e s t a g s ­
frakt ion W i n d e l e n v o r Oberschles ie rn i n Anna­
berg /NRW. Der M o s k a u e r V e r t r a g wolle die 
N o r m a l i s i e r u n g der Lage i n Europa dadurch 
fö rde rn , d a ß beide Ver t ragspar tner die der­
zeit ige ter r i tor ia le Lage in ganz Europa als un­
v e r ä n d e r b a r akzept ier ten . Er jedoch könne 
keine Lage als normal ansehen, die im Wider­
spruch zum gel tenden V ö l k e r r e c h t stehe und die 
Menschen- und Gruppenrechte v o n Millionen 
ver le tze . 

Fircks legt Berufung ein 
Gegen die Entscheidung des Amtsgerichts 

Burgdorf i n der von ihm angestrengten V e i 
leumdungsklage hat Ot to Frhr . v o n Fircks M d B 
Berufung eingelagt . Er hatte den Burgdorfer 
Vo lks schu l l eh re r A r t u r Sahm verk lag t , dejCjibe-
hauptet hatte, er habe sich i m Zusammenhang 
mit der S e ß h a f t m a c h u n g Volksdeutscher Ums ied ­
ler i n Po len w ä h r e n d des Kr i eges „an nazist i ­
schen Untaten bete i l ig t" . Der Beklag te wurde 
auf G r u n d v o n A u s s a g e n eines Zeugen, Otto 
Je rzek iewicz - Jagemann , die v o n dem K l ä g e r 
nachhal t ig bestri t ten werden, in erster Institut 
freigesprochen. 

Gomulka wieder in Warschau 
W i e aus Warschau bekannt w i r d , kehrte Ex-

parteichef G o m u l k a v o n seiner K u r in K r y n i c a 
in seine V i l l a i m Warschauer Stadt te i l Frasci 
zurück , wo er unter K o n t r o l l e s t eh t 

Konspiration am Nil 
W ä h r e n d der U S - A u ß e n m i n i s t e r Rogers bei 

S t a a t s p r ä s i d e n t Sadat wei l t e , konsp i r ie r te V i z e ­
p r ä s i d e n t A l i Sabr i s tundenlang bei Sowjet­
botschafter W i n o g r a d o w . Das Scheitern des pro­
sowjetischen Putsches s c h w ä c h t e die Pos i t ion der 
Sowjets i n N o r d a f r i k a entscheidend. 
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Itoöf iprraf imbfoit Politik 

In Kehl (Rhein) fand unter dem Patronat der Paneuropa-Union Deutschland 
eine sogenannte „europäische Runde" über die verschiedenen Aspekte der von 
der Sowjetunion geforderten Konferenz über die europäische Sicherheit statt. 
Peter Dürrenmatt war aufgefordert worden, das abschließende Referat unter 
dem Titel „Europäische Sicherheitskonferenz und die Sicherheit der freien 
Welt41 zu halten. Er hat seine Position in fünf Thesen zusammengefaßt, die wir 
im folgenden leicht gekürzt wiedergeben. 

1. Absichten der Sowjetpolitik 
Ich habe zu ze igen versucht, es sei die Forde­

rung nach einer Konferenz ü b e r die e u r o p ä i s c h e 
Sicherheit e indeu t ig sowjetischer Herkunft . Die 
Sowjetunion ver langt eine derart ige Konferenz 
im Rahmen iihrer e igenen Intent ionen Richtung 
Europa, ganz g e w i ß aber nicht aus Besorgnis 
um die friedliche Zukunf t und die Fre ihe i t unse­
rer We l t . D ie Sowje tun ion w i l l als H a u p t z i e l er­
reichen, d a ß die Posi t ionen, die sie zwischen 
1944 und 1948 in Ost - und S ü d o s t e u r o p a zuerst 
mi l i tä r i sch , hernach auch pol i t i sch erreicht hat, 
v e r t r a g s m ä ß i g legal is ier t werden. Sie erstrebt 
dieses Z i e l mit e inem M i n i m u m an Gegen le i ­
stung. Angesichts der U n k l a r h e i t der zukün f t i ­
gen En twick lung der sowjetisch-chinesischen Be­
ziehungen und angesichts der Tatsache, d a ß sich 
das Schwergewicht der wel tpol i t i schen V o r g ä n ­
ge nach A s i e n , und zwar nach dem Fernen wie 
nach dem N a h e n Osten, ver lagert hat, begehrt 
sie einen e u r o p ä i s c h e n Partner, der poli t isch 
aufgespalten und schwach ist, mi l i t ä r i sch unge­
n ü g e n d g e r ü s t e t , mög l i chs t v o n den V e r e i n i g ­
ten Staaten getrennt, mit Bezug auf seine be­
deutende wirtschaftliche Leistungskraft aber in 
weit g r ö ß e r e m Umfang als bisher in den H a n ­
delsaustausch mit der Sowje tun ion eingeordnet 
und damit vom Osthande l a b h ä n g i g gemacht 
werden kann . 

2. Die Sicherheit Europas 
W e n n w i r voraussetzen, es sei das wichtigste 

Z i e l der Sowje tpo l i t ik , die vertragl iche L e g a l i ­
s ierung ihrer Mach tpos i t ion im e u r o p ä i s c h e n 
Osten und S ü d o s t e n zu erlangen, und wenn w i r 
weiter voraussetzen, es bestehe eine p r inz ip ie l l e 
Bereitschaft des Westens , das h e i ß t der V e r e i ­
nigten Staaten und Kanadas w i e der Staaten 
des freien Europas, sich mit den Wes tgrenzen 
des sowjetischen Machtbereiches, w i e sie z w i ­
schen 1944 und 1948 als Fa»it accompl i gebildet 
worden sind, abzufinden, so v e r ä n d e r t sich ge­
rade dadurch das P r o b l e m der e u r o p ä i s c h e n S i ­
cherheit fundamental : Es ist vom Prob lem der 
Sicherheit der Sowje tun ion v o r Angr i f f en aus 
dem W e s t e n Europas z u m P rob l em Wes teuropas 
für seine Sicherheit geworden, angesichts der 
neu gewonnenen Mach tpos i t ion der Sowje tuni ­
on. D i e sowjetische Dars te l lung der Lage, es sei 
d ie Sicherheit der Sowje tunion , die der G a r a n ­
t ien b e d ü r f e , u m sich g e g e n ü b e r R e v i s i o n s w ü n ­
schen und mit ihnen verbundenen Aggres s ionen 
aus W e s t e u r o p a absichern z u k ö n n e n , ist nichts 
anderes als die U m k e h r u n q des t a t s ä c h l i c h e n 
Sachverhaltes. D ie Sowje tun ion hat mit ihrer 
W e s t p o l i t i k zwischen 1944 u n d 1948 unter der 
Behauptung, ihre Sicherheit brauche das, e in 
Dri t te l des e u r o p ä i s c h e n Stammgebietes besetzt, 

hat das Z i e l erreicht, e inen m i l i t ä r i s c h e n 
Angr i f f auf ihre Gebiete aus dem e u r o p ä i s c h e n 
W e s t e n prakt isch u n m ö g l i c h zu machen. Es ist 
das restliche Europa, das v o n seiten der So­
wje tun ion Sicherheit ve r langen m u ß mit Bezug 
auf d ie Respekt ie rung seines Status quo. 

E i n e realistische Beur te i lung der wi rk l i chen 
V e r h ä l t n i s s e in Europa kommt zum Schluß, es 
seien die E u r o p ä e r , die zu fragen h ä t t e n , was 
für Sicherhei tsgarant ien sie v o n seiten der So­
wjetunion mit Bezug auf ihren Status quo zu 
erwarten h ä t t e n . W a s für Sicherheiten, was für 
Garan t i en , was für Zeichen der Entspannung 
bietet die Sowje tunion , falls die E u r o p ä e r bereit 
sein sol l ten, die t a t s äch l i che Machtpos i t ion der 
Sowje tunion in Ost- und S ü d o s t e u r o p a anzu­
erkennen und damit zu legal is ieren? 

3. Europa und 
das Selbstbestimmungsrecht 

W i r gehen von der Uber^eugunq aus, Europa 
habe nur dann e in 1 teresse an einer Sicher­
hei tskonferenz mit der Sowje tunion , w e n n es 
selbst wisse was es dort zu ve r l angen u n d zu 
ver t re ten habe. W i r unterscheiden dabei zwischen 
der p r inz ip i e l l en Pos i t ion und gewissen p r ak t i ­
schen Einze lhe i ten der Vorbe re i tung . 

Die poli t i^ch-diplomaMsche Basis als V e r h a n d -
l u n g s m ö g l i c h k a ; t der E u r o p ä e r mit dem sowjet i­
schen Os ten s ä h e n wi r in einer P r ä z i s i e r u n g des 
Begriffes des Selbstbestimmungsrechtes der 
V ö l k e r . W i r hie l ten eine derartige, i n einem 
Dokument festgehaltene P r ä z i s i e r u n q um so 
notwendiger , als sie das G e g e n s t ü c k b i lden m ü ß ­
te zu den Formul ie rungen , die v o n sowjetischer 
Seite mit der sogenannten Breschnew-Dokt r in 
verbunden s ind. 

M i t dem Selbstbest immungsrecht der V ö l k e r 
geht es um einen Begriff des V ö l k e r r e c h t e s , der 
wenigstens ve rba l auch v o n der Sowje tunion 
anerkannt w i r d und der in den Beziehungen 
zwischen Europa und der Sowjetunion in den 
letzten 25 Jahren immer wieder eine wichtige 
Rolle gespielt hat. Dieser Begriff m u ß von Sei­
ten der E u r o p ä e r als Bas isdokument für kom­
mende Ve rhand lungen ü b e r Europas Sicherheit 
deshalb ausgearbeitet werden, w e i l die Haupt­
differenzen zwischen dem freien Europa und 
der Sowje tun ion ü b e r seine A u s i e g u n q beste­
hen. 

Ich habe es bereits gesagt, ein Dr i t t e l jenes 
Europa, das mit Bezug auf seine geistige, k u l ­
turelle und wirtschaftliche Vergangenhe i t sich 
stets zu Europa gerechnet hat, befindet sich im 
Machtbereich der Sowje tunion . Nach sowjeti­
scher These haben sich zwar diese Staaten u n d 
V ö l k e r auf der Grund lage der sozia l is t i sch-kom­
munistischen S o l i d a r i t ä t f r e i w i l l i g i n die A b h ä n ­
gigkei t M o s k a u s begeben. S ie s ind seine V e r ­
b ü n d e t e n . Der Ausdruck A b h ä n g i g k e i t w i r d als 
b ö s a r t i g e Ve rung l impfung abgelehnt, eben des­
halb, w e i l nach der sowjetischen Theor ie die 
Eingl iederung f r e iw i l l i g vo l lzogen worden sei. 
D i e faktische En twick lung der le tz ten 20 Jahre 
b e s t ä t i g e n indessen, d a ß das nat ionale Selbst-
g e ü M i n d iesen V ö l k e r n , aber auch das Be­

w u ß t s e i n für ihre Z u g e h ö r i g k e i t zur kul ture l len , 
geist igen und wirtschaftlichen V e r b i n d u n g mit 
Europa lebendig geblieben ist. Ihr nationales 
S e l b s t g e f ü h l ist in diesen V ö l k e r n Ausdruck 
ihres Fre ihei t swi l lens . 

Sache der E u r o p ä e r auf der Grundlage eines 
Dokumentes ü b e r das Selbstbestimmungsrecht 
ist es, g e g e n ü b e r der Sowje tunion bestimmte 
und p r ä z i s e Fragen aufzuwerfen. In ein solches 
Fragegebiet g e h ö r t e twa das Problem, wiewei t 
die Sowje tunion bereit sei, das Selbstbestim­
mungsrecht der ost- und s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n 
V ö l k e r mit Bezug auf ihre ku l tu re l len und wir t ­
schaftlichen Verb indungen mit dem Wes ten 
nicht nur anzuerkennen, sondern auch zu fö rde rn . 
Diese Frage darf um so mehr gestellt werden, 
als die Sowjetunion trotz der Z u g e h ö r i g k e i t die­
ser V ö l k e r zum Warschauer Pakt immer wieder 
wenigstens deren par t ie l le S o u v e r ä n i t ä t geltend 
macht. A b z u k l ä r e n w ä r e n auch die ganzen Pro­
bleme, die sich um den K o m p l e x Nichte inmi­
schung in die gegenseit igen internen V e r h ä l t ­
nisse bewegen. Solche Fragen, gerade diese 
letze Frage der Nichteinmischung, k ö n n e n eines 
Tages zu neuer A k t u a l i t ä t erwachen, denken 
w i r nur an die Probleme der nahen Zukunft in 
Jugos lawien . 

4. Notwendige Vorarbeiten 
Sind w i r der Auffassung, e in so rgfä l t ig entwor­

fenes Dokument ü b e r das Selbstbestimmungs­
recht der V ö l k e r m ü ß t e die Grundlage für die 
e u r o p ä i s c h e Te i lnahme an den Verhand lungen 
an einer Sicherheitskonferenz mit der Sowjet­
union bi lden, so s ind w i r ebenso sehr der Uber ­
zeugung, es m ü ß t e n bestimmte spezielle und 
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g e s a m t e u r o p ä i s c h e Vora rbe i t en geleistet wer­
den, bevor ü b e r h a u p t an den Beginn einer so l ­
chen Konfernz gedacht werden kann. 

A l s solche Vora rbe i t en bezeichnen w i r die 
folgenden: Vord r ing l i ch ist die bereits vo r e i ­
nem halben Jahr verlangte Koord ina t ion der 
A u ß e n p o l i t i k der nichtneutralen e u r o p ä i s c h e n 
Staaten mit Bezug auf die Beziehungen zur So­
wjetunion. Zahlreiche Symptome beweisen, d a ß 
die Sowjetunion eine solche Koord ina t ion nicht 
begehrt. Ihre Tendenz ist es, mit einer V i e l ­
zahl unkoordinier t handelnder e u r o p ä i s c h e r 
H a u p t s t ä d t e in V e r b i n d u n g zu bleiben, um die 
e u r o p ä i s c h e Lage in ihrem Sinne v o n F a l l zu 
F a l l manipul ieren zu k ö n n e n . Die Tei lnahme 
Europas an einer Konferenz ü b e r seine Sicher­
heit ohne vorangegangene Koord ina t ion der 
Os tpo l i t ik m ü ß t e als fatales Abenteuer bezeich­
net werden. 

E i n wichtiger Bestandteil der Koord ina t ion 
bezieht sich auf d ie neue deutsche Ostpol i t ik . 
Die Frage der k ü n f t i g e n deutschen Ostgrenzen 
und die Frage der k ü n f t i g e n Beziehungen z w i ­
schen den beiden Deutschland ist zwar e in zen­
trales Problem aller deutschen Po l i t ik . In einem 
Zei tpunkt wie dem heutigen, da sich im M ä c h t e ­
dreieck Vere in ig te Staaten, Sowjetunion und 
V o l k s r e p u b l i k Ch ina mögl iche V e r ä n d e r u n g e n 
der S t ruk tu ien abzeichnen u n d die R ü c k w i r k u n ­
gen dieser V e r ä n d e r u n g e n in der e u r o p ä i s c h e n 
Pol i t ik der letzten Zeit bereits s p ü r b a r werden, 
ist die Bedeutung des Ostproblems für die Bun­
desrepublik erst recht unbestreitbar. 

Trotzdem sollte aber immer wieder bedacht 
werden, d a ß die deutsche Os tpo l i t ik in den Rah­
men der e u r o p ä i s c h e n Po l i t ik h i n e i n g e h ö r t . 
W e n n die europäischen Staaten einen großen 

T e i l der Schuld dafür zu tragen haben, d a ß das 
ost- und s ü d o s t e u r o p ä i s c h e Europa in die Bot­
m ä ß i g k e i t der Sowjetunion geraten ist, so wis­
sen w i r alle, wie bedeutend der A n t e i l der 
einstigen deutschen Pol i t ik an dieser fatalen 
Entwicklung gewesen ist. Es sind diese Dinge, 
die (und zwar im jetzigen Stand der Entwick lung 
noch besonders) nach einer Koord ina t ion auch 
cier deutschen Os tpo l i t ik mit d*r e u r o p ä i s c h e n 
rufen. Das sollte man ganz besonders im 
e u r o p ä i s c h e n Wes ten begreifen. 

Die Forderung nach einer Koord ina t ion der 
e u r o p ä i s c h e n Os tpo l i t ik betrifft aber auch das 
mi l i t ä r i sche Gebiet . Es gibt keine Trennung 
v o m Pr inz ip der Freihei t und dem Pr inz ip der 
Wehrbereitschaft H i e r l iegen die Dinge beson­
ders komplex . In sowjetischer Sicht w i r d e in 
Europa, das sich in mi l i t ä r i scher Hinsicht als 
nicht ausreichend g e r ü s t e t darbietet, b e g r ü ß t , 
e in Europa aber, das seine R ü s t u n g entschie­
den an die H a n d nimmt, von vornhere in der 
A g g r e s s i v i t ä t Richtung Osten bezichtigt, obschon 
auf dem polit ischen Gebiet al le Beweise dafür 
vorl iegen, d a ß diese Deutung an der R e a l i t ä t 
vorbeigeht. N iemand in Europa denkt an A g ­
gressionen zur Grenzkor rek tur Richtung Osten. 

Die wiederhol t abgegebene E r k l ä r u n g aus eu­
ropä i schen H a u p t s t ä d t e n , man b e g r ü ß e die deut­
sche Ostpol i t ik in ihrem K e r n , näml ich die A n e r ­
kennung der Grenze an Oder und N e i ß e und die 
Anerkennung der Zweistaat l ichkei t zwischen 
Bundesrepublik und „Deu t sche r Demokratischer 
Republ ik" , war doch in wei ten T e i l e n nichts an­
deres als Ausdruck der Erleichterung jener, 
w e s t e u r o p ä i s c h e r Staaten, die es b e g r ü ß t e n , d a ß 
sich d ie Deutschen mit einem Fait accompl i ab­
finden wol l en , mit dem sie sich l ä n g s t abgefun-

Begegnung i m K r e m l : Kanzler Brandt sucht Ent­
spannung, Breschnew die Festigung des sowjetischen 
Machtanspruches über Europa. Foto dpa 

den haben. D ie Frage der e u r o p ä i s c h e n V e r t e i ­
d igung gerade im Hinb l i ck auf das Streben der 
Sowjetunion, ihre Machtposi t ionen im e u r o p ä i ­
schen Osten und S ü d o s t e n legalisiert zu sehen, 
auferlegt den E u r o p ä e r n die Plichtj ein mi l i tä ­
risches V a k u u m i n Westeuropa aus eigener 
Kraft zu verhindern . 

Die ge fähr l i chs te Versuchung in al len macht­
poli t ischen Konfrontat ionen b i lden die mi l i t ä r i ­
schen H o h l r ä u m e . W e n n es das Z i e l einer euro­
p ä i s c h e n Po l i t i k se in m u ß , dem Schicksail zu 
entgehen, zum b l o ß e n Glac i s in den Ause inan­
dersetzungen zwischen den Vere in ig ten Staaten 
und der Sowjetunion zu werden, so m u ß ein 
Zustand ü b e r w u n d e n werden, der sich fast aus­
schließlich auf d ie mi l i t ä r i sche Hi l f e aus A m e r i k a 
v e r l ä ß t . N i e m a n d kann sagen, i n welcher Rich­
tung sich in den n ä c h s t e n zehn Jahren die ame­
rikanische A u ß e n - und Innenpol i t ik entwickeln 
wiird, w e i l n iemand sagen kann, wie der A u s ­
gang des amerikanischen Engagements in V i e t ­
nam beschaffen sein wi rd . Es fehlt nicht an ame­
rikanischen Stimmen, die den E u r o p ä e r n heute 
schon zurufen, sie m ü ß t e n selbst für ihre m i l i ­
t ä r i sche Sicherheit besorgt sein. Es gibt nach 
meiner Ü b e r z e u g u n g keine s e l b s t ä n d i g e euro­
pä i sche Sicherheitspoli t ik Richtung Osten, ohne 
einen klaren W i l l e n der E u r o p ä e r , ihre Posi t i ­
onen aus eigener Kraft zu verteidigen. A n die­
sem Punkte l iegt die Nahts tel le zwischen E x i ­
s tenzwil len und Freiheit . 

5. Die Rolle der Neutralen 
Die Tatsache, d a ß es im heutigen Europa neu­

trale Staaten gibt, ist auf der einen Seite durch 
die West-Ost-Si tuat ion bedingt, denken wir an 
Schweden, F innland oder Ös t e r r e i ch . Sie r ü h r t 
aber auf dei anderen Seite v o n daher, d a ß das 
Problem der speziellen e u r o p ä i s c h e n Sicherheit 
auch nach dem Zwei ten W e l t k r i e g v o n den Euro­
p ä e r n nie s e l b s t ä n d i g ge lös t worden ist. Die 
N e u t r a l i t ä t der entsprechenden e u r o p ä i s c h e n 
Staaten war der A u s w e g der A u ß e n p o l i t i k der 
K l e i n e n und Schwachen, um a u ß e r h a l b der eu­
r o p ä i s c h e n M a c h t h ä n d e l zu bleiben. Solange die­
se H ä n d e l noch mögl ich sind, ist auch das 
Grundanl iegen der N e u t r a l i t ä t gerechtfertigt. 
W e n n man heute feststellt, der Zustand Europas 
erlaube keine derartige Auseinanderse tzunq mi ­
l i t ä r i sche r A r t mehr zwischen E u r o p ä e r n selbst, 
so stimmt das für den Augenbl ick . N i e m a n d kann 
sagen, wie die Si tuat ion dann a u s s ä h e , wenn 
unter dem Einfluß ideologischer Z u s t ä n d e weite­
re e u r o p ä i s c h e Staaten i n den Machtbereich der 
Sowjetunion gerieten. 

Im Hinb l i ck auf die heutige Si tuat ion und im 
Zusammenhang mit Punkt 4 möch te ich aber be­
tonen, d a ß sich die N e u t r a l i t ä t nur als bewaff­
nete N e u t r a l i t ä t rechtfertigen läßt . Der Begriff 
der bewaffneten N e u t r a l i t ä t ist seinerseits aus 
der Einsicht entstanden, neutrale Staaten w ü r ­
den dort zu einer Gefahr für den Fr ieden, wo 
sie sich als H o h l r ä u m e ausweisen und damit 
in den Sog der Machtpol i t ik geraten k ö n n t e n . 
So betrachtet, ist w o h l daran festzuhalten, d a ß 
der neutrale Staat, der f r e iwi l l i g a l l e Ans t ren­
gungen auf sich nimmt, um dem Schicksal des 
Hohlraumes zu entgehen, keine Gefahr für die 
Freihei t Europas ist, sondern viel le icht e in 
nachahmenswertes Be i sp ie l . 
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China: 

Trotz der Bodenschätze noch ein armes Land 
Nach Japan ist die Bundesrepublik noch immer der größte europäische Handelspartner 

Seit Ende der Kon te r r evo lu t ion v e r s t ä r k t P e k i n g erneut seine Ans t rengungen , die Industr i­
a l i s ie rung voranzutre iben. Eine V i e l z a h l von Informationen aus und ü b e r China läßt sich kurz 
wie folgt zusammenfassen: 

Trotz seiner immensen B o d e n s c h ä t z e ist C h i n a 
noch immer e in r ü c k s t ä n d i g e s , kapi ta larmes und 
industrieschwaches Land. Das Regime hat er­
kannt, d a ß die Hebung des Bildungsstandes, die 
Steigerung der landwirtschaftl ichen P r o d u k t i v i ­
t ä t und die Indust r ia l is ierung Grundvoraus­
setzungen für die Real i s ie rung seines W e l t ­
machtanspruchs sind. A b e r P e k i n g w i l l sich da­
bei, schon aus ideologischen G r ü n d e n , so w e n i g 
wie mögl ich f inanzie l l v o m A u s l a n d a b h ä n g i g 
machen. Es geht i n erster L in i e den W e g der 
Selbsthilfe. Er besteht vorerst i n der M o b i l i ­
s ierung al ler Krä f t e für eine Industr ia l is ierung, 
die sich vo rwiegend in den unteren und mitt­
leren Lebensbereichen wie Kommune , Dorf. 
Stadt, Kre i s und Prov inz entwickelt . 

A u f den ersten Blick scheinen die Methoden 
dieser Indust r ia l is ierung denen des „ G r o ß e n 
Sprungs nach v o r n " zu gleichen, bei dem in 
den fünfziger Jahren A u f w a n d und Nu tzen in 
krassem M i ß v e r h ä l t n i s gestanden haben. A u s 
den Fehlern jener G r o ß a k t i o n hat man gelernt. 
M a n w e i ß heute besser, den „ W i l d w u c h s einer 
Industr ia l is ierung an a l len Or ten" entsprechend 
gesamtwirtschaftlichen Zie lse tzungen zu lenken. 
Anscheinend s ind für diesen Zweck in den K o m ­
munen, Dör f e rn usw. i n g r o ß e m Umfang tech­
nische Fachkrä f t e eingesetzt, ü b e r d i e s ist diese 
Industr ia l is ierung auf „ k o m m u n a l e r Ebene" 
eine dem noch reichlich unterentwickel ten 
Transport- und Verkeh r swesen des Riesesreiches 
geschickt a n g e p a ß t e A n f a n g s l ö s u n g . 

Eine bemerkenswerte Besonderheit im A u s ­

bi ldungswesen besteht darin, d a ß den Hoch-

Vatikan: 

schulen und z. T. sogar den Oberschulen „zur 
engeren V e r b i n d u n g v o n Theor ie und Prax i s" 
industr ie l le W e r k s t ä t t e n , ja F a b r i k e n angeglie­
dert werden. 

Die im Zuge der Industr iekampagne errichte-
Kle inbe t r iebe produzieren h a u p t s ä c h l i c h Zement, 
K u n s t d ü n g e r , landwirtschaftl iche G e r ä t e und 
Motoren . A b e r auch k le ine Wasse rkra f twerke 
werden in g r o ß e r Z a h l gebaut. So s ind a l l e in 
in einem Kre i s der Prov inz F u k i e n nicht weniger 
als 180 Kle inwasserkra f twerke errichtet worden, 
die 22 Kommunen mit Strom versorgen. Nach­
drücklich w i r d auch die Mehrzwecknu tzung i n ­
dustr ie l ler Betriebe ge fö rde r t , wobe i die pro­
duk t ive Abfa l lausnutzung eine g r o ß e Rol le 
spielt, ü b e r f l ü s s i g zu e r w ä h n e n , d a ß M i t d e n k e n 
und Erfindungsgeist i n jeder W e i s e angespornt 
werden. 

So p r i m i t i v e inem modernen Industr iemana­
ger diese Me thoden der Indust r ia l is ierung er­
scheinen m ö g e n , so w e n i g l äß t sich bezweifeln, 
d a ß auf diesem Wege , gemessen am bisher igen 
Standard, doch s p ü r b a r e Erfolge erreicht wer­
den 

M i t Interesse wurde a l lgemein auf der k ü r z ­
lich abgeschlossenen F r ü h j a h r s m e s s e i n K a n t o n 
beobachtet, d a ß deutsche Kauf leute diesmal be­
sonders auf poli t ische und wirtschaftliche Pro­
bleme angesprochen wurden . Inbesondere die 
Frage, w a r u m die Bundesrepubl ik sich nicht 
auch um Kontak te mit Pek ing b e m ü h e , wurde 
häuf ig wiederhol t . . 

Ebenso häu f ig wurde von den Chinesen be-

Erste Runde blieb ergebnislos 
Papst Paul VI. hat bisher keine Zusage zu Besuch in Polen gegeben 

Warschau (hvp) — Die „ e r s t e Runde" der G e s p r ä c h e zwischen einer off iz ie l len Delega t ion 
der V o l k s r e p u b l i k Po len und dem V a t i k a n ist nach vor l iegenden z u v e r l ä s s i g e n Berichten „ p r a k ­
tisch ergebnislos" geblieben, soweit es sich u m die Frage einer V e r ä n d e r u n g der D i ö z e s a n -
e in te i lung i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n gehandel t hat. D ie polnische Delegat ion , die unter 
der Le i tung des s te l lv . Min i s t e r s S k a r z y n s k i a l s des Direktors des Warschauer A m t e s für 
r e l i g i ö s e Ange legenhe i ten stand, hiel t sich v o m 27. bis 30. A p r i l i n R o m auf. 

Ihr h a u p t s ä c h l i c h e r G e s p r ä c h s p a r t n e r war Erz-
bischof Agos t ino Casa ro l i , der als „ A u ß e n m i n i -
stre" des V a t i k a n s gi l t . V o n besonderem Inter­
esse war, d a ß sich zur gleichen Zei t Bischof 
Bronis law Dabrowsk i als „Beobach te r des po l ­
nischen Episkopats" im V a t i k a n aufhielt. Er war 
von Erzbischof Casa ro l i e ingeladen worden, um 
„ b e r a t e n d e Funk t ion" a u s z u ü b e n . W i e lange 
Erzbischof Casa ro l i selbst namens des V a t i k a n s 
an den E r ö r t e r u n g e n te i lgenommen hat, ist eine 
offene Frage. Fest steht nur, d a ß er infolge einer 

Mehr Rückgrat! 
H. W. — Die Kommunisten besit­

zen Konsequenz. Das muß man ihnen 
lassen. Wer es nicht glauben wollte, 
wurde dieser Tage wieder eines Bes­
seren belehrt. Jedenfalls die Passa­
giere, die in West-Berlin gestartet 
waren, um in Varna (Bulgarien) Ur­
laub zu machen. Sie mußten zurück 
— weil sie nicht von Berlin-Schöne­
feld, also in der „DDR" gestartet 
oder zwischengelandet waren. Also 
noch einmal von vorn . . . 

Weniger Festigkeit beweisen deut­
sche Reisebüros, die das große Ge­
schäft wittern und darauf spekulieren, 
daß zahlreiche Mitbürger, die früher 
in Ostpreußen, Westpreußen und 
Schlesien ansässig waren, ihre Hei­
mat wiedersehen wollen. Das ist vor 
allem bei älteren Menschen verständ­
lich, die die Gräber ihrer Vorfahren, 
die Stätten ihrer Jugend und jahr­
zehntelangen Wirkens aufsuchen wol­
len. Und daran sind die Polen, die 
dieses deutsche Gebiet als polnisches 
Land ausgeben, interessiert. 

Weshalb? Der guten Devisen we­
gen, die solche Reisen bringen. Da 
sich aber die in dieses Geschäft ge­
setzten Hoffnungen bisher in keiner 
Weise erfüllt haben und die Besucher­
zahlen weit hinter den gesetzten Er­
wartungen zurückgeblieben sind, wird 
die Werbung weiter verstärkt wer­
den. Hier aber sollten die deutschen 
Reisebüros mehr Rückgrat zeigen: 
Danzig, Breslau, und wohin immer 
Reisen empfohlen werden, das sind 
deutsche Städte und sie werden nicht 
dadurch polnisch, daß ein paar clevere 
Geschäftemacher die alten Namen auf 
polnisch umfrisieren. Die Führung un­
serer Landsmannschaft wird sich mit 
derartigen Praktiken nicht einver­
standen erklären und solcher Wer­
bung im Ostpreußenblatt künftig auch 
keinen Raum gebe«:. 

E r k r a n k u n g Bischof M o n t a l v o mit seiner V e r ­
tretung beauftragen m u ß t e . 

O b w o h l Warschau es als besonders erfreu­
lich bezeichnet hat, d a ß es ü b e r h a u p t zu offi­
z ie l l en G e s p r ä c h e n mit dem V a t i k a n gekommen 
ist, m u ß es doch als B e s t ä t i g u n g der faktischen 
Ergebnis los igkei t dieser „ e r s t e n G e s p r ä c h s ­
runde" gelten, d a ß der Korrespondent v o n Radio 
Warschau i n Rom, M o r a w s k i , meldete, der G e ­
dankenaustausch werde noch lange andauern 
„und n iemand i m V a t i k a n ist der Ansicht , d a ß 
man rasche Ergebnisse e rwar ten k ö n n e " . D a ß 
es sich dabei p r i m ä r um die Frage der Oder-
N e i ß e - D i ö z e s e n gehandelt hat, wurde sowoh l 
v o n polnischer als auch v o n vat ikanamtl icher 
Seite b e s t ä t i g t . 

Dem V e r l a u t e n nach so l l auch die Frage eines 
Besuches des H e i l i g e n Vate rs i n der V o l k s r e p u ­
b l i k Po len e r ö r t e r t worden sein, w o b e i die p o l ­
nische Seite die Hoffnung hegte, Papst Pau l 
werde seinen Reiseweg insbesondere durch die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e w ä h l e n . A u c h hier l iegt 
jedenfalls eine Absage vor . Der Pressesprecher 
des V a t i k a n s hat näml i ch — w i e die polnische 
Zeitschrift „ K i e r u n k i " meldete — h ie rzu er­
k l ä r t , „die Informationen zum Thema einer an­
geblich bevorstehenden Reise des Papstes nach 
Po len" entbehrten „ j ede r Grund lage" . 

Der „ P r e s s e d i e n s t der Heimatver t r iebenen" be­
merkt zu diesem Bericht aus Warschau , d a ß 
Informationen aus Rom vor l i egen , wonach die 
va t ikanamtl iche „ Z u r ü c k h a l t u n g " i n den G e ­
s p r ä c h e n mit der polnischen Regierungsdelega­
t ion wesent l ich auch durch R ü c k s i c h t n a h m e auf 
gewisse poli t ische V o r g ä n g e auf der deutschen 
Seite bedingt worden se in so l l . Es handele sich 
insbesondere um die p lö tz l iche Abberufung des 
Botschafters Dr . Berger, der sich i m V a t i k a n 
hoher Ach tung erfreute. Die nachdrück l i che — 
und nachhaltige — K r i t i k , die K a r d i n a l Döpfne r 
an der Abberufung Dr . Bergers g e ü b t hat, so l l 
danach „nicht isol ier t als Wiedergabe der E i n ­
s te l lung des deutschen Episkopats betrachtet 
werden k ö n n e n " . 

dauert, d a ß Bonn die E m b a r g o b e s c h r ä n k u n g e n 
v o n 1951 i m H a n d e l mit C h i n a noch nicht auf­
gehoben hat. K r i t i k wurde v o n den Ch inesen 
auch an den Lizens ie rungsbes t immungen für 
chinesische Exporte , besonders auf dem T e x t i l -
und Spie lzeugwarensektor g e ü b t , die die Ch ine ­
sen als d i sk r imin ie rend empfinden. 

A l l g e m e i n haben die deutschen Kaufleute , 
die seit Jahren die chinesische Messe besuchen, 
jedoch nicht den Eindruck, d a ß sich diese p o l i ­
tischen Probleme nachtei l ig auf den H a n d e l z w i ­
schen der B R D und der V R C h i n a ausgewirk t 
haben. Nach Japan ist die B R D immer noch der 
g r ö ß t e e u r o p ä i s c h e Handelspar tner Chinas , ob­
w o h l der Handelsaustausch 1970 auf rd . 920 M i l ­
l ionen D M abgesunken ist. B e e i n t r ä c h t i g t wer­
den k ö n n t e der H a n d e l nicht nur durch die ggw. 
Unsicherheit des DM-Wechse lku r se s , sondern 
insbesondere auch durch die steigenden deut­
schen Exportpre ise . In e inzelnen Bereichen l i e ­
gen die deutschen Preise bis zu 30 Prozent ü b e r 
den Angebo ten anderer Staaten, insbesondere 
Japans. 

Wirtschaft: 

.Man braudit eben nur den richtigen Partneri" 
Zeichnung NP 

Die Entscheidung fällt im Herbst 
Stabilität erfordert Verzicht auf angekündigte Reformpläne 

Die Bundesregierung hat s i d i durch den A l l e i n g a n g i n der W ä h r u n g s f r a g e und durch den 
Rückt r i t t des Bundesfinanzministers i n eine in t e rna t iona l umstri t tene S i tua t ion gebracht. Möl ­
lers Demiss ion w i l l v o n ihm als demons t ra t ive r Tade l an der unso l iden F i n a n z p o l i t i k ver­
standen werden. 

Dadurch g e r ä t nach t r äg l i ch der w ä h r u n g s p o l i ­
tische Schritt i n das Zwie l i ch t einer nicht ge­
n ü g e n d durchdachten M a ß n a h m e . Das A u s l a n d 
ist zwar wei t davon entfernt, diesen Schritt 
„ ü b e l z u n e h m e n " — das entspricht weder der 
f r anzös i schen noch der bri t ischen M e n t a l i t ä t . 
A b e r es w i r d Bonn jetzt ke ine Hi l f e s t e l lung für 
die n ä c h s t e kr i t ische Entscheidung geben: Be­
kannt l ich gestatten die B r ü s s e l e r Besch lüs se 
f lexible Wechse lkurse nur für eine begrenzte 
Zei t . H i e r z u h e i ß t es i n der B r ü s s e l e r Entschlie­
ß u n g v o m 9. M a i , „ . . . d a ß i n gewissen F ä l l e n 
diese L ä n d e r für eine begrenzte Ze i t die Schwan­
kungsbrei ten der Wechse lkurse ihrer W ä h r u n ­
gen erwei te rn k ö n n e n , obgleich unter normalen 
U m s t ä n d e n e in Sys tem f lexibler Wechse lkurse 
innerhalb der Gemeinschaft mit deren Funk­
t ionieren unvere inbar ist". Schi l ler w i r d also 
die Phase der W e c h s e l k u r s f l e x i b i l i t ä t i n abseh­
barer Zei t beenden m ü s s e n , w e n n er nicht gegen 
die e u r o p ä i s c h e S o l i d a r i t ä t v e r s t o ß e n w i l l . A u f 
Entgegenkommen der E W G - P a r t n e r w i r d er 
k a u m setzen k ö n n e n , o b w o h l er es v ie l le ich t 
dann sehr n ö t i g h ä t t e . Denn eine Beendigung 
der F l e x i b i l i t ä t s p h a s e w i r d nicht ohne inneren 
Di r ig i smus abgehen. Diesen jedoch w i r d sich 
Schi l ler erst nach erheblicher K o n s o l i d i e r u n g 
seiner eigenen innenpol i t i schen Pos i t ion le is ten 
k ö n n e n . 

Schi l ler ist der i n - und a u s l ä n d i s c h e n Öffent ­
l ichkei t g e g n ü b e r der e inzige Garant für So l ida ­
r i t ä t und S tab i l i t ä t . Dies ver le ih t i hm polit isches 
Gewicht , frei l ich nur solange seine M a ß n a h m e n 

V e r t r a u e n erwecken. Das bedeutet, d a ß es im 
Herbst dieses Jahres entweder e inen durch 
Schi l ler best immten neuen K u r s geben wird 
oder d a ß diese v o n einer wirtschafts- u n d finanz­
pol i t ischen Fl ickarbe i t zur andern auf die Wah­
l en v o n 1973 hintreibt . So oder so führ t der 
W e g i n eine kr i t ische Lage : D i e S t a b i l i t ä t er­
fordert den Verz ich t auf innenpol i t i sche Refor­
men. A b e r eben dieser Verz i ch t d ü r f t e , da die 
Bundesregierung i m Zeichen der Reformen an­
getreten ist, die S P D W ä h l e r s t i m m e n kosten. 

A u s unterrichteten K r e i s e n ist zu h ö r e n , daß 
die Reformpol i t ik Brandts ohne j eden Realis­
mus angelegt war . D i e e inze lnen Ressor tmini­
ster s ind daran nicht ganz unschuld ig : Leussink 
z. B . plante z w a r mit K o s t e n v o r a n s c h l ä g e n , aber 
ohne i rgendeine V o r s t e l l u n g ü b e r die finanziel­
len Grenzen seiner Reformen. K ä t e S t robe l be­
s a ß anfangs ü b e r h a u p t ke ine Kos tenvors t e l lun ­
gen für ihre Krankenhaus re fo rm u n d lieferte 
s p ä t e r K a l k u l a t i o n e n , die i m Bundesf inanzmini­
s ter ium als „ a b s o l u t unreal is t i sch" bezeichnet 
wurden . H e l m u t Schmidt plante zwar realistisch, 
füg te s p ä t e r aber Reformvorhaben h inzu , deren 
F inanz ie rung fraglich se in m u ß t e . D ie Reformen 
i m Sozialbereich s ind wenigstens z u m T e i l real i ­
sierbar, w i e z. B. die Herabse tzung der A l t e r s ­
grenze. Die e inz igen Reformen, die a u ß e r den 
Verwa l tungsausgaben nichts kosten, das Ehe­
scheidungsrecht und das Sexualstrafrecht, sind 
mit so w e n i g psychologischem Geschick ange­
packt worden , d a ß die Bundesreg ie rung sie, 
wenigstens zur Zei t , schlecht als P luspunk t ver­
buchen kann . 

Ost-Verträge: 

„Bonn desavouiert seine Ostpolitik" 
Polemik der Warschauer Presse gegen stellv. Regierungssprecher 

Warschau (hvp) — D ie Warschauer Zeitschrift 
„ K i e r u n k i " polemisier te scharf gegen A u s f ü h ­
rungen des s te l lv . Sprechers der Bundesregie­
rung, R ü d i g e r v o n Wechmar , i n M ü n c h e n , w o er 
e r k l ä r t habe, es handele sich be i den beiden 
O s t v e r t r ä g e n a l l e i n um Gewal tverz ich t sabkom­
men, i n ter r i tor ia ler Hinsicht aber a l l e i n um 
Ü b e r e i n k ü n f t e , die „ k e i n e n e n d g ü l t i g e n Charak­
ter haben und haben k ö n n e n " . Nach dem H i n ­
weis darauf, d a ß die A u s f ü h r u n g e n v o n W e c h ­
mars auch i m Bul l e t in der Bundesregierung ab­
gedruckt worden seien und somit als amtlicher 
Standpunkt Bonns bewertet werden k ö n n t e n , 

Der neue Wundertrainer np-Zeichnung 

w i r d betont, d a ß „ w e d e r der W o r t l a u t noch der 
Ge i s t " s o w o h l des M o s k a u e r als auch des W a r ­
schauer Ver t rages eine Grund lage für die Er­
k l ä r u n g e n v o n Wechmars b ö t e n . V o r a l l em der 
Warschauer V e r t r a g sei „ in erster L i n i e e in 
V e r t r a g ü b e r die A n e r k e n n u n g des end­
g ü l t i g e n Charak te r s der poln ischen Wes t ­
grenze durch die Bundes repub l ik" , w ie aus 
den verschiedenen A r t i k e l n des Ver t r ages k la r 
hervorgehe. A u ß e r d e m wisse man i n B o n n sehr 
genau, d a ß Warschau „ k e i n e n V e r t r a g mit der 
Bundes repub l ik abgeschlossen haben w ü r d e , 
i n dem sich nicht an erster S te l le die eindeutige 
und e n d g ü l t i g e A n e r k e n n u n g unserer Wes t ­
grenze befunden h ä t t e " . W e n n v o n Wechmar 
i n M ü n c h e n des we i t e ren a u s g e f ü h r t habe, mit 
den V e r t r ä g e n se i „auf ke ine Forde rungen ver­
zichtet worden" , so stehe das i m k l a r e n W i d e r ­
spruch z u m A r t i k e l 1 des Warschauer V e r t r a ­
ges, wo beide Sei ten festgestellt h ä t t e n , d a ß sie 
ke ine r l e i te r r i tor ia le Forderungen gegeneinan­
der h ä t t e n u n d auch in Zukunf t nicht erheben 
w ü r d e n . 

A b s c h l i e ß e n d bemerkte der polnische K o m ­
mentator, man k ö n n e w o h l vers tehen, d a ß sich 
die Bundesreg ie rung angesichts der s tarken 
O p p o s i t i o n hinsicht l ich der O s t - V e r t r ä g e i n die 
Defensive g e d r ä n g t füh le . W e n n diese A b w e h r ­
hal tung aber zu Interpretat ionen füh re , w ie sie 
v o n Wechmar in M ü n c h e n vorge t ragen habe, 
so „ d e s a v o u i e r e " sie zwar das, was ih r scharfe 
poli t ische Angr i f fe zugezogen habe, verscherze 
sich aber zugle ich die U n t e r s t ü t z u n g derer, 
welche die Os tpo l i t i k beg rüß» h ä t t e n . Es habe 
s i d i also ergeben, „ d a ß die Repub l ik am Rhein 
ihre eigene Os tpo l i t i k desavouier t" . 
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I n seiner g r o ß e n Par te i tagsrede hat Bresch­
new unter v i e l e m anderen auch die L i ­
qu id i e rung des Senders R I A S gefordert 

Die bundesdeutsche Presse nahm k a u m N o t i z 
davon. Offenbar ist e s schon so weit , d a ß es 
auf eine Pos i t i on mehr oder weniger, die zum 
A b b a u best immt ist, gar nicht mehr ankommt. 
Dabei ist der R I A S schon l ä n g s t nicht mehr 
das, was er e inmal war. 

Eine St imme der freien W e l t ? Das trifft n w 
noch sehr bedingt zu . D e r Sender, der kürz l i ch 
sein 2 5 j ä h r i g e s J u b i l ä u m beging, ist m ü d e ge­
worden. Einst g ing er i n seinen pol i t ischen K o m ­
mentaren zum A n g r i f f vor , heute s ind sie be­
s t en fa l l s noch defensiv. P o p - M u s i k steht im 
Vorde rg rund , der H ö r e r in Mi t te ldeu tsch land 
kann ebensogut Rad io L u x e m b u r g oder den 
A F N einstel len. 

Noch besteht eine in ihrer A r t e inzige At t r ak ­
tion, die Gnuß- und Wunschsendunq „ M u s i k 
kennt, keine Grenze" . Sie wurde nach Err ichtung 
der M a u a r geschaffen und ist innerhalb dieser 
sehn Jahre in Mi t te ldeutsch land , aber auch aber­
all in Po len und der C S S R , wo man deutsche 
Sprache versteht, zur p o p u l ä r s t e n Wes t -Sendung 
geworden, zur p o p u l ä r s t e n Sendung ü b e r h a u p t . 

„ M u s i k kennt ke ine Grenze" sch loß in bisher 
ü b e r tausend Sendungen Kon tak te zwischen 
Fami l ien , zu Hunder t tausenden; z ä h l t man die 
Fami l ienmi tg l ieder , zu M i l l i o n e n . W e d e r v o n 
Pankow noch v o n Warschau oder Prag ist sie 
bisher unter B e s c h u ß genommen worden . A b e r 
der Geis t der K a p i t u l a t i o n nagt auch an ihrem 
Bestand, jener u n t e r w ü r f i g e Geis t , der ei l fer t iq 
auch auf Pos i t ionen verzichtet, deren A b b a u die 
kommunist ischen Machthaber noch gar nicht ge­
w ü n s c h t oder gefordert haben. 

Schon ist die Sendezeit v o n einst 195 M i n u t e n 
wöchen t l i ch auf 125 M i n u t e n g e k ü r z t , schon 
greift bei den g e w ü n s c h t e n He imat l i edern die 
Zensur ein. 

Im dicht besiedel ten Os t -Ber l ine r Stadtbezirk 
Lichtenberg: Handwerksmei s t e r Eduard M ü l l e r 
begeht seinen s iebzigsten Geburts tag. A n einem 
Sonntag, die G ä s t e s ind zu halb zehn U h r vor­

mi t t ags geladen, jeder ist pü n k t l i ch , jeder w e i ß , 
weshalb. Belegte Brote und Kuchen, Bier , Kaf­
fee und S c h n ä p s e stehen bereit U m zehn Uhr 
verstummen die G e s p r ä c h e : „Durch Ber l in fließt 
immer n,och die Spree . . ." kommt aus dem Laut­
sprecher, die Sendung „ M u s i k kennt ke ine G r e n 
ze" beginnt D ie Geburtstagsgesellschaft lauscht 
in wachsender Spannung. Endl ich ist man an der 
Reihe: „Lieber Eduard in Lichtenberg! Z u m heu­
tigen Ehrentag g r ü ß e n dich Bruder W i l h e l m 
und S c h w ä g e r i n Ger t rud aus Kreuzberg , Sohn 
E r w i n mit Lieselot te , E n k e l Stefan und M a r i o 
und die Hausgenossen T r o l l i und A j a x . W i r al le 
denken an dich und haben g r o ß e Sehnsucht nach 
dir . . . " M u s i k setzt ein. „E inma l werden w i r 
uns wiedersehn . . . " 

Konf i rma t ion in Potsdam, T rauung in Prenz-
l au : oft w i r d der Te rmin einer Trauunq so ge­
w ä h l t , d a ß die Hochzeitsgesellschaft die G r u ß -
worte unmit te lbar nach der R ü c k k e h r v o n der 
Kirche empfangen kann. Oft bi t ten die Auf t rag­
geber den Sender, ihre G r ü ß e erst i n der letzten 
Vj^artelstunde der Sendezeit z u , ü b e r m i t t e l n — 
„ d e n n , f r ü h e r k ö n n e n unsere Leute nicht aus der 
Kirche zu rück s e i « . . . " 

,Di«'> G r ü ß e nehmen den gleichen Rang ein 
wie die kirchliche Feier, wie das festliche M a h l , 
w e n n sie nicht der H ö h e p u n k t des Tages sind. 

Es ist nicht be im Mit te ldeutschen Raum ge­
bl ieben. El tern aus Pommern g r ü ß e n K i n d e r in 
Krefe ld , Geschwister aus H a m b u r g g r ü ß e n Ge­
schwister in Oberschlesien. Immer häuf iqer 
tauchen die N a m e n Beuthen, G l e i w i t z .Oppeln , 
H i n d e n b u r g auf. A u c h zwischen der Tschecho­
s lowake i und der Bundesrepubl ik oder West -
B e r l i n werden innige G r ü ß e gewechselt. Noch 
immer g r ü ß e n sich getrennte Ehepaare, ja ge­
legentl ich sogar Ver lob te , die auf einander war­
ten. 

D ie G r ü ß e werden nicht nur v o n den A b s e n ­
dern und E m p f ä n g e r n mit ihren Fami l i en und 
Freunden g e h ö r t , M i l l i o n e n empfangen sie. 
„ D a n n fühlt man sich nicht mehr so a l l e in . . ." 
ist der Tenor der Briefe an die Redakt ion . M a n 
e m p f ä n g t die Sendung auch wegen des p o p u l ä ­
ren M u s i k p r o g r a m m s . Immer wieder werden 
Heimat l i eder ver langt — besonders häuf iq sol­
che aus den polnisch verwal te ten Gebieten. Das 
aber ist der deutschen Programmdi rek t ion des 
amerikanisch geleiteten Senders im freien Wes t -
B e r l i n seit der B r a n d t - Ä r a offenbar peinl ich. 
Lieder, i n denen W o r t e w i e „ R i e s e n g e b i r g e " 
oder „ P o m m e r n l a n d " vo rkommen , s ind uner­
wünsch t , auch „ S u d e t e n l a n d " oder gar i rgendein 

^JtXusik kennt keine Cftenzen 
RIAS-Sendung überwindet Mauer und Stacheldraht 

Wort , das auf O s t p r e u ß e n hinweist . W i e etwa 
. E l c h . Schweren Herzens hat die Redakteur in , 
die diese Sendung seit ihrem Bestehen betreut, 
Regina Pfeiffer, auf solche Texte und ihre ver­
trauten W e i s e n verzichtet, so oft sie auch ver­
langt werden. Noch nicht gezwungen ist s i e , ' 
vor läuf ig , ihre .Auftraggeber ' zu kor r ig ie ren : 
sie verwendet noch die deutschen Ortsnamen, 
so wie sie ihr von den G r u ß - B e s t e l l e r n aus­
nahmslos angegeben werden, gleich ob die Be­
s t e l l u n g aus dem Osten oder dem Westen 
kommt. .•;.>! .,•»•-. OT:;.;-n;>r •>•• 

Die St immung der mit tel- und ostdeutschen 
Menschen war noch nie so depressiv wie heute. 
In der F lu t v o n Briefen, die Regina Pfeffer er­
häl t , spiegelt sich e in Tiefstand ohnegleichen 
wider. U b e r w o g unter den Tausenden von 
Dankbriefen der ersten Jahre noch der Tenor : 
„ Ih re Sendung gibt uns Kraft, M u t und Hoff­
nung" so w i r d sie jetzt zum „ le tz ten Licht­
s trahl" . 

Damals ; „Liebe Frau Pfeiffer! Ihre Stimme 
wi rd Tausenden von ung lück l i chen und g e q u ä l ­
ten Menschen e in b ißchen Glück und Zuversicht 
bringen, und noch nach Jahren w i r d sie in uns 
k l ingen , u n d wenn w i r k l e i n m ü t i g werden, w i r d 
sie uns wieder Kraft und M u t geben, durchzu­
halten . . ." 

Heute : „ N u r Sie, l iebe Frau Pfeiffer und Ihr 
werter Mi ta rbe i te r Otto Reimer halten noch 
die Brücke der Freundschaft und Liebe . ." 
„So wissen wir , d a ß w i r nicht ganz a l le in 
s ind . . ." 

Die G r u ß e m p f ä n g e r und -auftraggeber z w i ­
schen Magdeburg und Oppeln , Stettin und Gab-
lonz werden nur beim V o r n a m e n genannt; man 
w i l l sie nicht g e f ä h r d e n . Deshalb m ü s s e n auch 
ihre Briefe unbeantwortet bleiben. Gesetzl ich 
ist das A b h ö r e n v o n Westsendern in jenen 
Landstrichen zwar nicht direkt verboten, doch 
hat man sich eine Handhabe geschaffen, 

es zu unterbinden: das Verbre i t en v o n emfange-
nen Westnachrichten w i r d mit harten Straten 
bedroht und schon das A b h ö r e n bei offenem 
Fenster kann so gedeutet werden. A u c h eine 
gewisse L a u t s t ä r k e beim Zimmerempfang. V i e l ­
fach h ä n g t die A u s l e g u n g v o m Hausobmann ab 
oder v o n der loka len P o l i z e i b e h ö r d e . Jedoch ist 
noch nicht bekannt geworden, d a ß wegen des 
Empfanges der G r u ß - S e n d u n g a l le in jemand zur 
Rechenschaft gezogen worden w ä r e . 

So kann Otto Reimer, als Sprecher s t ä n d i g e r 
Mitarbei ter , a u ß e r d e m M i t g l i e d des Ensembles 
der S t äd t i s chen B ü h n e n , seiner in Brandenburg 
an der H a v e l lebenden Mut te r ganz pe r sön l i ch 
seine G l ü c k w ü n s c h e zu ihrem Geburtstag sagen. 
Die ganze Stadt w e i ß es: „Der Otto, der da 
spricht, das ist doch der Sohn von unserer Frau 
Reimer." 

Die Besteller der G r ü ß e pflegen mit den Em­
p f ä n g e r n in Korrespondenz zu stehen. A b e r es 
gibt auch G r ü ß e , die nicht a n g e k ü n d i g t wurden 
und die dennoch immer den E m p f ä n g e r errei­
chen: ein Nachbar, ein Bekannter hat sie gehö r t 
und eilt, sie zu ü b e r m i t t e l n — ob in einer 
G r o ß s t a d t oder in einem Dorf. G r ü ß e erreichen 
auch Gefangene. Schreibt ein Elternpaar aus K r e ­
feld an Regina Pfeiffer: 

„Bitte g r ü ß e n Sie unseren Sohn Herbert, er­
füllen Sie unsere Bitte, wenn es auch fast hun­
dert Prozent hoffnungslos aussieht, d a ß der 
G r u ß ihn i rgendwie erreicht. W i r sind aus Pirna, 
s ind kurz vo r der M a u e r in den Wes ten gegan­
gen, hatten verabredet, d a ß Herbert s p ä t e r 
nachkommt Inzwischen hat er es versucht, wur­
de erwischt, wegen Republikflucht bestraft, das 
einzige was wi r wissen ist, d a ß er in irgendei­
nem G e f ä n g n i s sitzt." 

W a s darauf geschah, das ist e in e r s chü t t e rn ­
des Zei tdokument : 

Eine G r o ß - Z e l l e in einem mitteldeutschen Ge­
fängnis . Siebzehn Insassen, sämtl ich wegen ver­

suchter Republikf lucht verurtei l t . E inem ist es 
gelungen, einen Transis tor hineinzuschmuggeln, 
er hat ihn in der Jackettasche, seine Leidensge­
fäh r t en u m d r ä n g e n ihn dicht. M u s i k k l ing t aus, 
eine wohl tuende warme Stimme sagt: „Die E l ­
tern K a r l und Johanna aus Kre fe ld g r ü ß e n ihren 
Sohn Herbert aus P i rna ; sein derzeitiger Auf ­
enthalt ist unbekannt. Ble ib gesund, l ieber Her ­
bert, T a g und Nacht denken w i r nur an dich . . . ! " 

„Bist du nicht aus Pi rna , Herber t?" fragt einer 
der Gefangenen einen anderen. Der nickt, seine 
A u g e n schimmern feucht. 

D a r ü b e r kann heute geschrieben werden; der 
junge M a n n hat es nach seiner Entlassung noch 
e inmal versucht. D a g lück te die Flucht. 

„Lieber R I A S , v o n Ihrer G r u ß - D u r c h s a g e , um 
die ich Sie bitte, h ä n g t mein ganzes Leben ab," 
schreibt ein junger M a n n aus der Bundesrepu­
b l ik . E i n bewegender F a l l . Der M a n n hatte v i e r 
Wochen v o r Err ichtung der M a u e r in Os t -Ber l in 
ein junges M ä d c h e n kennengelernt. „Es w a r 
Liebe auf den ersten Bl ick ." he iß t es i n seinem 
Brief an den Sender, „wirkl ich, w i r beide w u ß ­
ten sofort, d a ß w i r z u s a m m e n g e h ö r e n . " Schon 
war der Te rmin ausgemacht, an dem die Acht ­
z e h n j ä h r i g e den Freund ihren El tern vors te l len 
wol l te . Nach dem Katastrophentag, dem 13. A u ­
gust; wechselten sie Telegramme und Briefe. 
V e r s c h l ü s s e l t e F l u c h t p l ä n e für das M ä d c h e n . Sie 
unternimmt einen Versuch. Er scheitert. Z w e i 
Jahre s p ä t e r : sie treffen sich in einem bulgar i ­
schen Seebad, eine zehn Monate lang vorbere i ­
tete Begegnung. A b e r die geplante gemeinsame 
Ausreise in die Freihei t findet nicht statt. M a n 
kann es Glück nennen, daß der Versuch für be i ­
de nicht im G e f ä n g n i s endet. 

V o n da an hat der junge M a n n keine A n t ­
wort mehr auf seine Briefe erhalten. W a s ist 
geschehen? Sabotieren die El tern den Kontakt , 
ü b e r w a c h t der Staatssicherheitsdienst das M ä d ­
chen? Oder ist p lötz l ich ein anderer M a n n — 
nein, diese Mög l i chke i t schaltet der Briefschrei­
ber an den R I A S aus. Er ist sicher, daß man ihr 
seine Briefe u n t e r s c h l ä g t „Lieber R I A S , von 
Ihrer G r u ß d u r c h s a g e h ä n g t mein ganzes Leben 
ab . . ." 

Berge von Briefen. Tägl ich. Regina Pfeiffer 
und Otto Reimer haben ihre Privatadressen da­
für preisgegeben. A b e r es sind auch viele, die 
unbesorgt einen Brief mit der Anschrift , R I A S 
Ber l i n ' in den Ost-Berl iner , den Gör l i t ze r , den 
Prenzlauer Briefkasten werfen, ja auch in einen, 
der in Gab lonz steht oder in Beuthen. A l l e s 
kommt an, ungeöffnet , unzensiert. M a n schickt 
selbst v e r f a ß t e Gedichte an Regina, die man 
noch nie gesehen hat. M a n schreibt ih r : 
„. . . ich m u ß Ihnen noch sagen, d a ß Sie eine 
sehr s chöne und warme Stimme haben, sie hatte 
es mir immer angetan, man s p ü r t auch Herz 
dabei, und das ist so wichtig, so wohl tuend . . . " 

Ostbriefschreiber schildern die landschaftliche 
Schönhe i t ihres Wohnor t s — immer mit dem 
b e s c h w ö r e n d e n Unter ton: Das ist das Land, das 
ihr nie vergessen dürf t ! Kommt bald, rettet den 
Glanz dieser Perle! Denn: „Die S t r a ß e n sind 
tot . . . " A u c h Geschenke treffen ein, r ü h r e n d e , 
aus den Zonen des permanenten Mangels So 
schickte j ü n g s t ein schlesischer Besenbinder eine 
Garn i tur von B ü r s t e n und Handbesen, eine Fa ­
mil ie aus der C S S R getrocknete Steinpilze. U m ­
gekehrt senden Regina Pfeiffer und Otto .Re i ­
mer Päckchen an A l t e und Einsame jeriseits des 
Eisernen Vorhangs , wobei sie auf Geldspenden 
zurückgre i fen k ö n n e n aus der Bundesrepublik, 
dem e u r o p ä i s c h e n Aus l and , selbst aus Kanada 
und Aus t ra l i en . 

Diese A k t i v i t ä t e n werden ohne Aufhebens 
geduldet von Pankow, von Warschau, von Prag. 
Aber kaum mehr von Bonn. Nicht nur wurde 
die Sendezeit für „Mus ik kennt keine Grenze" 
um v ie rz ig Prozent qekürz t , sondern ganz gestri­
chen wurde die einst übl iche stark vermehrte 
Sendezeit zu den hohen kirchlichen Feiertaqen, 
zu Ostern, Pfingsten und Weihnachten. Tausen­
den von Bürge rn der Bundesrepublik, die spe­
z ie l l zu den Feiertagen Verwandte und Bekann­
te zwischen Stettin und Gablonz, Magdeburg 
Beuthen g r ü ß e n woll ten, m u ß t e mitgeteilt 
werden, daß dies leider aus Zeitmangel u n m ö g ­
lich sei. G r ü ß e in umgekehrter Richtunq gingen 
vor: den Menschen „ d r ü b e n " kann und w i l l der 
R I A S nicht schreiben, und am al lerwenigsten 
kann er sie abschreiben. 

W a s geht an der Spitze des R I A S vor, der ja 
von deutschen B e h ö r d e n u n a b h ä n g i g operieren 
kann? Ist falsch verstandene Loya l i t ä t gegen­
über der Bundesregierung im Spiel? Oder sa­
gen sich die A m e r i k a n e r einfach: weshalb sol ­
len w i r deutscher als die Deutschen sein? 

Fotos RIAS-Schubert M a r t i n Pfeideler 

Uas Funkhaus des RI 
A S in der Kufsteiner S t r a ß e im Ber l iner Stadtteil S c h ö n e b e r g — hier w i r d die Sendung mit Regina Pfeiffer und ihrem Mita rbe i te r Otto Reimer (Foto oben) ausgestrahlt 
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Keine schmutzige Wäsche mehr? 
Für und Wider um Entwurf des neuen Ehescheidungsgesetzes 

„Nun möchte ich den Herrn Justizminister tragen, ob er denn eine arme, alte, treue Ehe­
frau auch noch bestrafen will, indem er diese langjährige Ehe einlädt trennen will . . ." Briefe 
wie diesen erhält Bundesjustizminister Jahn fast täglich, seit im Sommer vergangenen Jahres 
die öfientliche Diskussion um die Neuregelung des Ehescheidungsrechts begonnen hat. Zahl­
reiche Frauen, vor allem der älteren Generation, die lange Jahre mit ihrem Mann durch dick 
und dünn gegangen sind, den Haushalt versorgt und die Kinder erzogen haben, sehen in dem 
Justizminister einen Mann, der ihren Ehemännern die Scheidung leicht machen will, der ihnen 
nach der Scheidung keinen Unterhalt zubilligen und sie zum Putzen und Arbeiten in der Fabrik 
zwingen will. 

Kirchen und Frauenverbände, Gewerkschaften und Parteien nehmen die Argumente der 
Frauen auf und haben an dem Diskussionsentwurf des vergangenen Jahres und an dem Refe-
rentenentwuri dieses Frühjahrs viel auszusetzen. 

Doch worum geht es überhaupt bei der Neuordnung des Ehescheidungsrechts, welche Vor­
oder Nachteile entstehen für die Frauen? 

Das jetzt g ü l t i g e Eherecht ist i n einer Zeit 
entstanden, als die Frau dem M a n n noch nicht 
gleichberechtigt war, als der Va te r noch der 
a l le in ige E r n ä h r e r der Fami l i e und die Frau 
ausschl ieß l ich für Haushal t und Kindere rz iehung 
z u s t ä n d i g war. Heute ist die Frau dem M a n n 
rechtlich gleichgestellt , heute s ind etwa 56 Pro­
zent der b e r u f s t ä t i g e n Frauen verheiratet und 
fast 75 Prozent der geschiedenen Frauen z w i ­
schen 45 und 65 e r w e r b s t ä t i g . Junge Ehen wer­
den heute als Lebensgemeinschaft gleichbe­
rechtigter Partner geschlossen. Das Z i e l der 
Bundesregierung und des Just izminis ters ist es, 
diesen v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n auch das Ehe­
scheidungsgesetz anzupassen. Bei dieser A n ­
passung an unsere Zei t geht es nicht e twa darum, 
die Scheidung zu erleichtern, sondern v ie lmehr 
darum, objekt ivere M a ß s t ä b e für das Eheschei­
dungsverfahren zu finden. 

K i rchen und V e r b ä n d e s ind sich d a r ü b e r 
e in ig , d a ß die bisher prakt iz ier te Scheidungs­
regelung nach dem Schuldprinzip sich nicht mit 
der W ü r d e der beiden Ehepartner vere inbaren 
l äß t . Das .Waschen schmutziger W ä s c h e ' so l l 
aus dem Gerichtssaal verbannt werden, und 
deshalb so l l das Z e r r ü t t u n g s p r i n z i p das Schuld­
pr inz ip a b l ö s e n . 

In Zukunft so l l nur noch g e k l ä r t werden, ob 
die eheliche Gemeinschaft w i r k l i c h und end­
g ü l t i g so z e r s t ö r t ist, d a ß eine H e i l u n g nach 
menschlichem Ermessen ausgeschlossen ist. 
Fa l l s ke iner der Partner widerspricht, ist nach 
dem Diskuss ionsentwurf eine Ehe „s te t s als ge­
scheitert anzusehen, wenn die h ä u s l i c h e G e ­
meinschaft seit e inem Jahr aufgehoben ist". Der 
gleiche Entwurf sah eine d r e i j ä h r i g e Trennung 
als Beweis für die unhei lbare Z e r r ü t t u n g an, 

für den F a l l , d a ß einer der Partner in die Schei­
dung nicht e inwi l l ig te . A u f G r u n d der Proteste 
von F a m i l i e n v e r b ä n d e n und kirchlichen Stellen 
wurde diese Regelung korr ig ier t . Jetzt kann 
der Ehepartner, der an der Ehe festhalten w i l l , 
Tatsachen vorbr ingen, die den Fortbestand der 
Ehe rechtfertigen. G r ü n d e k ö n n e n beispiels­
weise sein, d a ß die K i n d e r durch die Scheidung 
benachteiligt w ä r e n oder der Partner mater ie l l 
ungerechtfertigt schweren Schaden erleiden 
w ü r d e . 

Eine weitere entscheidende Neuerung des Re­
formentwurfs ist der Versorgungsausgleich, der 
im F a l l einer Ehescheidung vorgesehen ist. Er 
geht davon aus, d a ß auch die Al terss icherung 
einen T e i l des wirtschaftlichen Ergebnisses der 
Ehe ausmacht. So so l l die Ehefrau einen A n t e i l 
an den R e n t e n a n s p r ü c h e n des Mannes erhalten. 

Eine Regelung des Reformentwurfs hat den 
besonderen Widerspruch v ie le r Stel len gefun­
den: das Unterhaltsrecht. Der Entwurf geht v o n 
dem Grundsatz aus, d a ß nach der Scheidung 
jeder Ehegatte selbst für seinen Unterhal t zu 
sorgen hat. Das alte Ehescheidungsrecht m u ß t e 
b e r ü c k s i c h t i g e n , d a ß die Frauen am A n f a n g 
des Jahrhunder ls normalerweise keine Berufs­
ausbi ldung erhiel ten. Heute arbeitet jedes M ä d ­
chen wenigstens einige Jahre v o r und oft auch 
w ä h r e n d der Ehe. E i n Ehescheidungsgesetz, das 
den 70er Jahren gerecht werden und auch in 
Zukunft Bestand haben sol l , m u ß also die be­
r u f s t ä t i g e F r a u mit i n die Ü b e r l e g u n g e n ein­
beziehen. 

Damit die l a n g j ä h r i g e n Ehefrauen, die v i e l e 
Jahre ke inen Beruf a u s g e ü b t haben oder sogar 
wegen der Hei ra t die A u s b i l d u n g abgebrochen 
haben, nicht p lötz l ich v o r dem Nichts stehen, 

Glückl iche junge Mutter , das K i n d im Arm: so stel len sich auch heute noch junge Mädchen 
ihre Zukunft vor . W e n n s p ä t e r die Ehe scheitert, wenn es um die K i n d e r geht, dann .sind die 
T r ä u m e v o m Glück vergessen. Dann geht es um harte Tatsachen. In unserem A r t i k e l neh­
men wi r das neue Scheidungsrecht unter die L u p e und untersuchen die Frage: w i r d hierbei wie­
der e inmal die Frau benachteiligt? Foto Rimmek 

m u ß der M a n n unter besonderen Vorausse tzun­
gen doch Unterhal t zahlen, und zwar . . . 

. . . wenn e in Ehegatte, der w ä h r e n d der Ehe 
nicht b e r u f s t ä t i g war, sich erst um eine Erwerbs­
t ä t i g k e i t b e m ü h e n m u ß . 

. . . w e n n e in Ehegatte, der wegen der Ehe 

ii „Mami - laß doch bitte das Licht an! 
Manche Kinder können im Dunkeln nidit einschlafen — Mut darf nicht erzwungen werden 

Mat th ias ist drei Jahre alt — ein Junge, der 
den El tern v i e l Freude macht. Doch abends ist 
er w i e ausgewechselt. Jedesmal , wenn die M u t ­
ter das Licht i m Kinde rz immer ausknipsen w i l l , 
gibt es T r ä n e n . Mat th ias hat eine panische Angs t 
v o r der Dunkelhe i t . Immer wieder bittet er 
darum, d a ß die T ü r zum F lu r offen ble iben 
so l l . Den El tern fehlt dafür das V e r s t ä n d n i s . Sie 
f inden das Ve rha l t en ihres Sohnes a lbern und 
kindisch. Das ist aber keineswegs der F a l l . K i n ­
der, die sich abends i m dunklen Z immer fürch­
ten, tun das nie aus Ungezogenhei t . 

D ie Dunkelangst der M ä d c h e n und Jungen 
hat v ie le G r ü n d e , und die Erwachsenen kennen 
sie i n den seltensten Fä l l en . Kinderpsychologen 
jedoch haben eine M e n g e E r k l ä r u n g e n . D ie e in­
fachste: Der Ü b e r g a n g zwischen Tag und T r a u m 
ist für das K i n d vo l l e r Geheimnisse . W i r w i s ­
sen, d a ß die W e l t nicht verschwindet, wenn das 
Licht ausgeht. F ü r k le ine K i n d e r liegt das aber 
sehr nahe. Durch Einschlafzeremonien versuchen 
sie, die Ä n g s t e zu b e s c h w ö r e n : Das K i s sen m u ß 
immer gleich l iegen, der G u t e - N a c h t - K u ß darf 
nicht fehlen, und sie nehmen sofort eine ganz 
typische Lage ein. Zeigen die El tern oder G r o ß ­
eltern k e i n E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n und nehmen 

M i t einem weichen Plüscht ie r im A r m schla­
fen vie le Kinder besser und ruhiger ein. Sie 
fühlen sich b e h ü t e t und nicht a l le in . Manchmal 
k ö n n e n sie sogar auf das Licht beim Einschlafen 
verzichten. n P 

sie sich am Bett nicht g e n ü g e n d Zeit , um noch 
eine k le ine Geschichte zu e r z ä h l e n oder mit dem 
K i n d die Erlebnisse des Tages zu besprechen, 
so kann die Furcht vor der Dunke lhe i t b e g ü n ­
stigt werden. 

M ü t t e r und V ä t e r sol l ten deshalb alles tun, 
um das Einschlafen zu erleichtern. Das beginnt 
damit, d a ß der S p r ö ß l i n g t a g s ü b e r g e n ü g e n d 
an die frische Luft kommt, d a ß die Temperatur 
i m Schlafzimmer nicht mehr als 18 G r a d be­
t r ä g t und d a ß er e inen l ieben G e f ä h r t e n be­
kommt, der ihn .beschütz t ' . Das kann eine weiche 
Puppe sein, ein moll iges Stofftier oder e in 
Teddy . Der Bär darf nicht zu g r o ß sein. W a s 
bei Tage sehr imposant aussieht, kann bei Nacht 
für das K i n d zum drohenden U n g e t ü m werden. 

Lebhafte Phantasie der Vor schu lk inde r t r ä g t 
dazu bei , d a ß Dunkelangs t auftritt. Die Gard ine , 
die sich im Luftzug bewegt, w i r d zum b ö s e n 
schwebenden Geist , der Morgenman te l am H a ­
ken zum furchterregenden D ä m o n . Oft aber be­
darf es nicht e inmal solcher Anregungen . Die 
k le inen M ä d c h e n und Jungen erfinden sogar 
L ö w e n und W ö l f e , die unter dem Bett l iegen, 
im Schrank lauern oder unter dem Tisch r ö h r e n 
W i e sol len sich die El tern da verhalten? Es ist 
wichtig, d a ß sie sich jetzt nicht ü b e r den S p r o ß 
lus t ig machen. A u f keinen F a l l dür fen sie durch 
Schimpfen oder Strafen das K i n d ,zur Vernunft ' 
bringen wol len. Damit treibt man es h ö c h s t e n s 
in eine Angstneurose. Die El tern soll ten auch 
nicht an den M u t appell ieren. Damit wi rd das 
K i n d ü b e r f o r d e r t K l u g e M ü t t e r und V ä t e r sa­
gen: „So, jetzt machen w i r al le Lampen an und 
sehen nach, ob jemand da ist. Guck, es ist nie­
mand zu sehen. W i r lassen die T ü r einen Spalt 
auf, dann h ö r e n wir , wenn du rufst, und kom­
men g l e i c h " Je ängs t l i che r das K i n d , um so 
mehr Liebe und V e r s t ä n d n i s braucht es. 

Na tür l i ch sol l die geöffriete T ü r zum F lu r 
k e i n Dauerzustand weiden. Solange das K i n d 
aber immer wieder danach verlangt, darf der 
Wunsch auch erfül l t werden. Trotzdem geben 
v e r n ü n f t i g e E l l e rn dem Sohn oder der Tochter 
gelegentlich die Mögl i chke i t , sich anders zu ent­
scheiden. Sie k ö n n e n sagen: „ N u n bist du schon 
ein ganzes Stück ä l t e r geworden. O b du w o h l 
jetzt schon bei geschlossener T ü r schlafen 
kannst?" oder „ H e u t e abend mache ich die T ü r 
zu. W e n n du Angst bekommst, machst du sie 
einfach wieder auf " 

Bs gibt einige nütz l iche Hi l fen , die dem K i n d 
das Einschlafen in der Dunkelhe i t erleichtern. 
Fine g r o ß e I . i s r h e n l mipe neben dem K o p f k i s s e n 
oder ein kleines L ä m p t b e n in Gr i l fwo i l e h e 
geistern k le ine Kinder In dem Moment , wo sie 
erkennen, d a ß sie selbst bestimmst) k ö n n e n , 
wann es hel l oder dunkel ist, verschwindet die 
Angst Wich t ig ist auch das G e s p r ä c h mit der 
Mutter oder dem Vater . Eltern, die umsieht M | 
«ind l i ebevol l auf alle klpinen Prob lem" e i m i e -
hen, werden auch HB ehesten den Grund dir die 
Furcht erfahren. Trotzdem k ö n n e n K i n d e r oft 

aber nicht d a r ü b e r reden, w e i l ihnen die Ursa­
chen selbst nicht b e w u ß t s ind. Dann helfen Kas­
perpuppen, die Mut te r sprechen lassen kann. 
Im Spie l w i r d dem K i n d oft k lar , was es so be­
drückt . U n d der Kasper kann ihm dann M u t zu­
sprechen. 

N i e soll ten El tern ihr K i n d im D u n k e l n schrei­
en lassen. M ä d c h e n und Jungen, die dann wei ­
nen, brauchen die beruhigende V e r b i n d u n q zu 
Mut te r und V a t e r — den Lichtschein, der durch 
die geöf fne te T ü r ins K inde rz immer fällt. F ü r 
solche K i n d e r ist vor a l lem Ver t r auen wicht ig. 
Die El tern m ü s s e n im Zusammenleben mit ihnen 
immer z u v e r l ä s s i g sein, sie nicht warten lassen, 
wenn sie Fragen haben und nie unbestimmte 
A u s k ü n f t e geben. np 

eine A u s b i l d u n g unterbrochen hat, diese nach 
der Scheidung fortsetzen w i l l oder sich einer 
erforderlichen For tb i ldung oder Umbi ldung 
unterzieht. 

. . . w e n n e in Ehegatte e in gemeinschaftliches 
K i n d zu pflegen oder zu erziehen hat. 

. . . w e n n e in Ehepar tner wegen A l t e r s oder 
K r a n k h e i t nach der Scheidung keine Erwerbs­
t ä t i g k e i t aufnehmen kann . 

. . . w e n n e in Ehegatte i n seinen Versorgungs­
a n s p r ü c h e n wegen der Ehe benachtei l igtes t . 

Diese Bes t immungen geben also den ä l t e r e n ' 
und k ranken Ehefrauen eine Sicherung, die sich1' 
kaum v o n der des bestehenden Gesetzes untefxl 
scheidet. A u c h junge Frauen mit K le ink inde rn 
brauchen die Erz iehung durchaus nicht zu ver­
n a c h l ä s s i g e n , da auch sie Unterhal t bekommen, 
bis die K i n d e r auf eigenen F ü ß e n stehen kön­
nen. A l l e i n für sich aufkommen m ü s s e n eigent­
lich nur j ü n g e r e Frauen, die den A n s c h l u ß an 
das Berufsleben wieder gefunden haben. 

Der En twur f für e in neues Scheidungsgesetz 
verbindet so die W a h r u n g der Interessen der 
ä l t e r e n und k r anken Frauen mit e inem Fort­
schritt für die jungen Ehefrauen: die Gleich­
berechtigung, die für die A u s b i l d u n g und das 
Berufsleben gesetzlich veranker t ist, sol l jetzt 
auch endlich E inzug in das Famil ienrecht halten. 

sy 

Flammfladen und Kröllerbsen 
Ostpreußische Gerichte aus alter Zeit 

Fr iedrich Samuel Bode war v o n Beruf U n i ­
v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k a r und Aufseher der 
S c h i o ß b i b l i o t h e k in K ö n i g s b e r g . In dem 

1. Band seines Hauptwerks .Versuch einer 
wirthschafl l ichen Naturgeschichte des K ö n i g s -
reidis Ost- und W e s t p r e u ß e n ' , das 1782 erschien, 
beschreibt er „ P r e u ß e n s ehemalige und gegen­
w ä r t i g e Einwohner" und geht i n einem A n h a n g 
auch auf deren „ b e s o n d e r e Speisen und Ge­
l l ä n k e " ein. Vie l le ich t vermag die eine oder 
andere Leserin mitzuteilen, welche Verb re i t ung 
die v o n Bode nachfolgend a u f g e f ü h r t e n „ N a t i o ­
nalgerichte" noch hatten und wie die genauen 
Rezepte lauteten. 

Buttschwlnn oder Bot tschwyn ist e in g e m e i n e » 
Essen der Bauern, das auch einigemal im Jahr 
auf der Reichen Tafel kommt und unter etwas 
besseren Z u ä t z e n mit g r o ß e m Wohlge fa l l en ge­
gessen wi rd . Es ist eine Suppe, die zu fettem 
Rindfleisch aus fein gehackten und g e s ä u e r t e n 
rothen R ü b e n , sammt ihren Blä t t e rn mit saurem 
oder dicken Rahm gekocht w i r d . Die Benennung 
ist aus der polnischen Sprache entlehnet, so wie 
auch dies Ge r id i t in den polnischen Gegenden 
am häu f ig s t en gespeiset wi rd . A n manchen O r ­
ten nennet man es auch Schnittchen, w e i l bey 
demselben die geschnittenen rothen R ü b e n und 
Blä t ter den vornehmsten Zusatz MSTMChtf l 

Sd iupp in i i c o d e r Jus Schuppunis nennen die 
Litthauer die zu einem dicken Brey gekochten 
w e i ß e n Erbsen, die mit Salz bestreuet und mit 
' • •nein ( Jebe rguß o d e r Zusat t von g e r ö s t e t e m 

p e i k und Zwiebe ln gespeiset w e n l ' i ) 

r iammfladon. Be> dem g e w ö h n l i c h e n H a u » , 
b i o i l b u k e n auf dem Lande, machet man d ü n n e 
und breite, mehrentheils runde Fladen, fast in 

der Gestal t der Judenkuchen, die man zuersl m 
den Ofen, wenn er am h e i ß e s t e n ist, vorne an 
schiebet, u n d geschwinde backen lasset, welches 
in der Zei t geschiehet, da man das ü b r i g e Brod 
nach hinten in den Backofen bringet. V o n dieser 
A r t des geschwinden Gahrmachens werden sie 
Flammflnden genannt, we i l man sie auch recht 
warm mit ü b e r s t r i d i e n e r Butter g e n i e ß t . Diese 
F l a m m k u d i e n s ind sd ion in den alten Zeiten 
im Gebrauch gewesen, und der p reuß i sche 
Sammler ( e ine Zeitschrift) hat den G ö t z e n d i e n s t 
angezeigt, bey welchem solche F laden durd i das 
ö f t e r e h in und her werfen durch lodernde Flam­
m e n gahr gemacht worden . 

Gre l l schan ist ein aus le iner B u c h w e i z e n g r ü t z e 
(Eyer- und K r a k a u e r g r ü t z e ) die in s ü ß e r Mi lch 
vorher aufgequollen, mit z u g e f ü g t e n E y e r n und 
etwas Butter, Zucker , auch Znnmet, qebackener 
Kuchen, der vornehmlich bey der polnischen N i 
t ion im Gebrauch ist, und daselbst Gryrz .a i i i 
h e iße t . Seine Benennung hat er v o n Grett, wel­
ches eine G r ü t z e oder Graupe anzeigte. A u f gle i - . 
d i e A r t w i r d auch aus dem p r e u ß i s c h e n Manna , 
oder Schwaden (vergl . O s t p r e u ß e n b l a t t Vom 
12.3. u n d 23. 4. 1966) e in sehr wohlschmecken­
des Backwerk , bald besser, ba ld schlechter be­
reitet. 

K r ö l l e r b s e n . E in last t äq l i ches (..•>, in d e » qe-
n - aen Mannes und eine SonnabendspeisB in an­
gesehenen H ä u s e r n , s ind die Kröll- , K r e l l - oder 
Spockelerbsen, welches im W a s s e r w e i c h qp-
kodi te graue Erbsen sind, die man trocken und 
mit feim g e s t o ß e n e m Ingwer bestreue! auftrage!, 
oder auch mit geschmolzener Butter um! umher-
geleglen B r a t w ü r s t e n 

lull«! Trunz 
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lt. Fortsetzung 

„ D a n n ldß uns denken." — U n d sie l iegen st i l l 
nebeneinander und s p ü r e n einander auf in der 
Tiefe der Empfindungen; wenn sie dann plötzl ich 
erwachen, s ind aus ihrer Andacht L iebkosungen 
zu ihr h ine in oder eine v o n den anderen Schif-
geworden. 

Oder aus den Liebkosungen Andacht ! 
„ N u n m ü s s e n w i r uns auch öffent l ich ver lo­

ben." 
„ W a r t e noch", bittet sie. 
„Bis zur Hochzei t — ? " 
„ M e i n e t w e g e n bis zur Hochzei t ; es ist alles 

gleich, aber die Leute sol len es noch nicht wis­
sen." 

Die Eroms haben auf der russischen Seite 
Verwandte — d r ü b e n i n Ju rburg . 

„ W i r s ind i rgendwie mit ihnen verwandt" , 
sagt F r a u Eroms; wie und wodurch, das w e i ß 
sie selbst nicht so genau. A b e r es ist Sitte, d a ß 
man zur russischen Weihnach t h i n ü b e r f ä h r t . 
Russische Weihnach t ist e twa um die Zeit der 
D r e i k ö n i g e — nach unserem Ka lender qerech-
net. 

Der Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

ihrer v ie le auf der Fahrt zwischen Kaunas und 
K ö n i g s b e r g . 

Die Schiffer fahren zu den V e r w a n d t e n nach 
Jurburg , u n d Martche fähr t mit. W i e soll te man 
Martche a l le in zu Hause lassen; es gibt den gan­
zen langen W i n t e r hindurch nichts S c h ö n e r e s als 
die Fahrt im Schlit ten zur russischen Weihnacht 
nach Jurburg . 

Ot to und K a r l Eroms gehen zu den Bauern, 
um Schlit ten zu mieten, fünf oder sechs Gespan­
ne. F ü r jedes Gespann zahlt man z w e i Taler . 
Die Bauern geben ihre Pferde her, ohne zu mur­
ren. Sie haben al le e in schlechtes Gewis sen : der 
T o d des Schiffers Barsties h ä n g t ihnen a l len ir­
gendwie an und drück t auf das Herz . Das beste 
Sie lenzeug w i r d den Pferden aufgelegt mit den 
s c h ö n s t e n Si lberschel len daran; und sie geben 

D i e ganze Sippe der Schiffer fähr t zu den 
„ r u s s i s c h e n V e r w a n d t e n " , wie es unter ihnen 
h e i ß t . W e n n man genau hinsieht, s ind sie al le 
i rgendwie v e r s c h w ä g e r t ; sie geben sich auch 
ke ine M ü h e mehr, den G r a d ihrer Zusammenge­
h ö r i g k e i t zu entwirren. D ie T ö c h t e r heira ten j a 
doch nur immer die jungen Schiffer; und die 
S ö h n e ehelichen immer Schiffer töchter . Es gibt 
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Pelzdecken und noch andere Decken dazu, denn 
es ist kalt . 

Es werden auch noch a l ler le i Pakete verpackt , 
unter den Sitzen und so — : Kaffeebohnen, Ta­
bak und ähn l i che Dinge. A u f der Grenze gibt 
man dem Posten einen halben Rubel . 

„Sol len w i r alle aussteigen?" sagen dann die 
Schiffer; „wi r bekommen nur nasse F ü ß e dabei, 

und zu verzo l l en haben w i r nicht«; w o l l e n doch 
b loß Weihnachten feiern." 

Der Soldat hat es darauf h i n sehr e i l ig , die 
Schlitten passieren zu lassen; er m u ß sich dann 
zufäl l ig gerade um wichtigere Dinge k ü m m e r n . 
Was sol len sie auch al le aussteigen. „Paschol l !" 

Hin te r der Grenze ist der W e g schlecht; hier 
und dort kommt es sogar vor, d a ß e in Schlitten 
in eine Schneewehe h ine in fä l l t und sich über­
schlägt . Dann m u ß der ganze Zug anhalten und 
den A u s g e s c h ü t t e t e n wieder auf die F ü ß e helfen. 
Bei den Frauen ist das nicht leicht, denn sie sind 
von Pelzen und T ü c h e r n zu unbeweglichen Pa­
keten e i n g e s c h n ü r t , aber wenn die M ä n n e r sie 
in den Schlitten heben, h ö r t man girrendes L a ­
chen hinter den Hü l l en , und ihre A u g e n schauen 
so he l l wie die Sonne. 

Die V e r w a n d t e n kommen den Schiffern schon 
ein gutes W e g s t ü c k entgegen: der M a n n , die 
Frau u n d ein g r o ß e r Haufen Kinder . 

„Ge lob t sei Gott, d a ß ihr wieder da seid", 
sagen sie, „daß ihr wieder angekommen seid", 
und sie umarmen einander und k ü s s e n sich, so 
gut es geht 

„Schön, schön, Bruder und du auch, l iebe 
Schwester, gelobt sei Gott! — Kommt nur, es ist 
kalt. W i r haben zu essen und zu t r inken bereit: 
W o d k a und K w a ß u n d Kis seh l — oder wer w i l l , 
w i rd Borscht essen k ö n n e n . " 

Sie freuen sich und gehen neben dem Schlit­
ten her, und die K i n d e r h ä n g e n sich an die Pfer­
de u n d an die Kufen, und alle freuen sich mit­
einander. 

„Auch Konfekt , O n k e l — habt ihr auch v i e l 
Konfekt?" 

„Sieh da, Martche — armes Kindchen, der V a ­
ter ist zu Christus eingegangen — ; ja, wi r ha­
ben auch Konfekt . Frierst du nicht, Kindchen?" 

„Die Sonne scheint doch." 
„Ja , die Sonne scheint; aber es sind v i e rz ig 

Grad . " 

So kommen sie zu den V e r w a n d t e n ins Haus. 
Sie sitzen zusammen in engen Stuben, reden und 
essen, t r inken und reden und k ö n n e n k e i n Ende 
finden. Zuletzt t r inken sie W e i n aus der K r i m 
und haben rote Köpfe . 

„Es ist Mit ternacht", mahnen die Frauen, „wir 
m ü s s e n nach Hause fahren." 

„Ja , ja!" — 
„Die Pferde frieren." 
„ Ja ! " 
A l s die Zeit zum M o r g e n n ä h e r ist als zur ver­

flossenen Mitternacht, steigen sie in die Schlit­
ten. Es dauert eine vo l le Stunde, ehe sie alle auf 
ihren P l ä t z e n sitzen. F rau Eroms hat es vorge­
zogen, l ieber in einem g r o ß e n , vo l l en Schlitten 
Platz zu nehmen. Es ist w ä r m e r und nicht so un­

heimlich s t i l l i n der Dunkelhei t . Vie l l e ich t fähr t 
nun Martche mit Otto. Junges Blut friert nicht. 

Martche w i r d in viele Pelze gepackt, bis sie 
sich selber wehrt: Jetzt friere ich bestimmt nicht 
mehr. 

„ N i m m noch ein g r o ß e s Tuch, Martche." 
„Ne in , nein!" 
Endl ich glei ten die Schlitten wieder auf den 

W e g i n die endlos scheinende F läche hinein. 
Der H i m m e l ist dunkel und vol ler Sterne und 
ke in Laut ist zwischen H i m m e l und Erde a u ß e r 
dem Gle i t en der Schlit tenkufen und dem K l i n ­
geln der Si lberglocken an den Sielen der Pferde; 
und h ö c h s t e n s schnaubt noch h in und wieder ein 
Pferd. A u c h die Menschen sind s t i l l geworden. 

In sausender Fahrt gleiten die Schlitten ü b e r 
die weite Ebene, einer der Bahn des anderen 
folgend, als letzter folgt der k le ine Jagdschlit­
ten mit Otto Eroms und dem M ä d c h e n . 

Ganz fern in den russischen Dör fe rn heulen 
vor K ä l t e die Hunde. 

Ot to knal l t manchmal mit der Peitche, und 
dann erkundigt er sich nach Martches Befinden. 

Frierst du, Martche; oder wo l l en w i r ein we­
nig neben dem Schlitten herlaufen, daß du nicht 
frierst?" 

„Ich b in gar nicht kalt, Otto." Ihre Stimme 
kl ingt gut. 

„ W i r s ind jetzt bald an der Grenze." 
„Ja . — Es ist so s t i l l " , sagt Martche erschau­

ernd. 
„Liebes Martche " sagt Otto. 
„ H m ? " 
„Wi l l s t du mir dein Herz schenken?" 
„ W a s wi l l s t du mit meinem Herzen?" sagt 

Martche erschrocken. 
„Ich w i l l dir auch meines geben." 
Jetzt fahren sie ü b e r die Grenze. Der russi­

sche Wachtposten öffnet nur eben die T ü r seiner 
Wachtstube u n d schl ießt sie dann gleich wieder 
zu. Es s ind j a nur die Schiffer. 

„Es geht nicht, Otto", sagt Martche. 
N n u kommen schon die H ä u s e r des Dorfes in 

Sicht. A l l e Fenster s ind dunkel . H i e r und dort 
bellt e in a u f g e s t ö r t e r Hund . E in Schlitten nach 
dem anderen biegt von der S t r a ß e ab und fährt 
in einen Bauernhof hinein. Die Bauern kommen 
mit verschlafenen A u g e n aus den T ü r e n , um 
ihre Pferde in den Stal l zu bringen. 

„Hab t ihr eine gute Fahrt gehabt?" 
„Ja, j a — " jube ln die Frauen, steigen m ü h ­

sam aus und recken die Glieder , und die M ä n ­
ner machen sich daran, steiffingerig den Pfer­
den die S t r ä n g e a b z u l ö s e n . 

Otto bringt Martche bis vor ihre H a u s t ü r , 
dann erst fähr t er den Schlitten zu dem Eigentü­
mer zurück . 

„ G u t e Nacht!" 
„Schlaf wohl , Otto." Sie haben bis hierher 

k e i n W o r t mehr miteinander gesprochen. V i e l ­
leicht w i l l er jetzt noch etwas sagen, aber Maßt--
che beeilt sich so sehr, in die warme 'S tube • zu 
kommen. Die Luft flimmert vor Kä l t e . 

Fortsetzung folgt 

I T f f C A i m s t u c k 

H v I l d U h ä l t l ä n g e r fr isch! 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren 

l/t kg 3.20 D M . 
Hein/ Reg II n, 207 Ahrensburg Holstein A t 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

• Leckere Salzheringe o 
garantiert handgepackt, 5-Ltr.-Dose. 
Flschelnw 4500 g. n. Gr . bis 60 stck 
nur 14,75 D M . Nachnahme ab: 

H. Schuir. Abt 37. 285 Bremerhoven-F. 33 

Haarausfall &d? 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
and wirkt sympathisch anziehend. 
H a a r n ä h r p f l e g e , besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw.. mit meinem 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " auf Weizen-
k e i m ö l b a s i s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfo lg großart ig" , Ü b e r ­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 D M zahlbar In 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer. Abt. 60 H T 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Masthähnchen 
von schweren Rassen bis ca. 5 Pfd. 
schwer werdend, 1 Tag 0,20, 3—4 Wo. 
0,80, 4—5 Wo. 1,20, 5—6 Wo. 1,50, 
6—7 Wo. 2,— D M . Glucke mit 30—35 
E i n t a g s h ä h n c h e n D M 21,50. Ü b e r 
E i n t a g s k ü k e n , Junghennen, Enten, 
G ä n s e u. Puten kostenl. Preisl. anf. 
Leb. A n k . gar. Landwirt Jos. 
Wittenborg, 4831 Kaunitz, Postfach 
Nr. 110, Telefon 0 52 46 / 4 71. 

II Das Kräuterbuch! 

H e i m a t b i l d e r - E l c h e 
Ö l g e m ä l d e , Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer. 1 Ber­
lin 37. Quermatenweg 118. 

Bei uns alle Schieibmaschuien. 
B i e s e n a u s w a h l . 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecbt -
Kleine Baten. Fordern Sie 
Graüskatalog 85 H 

N ö T H E p , ü ^ c o h : o c h ^ e

9 ; h o " , : : 
34°GÖTtTnGEN, Postfach 6011 

SONDERANGEBOT! 
Haus- und Straßenslippe» 
aus weichem Rindboxleder 
Gelenkstütze, Gumrmlauf-
sohle Gr. 36-39 DM 20,-, 
Gr. 40-46 DM 21.50Nadin 
mit Rückgaberecht. 
Schuh-Jost, Abt . B 97 
6122 Erbach (Odw I 

Gesund durch H e i l k r ä u t e r . 
„„ Sofort Prospekt anfordern! 
Buchversand O P 1, 4054 Nettetal 1164 

Ostpr. Motive ( S t e i l k ü s t e , Haffe, 
Masuren, Elche, K ö n i g s b e r g ) . Preise 
24,— bis 55,— D M . Unverb. Auswahl­
sendung, schickt K u r t Neumann, 
Flensburg, Angelsunder Weg 40, 
Tel . 2 26 33, f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

G R E I F bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 10 Stück 2,90 D M 
Rasierkl inqen 25 Stüde 7, - D M 
Abt. 11 KONNEX-Versandh.. 29 Oldenburg i. 0. 

Nylon-
Vogelschutznetze 
10 m lang, jede Breite, 

D M 0,49 p. q m inkl . MWSt . , 
Mindestmenge (50 qm) direkt ab 

Fabrik lieferbar. 
N E T Z F A B R I K , 29 Oldenburg 23 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A . Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

B L U M - F e r t i g h ä u s e r -
Sonderangebot 

einschl. Bauplatz + Keller: 
Wenn Sie an keinen festen 
Wohnort gebunden sind 
(Pens., Rent., F lücht l . usw.) u. 
d. ruh., gesunde l ä n d l . U m -
geb. zu s c h ä t z e n wissen, dann 
k ö n n e n Sie bereits — sofort 
oder kurzfristig beziehbar — 

1 BLUM-Fertighaus 
einschl. Baupl. t Keller ab 
D M 20 000,— Anzahlg. u. trag­
baren Monatsraten erwerben. 
Bei jetz. Kauf sparen Sie bei 
jed. Objekt mlnd. D M 20 000,— 
u. mehr. 
Unterl. geg. Schutzgeb. D M 
6,90 + Porto + Versandsp. 
B lum Fertighaus K G , 
495 Minden, Abt l . II a, 
Telefon 05 71 / 9 10 69. 

Urlaub/Reisen 

Leistenbruch-Leidende ^ k K Ä % & & £ ; 
finden endlich E r l ö s u n g . - Grat is ! vol lp. D M 14,— I- MWSt. „Haus 

Prospekt durch Uschi", 8359 Daxstein, Telefon 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g fS| Nr . 0 99 07 /2 51. 

Ferien im Werratal! Ab sofort Zim­
mer frei. Neuerb. Haus, eig. 
Hausschi., 5 Min . vom Wald entf., 
A n g e l m ö g l . , Liegewiese, V P 13,50 
D M , ab 1. 9. 71 13,— D M , k. Ne-
benk. Gasthaus Werratal, 3441 A l -
bungen/Werra, Tel . (0 56 52) 26 92. 

Ostsee: Ruh. Privaths., 5 k m zum 
Strand, Ü b e r n a c h t , u. F r ü h s t . 
Juni/Sept. D M 6,—, Jul i /Aug. 
D M 7,—. Wilde, 24 L ü b e c k 14, 
Pommernring 50. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma. Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Bemlelden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Ba­
der Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

M ü h 

dieimutfreunde 

berücks ich t ig t 

beim 

Einkauf 

unsere Inserenten' 

Verschiedenes 

Pensions- oder Rentnerehepaar als 
Torwart auf mittelalterliche Burg 
in S ü d d e u t s c h l a n d gesucht. Reno­
vierte 3-Zimm.-Wohnung, K ü c h e , 
Dusche, W C und kleine V e r g ü t u n g 
werden geboten. Interesse an 
kleinen Ordnungsarbeiten und 
F ü h r u n g e n sollte vorhanden sein. 
Angebote unter Nr. 12 080 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Suche f ü r meinen k l . Reitbetrieb 
(Isl.) einen zuverl., alleinst. Rent­
ner ( F r ü h r e n t n e r ) , 50—65 J . , der 
noch gut und gerne mit Pferden 
umgeht und mit landwirtschl. Ar­
beiten vertraut ist. Wohnung kann 
gestellt werden. Auf Wunsch 
voller F a m i l i e n a n s c h l u ß . Bewer­
bung oder pers. Vorstellung mit 
G e h a l t w ü n s c h e n bis s p ä t e s t e n s 
15. 6. 71 an F r . Gertrud Podlech, 
5305 Alfter-Witterschlick, Nord­
s t r a ß e 16, Telefon 0 22 21 / 63 81 19 
(Bonn). 

Großraum Hamburg! 
Junges Ehepaar mit 4 Kindern 
sucht 4—5-Zi.-Wohng. od. Haus, 
evtl. Leibrente. 

Angeb. u. Nr . 12 095 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Wirtschafter-Ehepaar 
für das DJO-Wanderheim 
Oerlinghausen zum 1. 7. 71 
oder nach Vereinbarung 
g e s u c h t . 

Geboten werden: s e l b s t ä n d i ­
ges Arbeiten, freie Unterkunft 
und Verpflegung, gute Bezah­
lung. 
Wir w ü n s c h e n uns: ein Ehe­
paar, das Lust und Liebe zur 
Jugendarbeit mitbringt und 
eine Dauerstellung bei besten 
Bedingungen sucht. 

Bewerbungen erbitten wir mit 
Lebenslauf und Zeugnisab­
schriften an Deutsche Jugend 
des Ostens, Landesverband 
N R W e. V . , 4 D ü s s e l d o r f , K r o n ­
p r i n z e n s t r a ß e 59. 

Bekanntschaften 

Blondes, f ü r s o r g l i c h e s Marjellchen. 
S e k r e t ä r i n , ev., m i t t e l g r o ß , sucht 
v e r t r ä g l i c h e n , nichtrauchenden 
„Lorbas", 43—53 J . , zum Lebens 
bund. Zuschr. u. Nr. 12 094 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , schlank, blund, 33/1,74. 
ev., Angestellte, gut auss., n a t ü r i . 
u. viels. interess., m ö . v e r s t ä n d ­
nisvollen, lieben Ehepartner 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 11 938 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Raum Oldenburg: Verwaltungs­
angestellte, 52/1,58, sucht Brief­
wechsel mit alleinst., charakterv. 
Herrn. Bei Zuneigung spät . Hei ­
rat nicht ausgeschl. Zuschr. u. 
Nr. 12 002 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

G r o ß r a u m Hannover: Einsame Frau. 
Anf. 60/1,60, m ö . ev., liebenswer­
ten Herrn m. Interesse f. Natur u. 
Garten kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 12 028 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Niedersachsen: Facharbeiter, 36/1,72, 
ev., schlank, Nichtraucher, sucht 
eine liebevolle Partnerin zw. bald. 
Ehe. Bildzuschr. u. Nr . 12 027 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Hamburgische Landesbank 
Konto Nr. 192344/010 
Landsmanns*. Ostpreußen e. V. 

Treuespende für Ostpreußen 
Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannsch. Ostpreußen e.V. 



£tff£ftpnu&mb,im 5. Jun i 1971 / Folge 23 / Seite g 

Frida Busch 

£~Lna ivakzc jStczctiengeselilctite 

Ich w ü r d e diese wahre Geschichte für er­
funden halten, wenn ich sie nicht selbst 
miterlebt h ä t t e . 

M i t t e der zwanziger Jahre sah man auf einem 
Bauernhof im Samland oft einen Storch in 
g r a v i t ä t i s c h e r Ha l tung herumspazieren. Er 
wurde v o n der ganzen Fami l i e geliebt und ge­
pflegt. Es hatte eine ganz besondere Bewandt­
nis mit diesem Freund des Hauses. 

Einst hatte ihm der Sohn des Bauern, damals 
e in etwa s e c h z e h n j ä h r i g e r Junge, hi lf los h ü p f e n d 
und flatternd auf einer W i e s e gefunden. Es war 
nicht schwer gewesen, ihn einzufangen und vor­
sichtig nach Hause zu tragen. 

Der Storch erholte sich bei der l i ebevol len 
Pflege; die weite Reise seiner B r ü d e r und 
Schwestern in den S ü d e n konnte er noch nicht 

mitmachen. Der o s t p r e u ß i s c h e Win te r im war­
men Stal l bekam ihm sehr gut. Den n ä c h s t e n 
Sommer verlebte er teils auf dem Hof, t e i l j 
mit seinen Artgenossen. Er zog diesmal mit 
ihnen in den S ü d e n . 

W ü r d e er wiederkommen? Ja , er kam wie­
der! Er baute, wie s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , sein Nest 
auf dem Scheunendach des Hofes und ver­
s c h m ä h t e auch nicht die extra guten Happen, 
die man ihm und seiner Fami l i e spendete. 

tm Herbst zog er wieder gen S ü d e n . Sein 
damaliger Lebensretter aber m u ß t e i n den K r i e g . 
Er geriet i n f ranzös i sche Gefangenschaft, wurde 
nach A f r i k a i n die K o l o n i e n geschickt und m u ß t e 
dort auf den Feldern arbeiten. Oft g u ä l t e ihn 
das H e i m w e h , besonders wenn er S tö rche nord­
w ä r t s z iehen sah. „Grüß t mir die Heimat , g r ü ß t 
mir die El te rn" , rief er ihnen nach. 

D a geschah etwas M e r k w ü r d i g e s . E i n schö­
ner, g r o ß e r Storch v e r l i e ß die Flugbahn, flog 
tiefer und tiefer, umkreis te den Gefangenen, 
l ieß sich nieder und k a m aufgeregt mit den 
F l ü g e l n schlagend auf ihn zu. D a erkannte der 
junge Bursche ihn — das war sein Storch! A m 
liebsten h ä t t e er ihn umarmt, aber er fürchte te , 
ihn damit zu erschrecken. Jedoch der Storch 
kam vertraul ich ganz nah zu ihm, ja, er l ieß 
sich ruhig v o n ihm streicheln. 

Dem Gefangenen kamen die T r ä n e n . Plötzl ich 
packte ihn e in Gedanke . Hat te er nicht e in 
Stückchen Papier i n der Tasche und einen B l e i ­
stift? Schnell schrieb er auf den Papierfetzen: 
„Ich lebe." U n d dazu seine Anschrif t . 

W ä h r e n d er den Storch noch e inmal streichelte, 
schob er das Stückchen Papier tief und fest 
zwischen die F l ü g e l f e d e r n , konnte es auch um 
eine Feder herumwickeln . W ü r d e n die Federn 
das Papier halten? V i e l e , v ie le Tage? 

Sie haben es festgehalten. Bei seiner Ankunf t 
auf dem Hof marschierte der Storch so auf­
fallend nah an den Eltern des jungen Mannes 
vorbei , wieder, immer wieder, bis sie das Papier 
entdeckten und ihn davon befreiten. Sprachlos 
lasen sie, was er geschrieben hatte. 

„Er lebt! Unser Junge lebt!" E i n Jahr lang 
hatten sie keine Nachricht v o n ihm gehabt. 
N u n fuhr der Va te r sogleich zur n ä c h s t e n M i l i ­
t ä r b e h ö r d e . Der Sohn wurde gegen einen fran­
zös i schen Gefangenen ausgetauscht und dann 
zur U n t e r s t ü t z u n g des alten Bauern reklamiert . 
U n d dieses g r o ß e Glück verdankten sie ihrem 
geliebten Storch. 

Erna Jurklies ^PÖenn de l^e#ensoa$eb piept 
Dat w ö r dann ö m m e r e groote Opregung vo r 

alle, wenn ö n n e Erntet ied schon froh am M o r g e 
de Regensvagel piept. Mestens schleg sick dann 
de griese Kat t ö n n e Goarde un freet dat g r ö n e 
Grat t , wat uck soveel bedied, dat de Regen noch 
am s ö l l w j e D a g kemmt. 

Manchmoa l k reeg denn sogar de H u n d A p p e ­
tit op G r ö n e t . Oaber de meiste Sorge had de 
junge Her r , un he reep siene M a n n s to: 

„ Ju k ö n n jetzt vor F r ö h s t ö c k de H ä l w o a g e s 
utenandernehme un schon de lange Lei terwoages 
tosammesette; w e n n de Regensvagel recht h ä t t , 
w e n n dat W e d d e r noch bit noah M e d d a g u thö l t , 
k e n n w i e doch dat Heej rophoale." 

K a r l meinte: 
» O a b e r junge Her r , kenn w i e nich dat Heej 

op de Reitersch roppacke?" 
„ N ä " , s ä d de junge Her r , „de Reitersch b l i ewe 

för s p ä d e r , f ä rm K l e e w e r . U n nu man f ix , et 
göfft g l i ek F röhs töck . " 

D e junge F r u had uck groads dat F r ö h s t ö c k 
fertig, als de M a n n s r ö n n k ä m e . Et gew M e l k -
sopp m ö t K l u n k e r un s ö l f t g e b a c k n e t Botterbrot 
dato. 

De M i n n a un de Hanne hadde uck groad de 
Schwien gefuttert, se woasche sick de H ä n d un 
sette sick uck anne F r ö h s t ö c k s d e s c h . 

D o a kam oppen Sprung de Noaber rön un 
froagt: 

„ N o a b e r , wat meenst, war t et hiede w ö r k l i c h 
regne? ö c k hebb mine W e e s erseht vo r poar 
Doag affgehaue." 

Drop s ä d de Husher r : 
„Na, du brukst ke ine A n g s t v ö r m Regen 

hebbe, du b ö s t doch eensachtzig groot un wenn 
du de lange Stang n ö m m s t , kannst de W o l k e s 
wegschuwe!" 

D a s ä d de Noaber : 
„Na, wenn öck de W o l k e s wegschuwe su l l , 

dat ö s doch uck för d i e grooter V o r t e i l , da 
kannst m i daför b iem Heej helpe." 

„Os goot, affgemoakt", s ä d de Husherr , un 
dröck t dem Noabe r de H a n d . 

A l l e lachde un gunge m ö t F o r k e un H a r k e 
oppet Föld . 

De junge H e r r spannd sick de schwarte K o b -
bel anne Pdermaschin (den Heuwender) , denn 
he w u l l ganz f ix noch dat Heej omwende. U n 
gl iek noah k leen meddag su l l denn de K a r l de 
Harkmaschin bringe. 

„Un wenn allet k lappt" , so s ä d de junge Herr , 
dann hebb w i to M e d d a g dat Heej ön Kepse , 
dann moak w i e goode Stund Meddagspaus un 
underdesse h ä t t de W i n d un de Sonnke dat Heej 
d r ö c h g e p u s t . " 

Uck Lena körn ganz besorgt ute Goarde möt 
Salat: 

„Et ös hiede keen Dau oppet Gratt ." 
„Joa , joa , s ä d de junge F ru , „öck weet, dat 

kemmt vor Oawend noch Regen. Hindere de 

hohe B ö ö m a n n e M e i e r e i koame schon dicke W o l ­
kes, wie Boarekepp hoch." 

Lena nehm de H ä n d tosamme un s ä d : 

„O lewer Gott , loat doch noch bot O a w e n d 
de Sonnke schiene, d a m ö t dat Heej noch dröch 
oppe Schoppe kemmt." 

G a n z oppgeregt un schwitzig körn de Fru M a n ­
schewitz r ö n : 

„Ach junge Fru , s ö n d a l l a l le oppe Wees? ö c k 
w ö r noch schnell noah N i e k ö r c h gerennt, hebb 
för mine kleene Dochter ute Apo thek ' wat ge­
gen dem Hooste gehoalt." 

„ ö s schon goot", s äd de junge Fru , „se arbeite 
so f l ie t ig , da ös dat nich so sch lömm, wenn Se 
e bat s p ä d e r b iem Heej koame un öck hebb 
dem junge H e r r schon v o n enne k r anke Doch­
ter vertei l t ." 

U n so k ö n n e Se, leewe Leesersch, sick denke, 
w ie f l ie t ig de M ö n s c h e damals ön onse leewe 
Heimat weere . . . 

August Schukat ivaz 
E s war :m Ersten W e l t k r i e g , im Jahre 1914, 

eines Abends im Herbst , als ich auf dem 
Bahnhof in P o w a y e n ankam u n d von 

hier aus nach Gr . Blumenau zu meiner ersten 
Stelle als Lehrer weiter wol l te . Es war schon 
ziemlich dunkel , und mir war die Gegend völ­
l i g fremd. Schnell eil te ich durch die Sperre und 
sah mich nach einem Fuhrwerk um. D a standen 
auch einige W a g e n . Ich fragte hier und da. 
Schließlich meldete sich eine Frauenst imme aus 
dem D u n k e l : 

„ W i r fahren nach G r . Blumenau." 
„ W ü r d e n Sie mich mitnehmen?" 
„S te igen Sie nur auf!" kam es be re i tw i l l i g 

zurück . „Sind Sie viel le icht der neue H e r r Leh­
rer?" 

Ich bejahte. 
„ H e r r Lehrer, wach w ö r ör" , neckte sie. 
Die mich mitgenommen hatte und so zu mir 

sprach war, — wie ich bald nachher erfuhr — 
Mut ter Schalt, B ä u e r i n eines g r o ß e n Hofes dort. 

W i r fuhren die wei te S t r a ß e hinunter. Ke ine r 
v o n uns sprach ein W o r t . Es ist s tockdunkel ge­
worden. Ich war froh, d a ß sich diese Gelegen­
heit geboten hatte. W i e h ä t t e ich in dieser D u n ­
kelhei t woh l dorthin gefunden! Es ging ein 
Stück durch den finsteren W a l d , dann kamen 
w i r i n e in Dorf. In Umrissen erkannte ich die 
B a u e r n h ö f e . Der W a g e n hielt . 

„Hie r ist die Schule", sagte die Frauenst imme. 
Ich war am Z i e l . 

Ich war nun hier i m Samland, und meine E l ­
tern wohnten am anderen Ende der Prov inz , im 
Kre i s S t a l l u p ö n e n , nahe der russischen Grenze . 
Gle ich zu A n f a n g des Kr ieges m u ß t e n sie flüch­
ten, konnten aber ba ld wieder nach Hause zu­
r ü c k k e h r e n . Nach e in paar W o c h e n f lüch te t en 
sie e in zweites M a l und m u ß t e n den ganzen 
W i n t e r fortbleiben. Erst im F r ü h j a h r konnten 
sie wieder zurück . 

In den ersten Wochen meines Aufenthal tes 
in G r . Blumenau besuchte mich mein Va te r . Er 
lernte auch den Gemeindevors teher kennen. Der 
sprach zu i h m : „Ich h ö r e , Sie s ind gef lüchte t . 
Der Sohn ist nun hier. Er hat z w e i k l e ine Stuben 
im Schulhaus. D a w ü r d e n w i r ihm v o n der Ge­
meinde aus einen k l e inen eisernen Ofen h in ­
stellen, da k ö n n t e doch die ä l t e s t e Tochter her­
kommen und dem Sohn den Haushal t führen . 
Dann w ä r e wenigstens eins v o n Ihren K i n d e r n 
untergebracht, und der Sohn braucht nicht in 
Pension zu sein." 

V a t e r hatte vorher mit ke inem W o r t davon 
gesprochen; er war erfreut ü b e r dieses A n g e b o t 
und nahm es gern an. So kam meine Schwester 
M a r i e zu mir und bald auch noch mein j ü n g s t e r 
Bruder. Der g ing noch zur Schule. Der Lehrer 
dort war eingezogen, und durch die Flucht hat­
ten die K i n d e r monatelang ke inen Unterricht. 
D a sah V a t e r eine M ö g l i c h k e i t für i h n : Er so l l ­
te bei mir die Schule besuchen. 

So waren w i r drei Geschwister beisammen, 
eine k le ine Fami l i e . 

Der Schwester lag es ob, uns zu betreuen. Sie 
war damals noch e in junges M ä d e l , keine zwan­
z ig Jahre alt. Z u m Glück hatte Mut ter sie im 
Hause zu a l len A r b e i t e n angehalten. 

M u t t e r Schalt k a m oft zu uns. Dann hör t e ich, 
wie die beiden sich ü b e r unseren k le inen Haus­
halt unterhiel ten, wie sie der Schwester Rat­
sch läge gab. Manchma l brachte sie auch etwas 
aus der eigenen Wirtschaft mit. V o r allem lud 
sie uns oft am Sonntagnachmittag zu sich ein. 
W i r waren immer gern bei ihr und fühl ten uns 
da wie zu Hause . Sie war so n a t ü r l i c h und lu­
stig und konnte interessant e r z ä h l e n . Ich merk­
te, d a ß sie die Schwester sehr gern hatte. S a 
hatte die eigene Tochter vo r e inigen Jahren ver­
loren, die war im b l ü h e n d e n A l t e r gestorben. 
Da war es woh l , d a ß sie nun ihre Liebe diesem 
jungen M ä d c h e n schenkte. 

V a t e r Schalt war e in s t i l ler M a n n , der wenig 
sprach. Er war meinem j ü n g s t e n Bruder mehr 
zugetan. Er nahm ihn h ä u f i g mit, wenn er ins 
F e l d fuhr oder wenn er an Trunzens Torfbruch 
zum A n g e l n ging. 

M u t t e r Schalt hatte noch einen Sohn, der 
stand in dieser Zei t als Soldat an der russischen 
Front. E i n m a l k a m er im Sommer auf Urlaub. 
Da war die Freude g r o ß . Die Mut te r w u ß t e nicht, 
was sie ihrem Jungen Gutes tun konnte. Da 
h ö r t e ich oft: 

„ W e n n b loß der K r i e g e inmal zu Ende wäre 
und er wieder nach Hause k ä m e . F ü r Vate r ist 
drie A r b e i t schon zu schwer; seine A u g e n sind 
so schlecht, d a ß er nicht mehr recht sehen kann. 
Dann m ü ß t e der Junge die Wirtschaft übe rneh­
men, und wi r A l t e n w ü r d e n uns zurückz iehen ." 

Der Ur laub war um, und der Sohn von Mutter 
Schalt m u ß t e wieder zurück an die Front. D i l 
Mut te r hatte ihn gebeten, recht bald zu schrei» 
ben. Es verg ingen Wochen und Wochen , eine 
Nachricht v o n ihm k a m nicht. D ie U n g e w i ß h e i t 
wurde der Mut t e r u n e r t r ä g l i c h . 

Eines Tages kam endlich eine Nachr id i t vom 
Regiment. Ba ld nach seiner Ankunf t sei er an 
Thyphus erkrankt und nach kurzer Krankhei t 
gestorben 

Diese Nachricht war ein schwerer Schlag für 
die Mut te r . N u n hatte sie auch ihr letztes Kind , 
den Erben des Hofes, ver loren. Sie war ver­
zweifel t in ihrem Schmerz. Sie bl ieb im Hause, 
keiner durfte zu ihr. M a n fü rch te te das Schlimm­
ste. 

A l s w i r sie nach W o c h e n wiedersahen, war 
Mut te r Schalt ganz v e r ä n d e r t . D ie Gestalt ge­
beugt, das Gesicht bleich, vom Schmerz gezeich­
net. Nichts mehr von ihrer alten Heiterkei t ; 
sie war s t i l l , in sich gekehrt und sprach kaum 
ein W o r t . 

Im Herbst kam ich fort. Ich habe sie später 
dann noch e inmal gesehen. W o h l hatte die Zeit 
die W u n d e vernarbt. A b e r die heitere, an allem 
tei lnehmende M u t t e r Schalt war es nicht mehr. 

Heuernte in der Gumbinner Gegend: Menschen und Tiere müssen sich ranhalten! Fotos H. Wegener, Dr. Groy (2| 
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Wegbereiter Steins und Hardenbergs 
Vor 170 Jahren starb der Schöpfer des Preußischen Allgemeinen Landrechts 

A m 23. M a i war der 170. Todestag v o n 
Johann H e i n r i c h C a s i m i r v o n Carmer . 
Seine Person selbst scheint e in wenig 

in Vergessenhei t geraten zu sein — sein Le­
benswerk jedoch ist nicht nur Ju r i s t en bekannt-
Das P r e u ß i s c h e A l l g e m e i n e Landrecht. A m 1. 
Juni 1794 in Kraf t getreten, formulier te es schon 
damals In seinen A r t i k e l n 74 und 75 die G r u n d ­
sä tze , die für unser modernes Ente ignungs­
recht bes t immend s ind : „ E i n z e l n e Rechte und 
Vor t e i l e der M i t g l i e d e r des Staates m ü s s e n den 
Rechten und Pfl ichten zur B e f ö r d e r u n g des ge­
meinschaftlichen W o h l e s , wenn zwischen beyden 
ein wi rk l i che r Wide r sp ruch (Col l i s ion) eintri t t , 
nachstehen" und „ D a g e g e n ist der Staat dem­
jenigen, welcher seine besonderen Rechte und 
Vor te i l e dem W o h l e des gemeinen Wesens auf­
zuopfern g e n ö t i g t w i r d , zu e n t s c h ä d i g e n ge­
halten". 

Carmer entstammte einer b ü r g e r l i c h refor­
mierten, h o l l ä n d i s c h e n Fami l i e , die im 17. Jahr­
hundert aus r e l i g i ö s e n G r ü n d e n die N iede r l ande 
verlassen hatte und in die Pfalz geflohen war . 
Sie wurde im „ C r e u t z n a c h " s eßha f t . Dor t wurde 
Carmer 1721 als Sohn eines k u r p f ä l z i s c h e n Kre i s ­
hofrates geboren. E r s tudierte Rechtswissen­
schaften in Jena und H a l l e , unternahm nach 
seinem S tud ium l ä n g e r e Re isen und arbeitete 
zeitweise am Reichskammerger icht . Nach einet 
weiteren Ausb i ldungss t a t i on i n M ü n c h e n bei 
seinem O n k e l , dem bayr i schen M i n i s t e r v o n 
Hösch, trat er 1749 als „ K a m m e r g e r i c h t s r e f e r e n ­
dar" in p r e u ß i s c h e Dienste. Z w e i Jahre s p ä t e r 
berief i hn der damal ige p r e u ß i s c h e G r o ß k a n z ­
ler Samuel F re ihe r r v o n C o c c e j i zum Regie­
rungsrat in O p p e l n , 1761 wurde er D i r e k t o r der 
Oberamtsregierung i n Bres lau , um z w e i Jahre 
s p ä t e r P r ä s i d e n t dieser B e h ö r d e zu sein. 1768 
war er P r ä s i d e n t a l le r Oberamtsregierungen i n 
Schlesien und f ü h r t e den T i t e l eines J u s t i z m i n i ­
sters. In dieser Pos i t ion rief er zur Sanierung 
des im S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g stark verschuldeten 
schlesischen Grundade l s die sogenannte „Schles i -
sche Landschaft" ins Leben, eine genossenschaft­
lich organis ier te Kredi tans ta l t . 

Die K r ö n u n g der Laufbahn Carmers 1779 war 
seine Berufung durch Fr iedr ich den G r o ß e n zum 
„Ers ten M i n i s t e r des Just izdepartements" , zum 
G r o ß k a n z l e r . Diese S te l lung verdankte er sei­
nem schon in f r ü h e n Jahren bekannt geworde­
nen Einsatz für eine g r ü n d l i c h e Reform des 
damal igen P r o z e ß r e c h t s . Ä u ß e r e r A n l a ß für die 
Berufung Carmers w a r der b e r ü h m t e „ M ü l l e r -
A r n o l d - P r o z e ß " um die Jahreswende 1779/1780. 
Dieser v o n Legenden umwobene P r o z e ß des 
M ü l l e r s A r n o l d aus Potsdam, der sich — letzten 
Endes erfolgreich — gegen den A b r i ß seiner 
M ü b l e wehrte, die die Auss icht aus dem Schloß 
Sanssouci versperr t haben so l l , verschaffte 
l u e d r i c h dem G r o ß e n den Ruf, sich zugunsten 
eines armen M a n n e s gegen einen Richterspruch 
gestell t zu haben. 

Der K ö n i g „ k a s s i e r t e " den Richte ispruch als 
oberster Ger ichtsherr i n P r e u ß e n mit der aus 
e inem Br ie f an den M i n i s t e r v o n Zed l i t z zu ent­
nehmenden B e g r ü n d u n g , „ d a ß jedermann, ob 
vo rnehm oder ger ing, prompt Gerecht igkei t ge­
schehen sol l te" . Dieser u n g e w ö h n l i c h e Schritt 
des K ö n i g s hatte a u ß e r d e m die Folge, d a ß der 
b isher ige G r o ß k a n z l e r F re ihe r r v o n F ü r s t und 
Kupfe rbe rg a b g e l ö s t wurde . Ca rmer als sein 
Nachfolger erhiel t mit der Kabine t t sorder v o m 
11. 4. 1780 den Auf t rag , die unter C o c c e j i an­
gefangene aber dann ins Stocken geratene g r o ß e 
Jus t iz re form d u r c h z u f ü h r e n . 

Z i e l der Reform w a r es, eine u n a b h ä n g i g e 
Rechtsprechung zu schaffen und die Trennung 
v o n Jus t iz und V e r w a l t u n g zu vo l l z i ehen . E i n 
Programm, das insp i r ie r t v o n den heute noch 
g ü l t i g e n Thesen Montesgu ieus i n seinem „Espr i t 
des L o i s " und Rousseaus v o n der V o l k s s o u v e ­
r ä n i t ä t und der Dre i t e i l ung der G e w a l t e n i m 
Staat, eine heute noch g ü l t i g e V o r s t e l l u n g v o m 
Rechtsstaat ausweist . 

Noch zu Lebzei ten Fr iedr ich des G r o ß e n war 
die A r b e i t an dem Gesetzeswerk soweit fort­
geschritten, d a ß ihm 1786 e in Te i len twurf vor­
gelegt werden konnte, den er mit der Bemer­
kung, das Gesetzbuch sei „zu dicke" kr i t is ier te . 
Immerhin dauerte es noch acht Jahre, bis „Das 
A l l g e m e i n e Landrecht für die P r e u ß i s c h e n Staa­
ten" gegen v i e l e r l e i Wide r s t and und nach einer 
Umarbe i tung auf G e h e i ß v o n Friedrichs Nach­
folger, Fr iedr ich W i l h e l m IL, in Kraft treten 
konnte. N u r der vo l l e Einsatz seiner Verfasser, 
Ca rmer und sein Mi ta rbe i te r das „ jur i s t i sche 
W u n d e r k i n d " Svarez, brachte schl ießl ich das 
Reformwerk zur W i r k u n g 

Das neue Gesetzbuch enthielt e in bereinigtes 
P r o z e ß r e c h t und eine für damalige V e r h ä l t n i s s e 
e inmal ige Zusammenfassung fast s ämt l i che r 
mater ie l ler Rechtsvorschriften in e inem Gesetz­
buch. Ledig l ich das Verwal tungsrecht und das 
M i l i t ä r r e c h t waren nicht behandelt. 

Trotz seiner Fortschri t t l ichkeit beharrte das 
Gesetzbuch jedoch in der S t ä n d e o r d n u n g des 
18. Jahrhunderts und kannte noch die Erbunter­
t ä n i g k e i t ( G u t s u n t e r t ä n i g k e i t und Leibeigen­
schaft) der Bauern, an deren Regelung der Kö­
nigsberger Ph i losoph Kant harten A n s t o ß nahm. 
Es läß t sich nachweisen, d a ß Carmer und Svarez 
sich mit den Gedanken der F r a n z ö s i s c h e n Revo­

lut ion auseinandergesetzt haben und v o n der 
u n e i n g e s c h r ä n k t e n , wenn auch a u f g e k l ä r t e n M o ­
narchie, wie sie dem „ A l l g e m e i n e n Landrecht" 
zugrundelag, auf die Dauer zu einer anderen, 
aufgelockerten Staatsform gelangen wol l t en . 
W e n n sie dennoch an der starren S t ä n d e o r d ­
nung und der E r b u n t e r t ä n i g k e i t der Bauern fest­
hielten, so ist ihnen das g e w i ß nicht zur Last 
zu legen. Erst der Zusammenbruch des p r e u ß i ­
schen Staates in den Kr i egen gegen N a p o l e o n 
bereitete den Boden für die b e r ü h m t e n Refor­
men des Fre iher rn v o m Stein und Hardenbergs. 
Immerhin legten die Verfasser des „ A l l g e m e i ­
nen Landrechts" den Grunds te in für diese fort­
schrittliche En twick lung P r e u ß e n s i m 19. Jahr­
hundert. 

Es bleibt die G e w i ß h e i t , d a ß der W a h l p r e u ß e 
Carmer — e in M a n n e u r o p ä i s c h e r B i l d u n g und 
p r e u ß i s c h e n Geistes — Gedanken in die Tat 
umzusetzen w u ß t e , deren g r u n d s ä t z l i c h e Bedeu­
tung heute noch besteht. Sein Lebenswerk ist 
e in p r e u ß i s c h e s Erbe unserer Zeit , sein Inhalt 
von v ie len als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r Bestandtei l 
jeder Rechtsordnung angesehen; aber mitunter 
w i r d vergessen, d a ß diese Vors t e l l ungen schon 
vor rund 200 Jahren nur i n der a u f g e k l ä r t e n 
Geis teshal tung P r e u ß e n s entwickelt werden 
konnten. W e r n e r v o n Schichau Casimir von Carmer Foto A r c h i v 

Gräber erzählen aus der Geschichte 
Schon in der Steinzeit blickte Ostpreußen nach Westen — Von Karl-Heinz Spiess 

W / e n n man die Kul tu ren twick lung der ver-
\ J y schiedenen Steinzeitepochen in Ostpreu­

ß e n übe rb l i ck t , bemerkt man sofort, d a ß 
w ä h r e n d dieser Zeit das Gesicht dieses Landes 
fast aussch l ieß l ich dem Wes ten zugewandt war. 
V o n dort aus — besonders jedoch von M i t t e l ­
deutschland her —- s ind nacheinander die ver­
schiedenen K u l t u r w e l l e n nach O s t p r e u ß e n ge­
kommen. Es war niemals umgekehrt der F a l l , 
oftmals l inden w i r sogar e in erstaunliches Ne­
beneinander v o n Einwanderungs- und Kul tu r ­
wel len. M a n kann daher die nur verschwin­
dend geringen slawischen Einf lüsse auf Ostpreu­
ß e n nur als eine Folge des v o n der s a m l ä n d i -
schen K ü s t e ausgehenden Bernsteinhandels an­
sehen. A b e r wie finden w i r den Beweis dafür? 

Die ä l t e s t e n Spuren menschlicher A n w e s e n ­
heit in O s t p r e u ß e n s ind G e r ä t e aus Stein und 
Knochen, die a l t e r s m ä ß i g sicher in die A l t s t e in ­
zeit eingeordnet werden m ü s s e n . Bisher sind 
solche jedoch nur aus dem j ü n g s t e n T e i l der 
Al ts te inzei t , dem sogenannten Magda l inen be­
kannt. So zeigt beispielsweise ein aus der U m ­
gebung v o n Pope lken im Kre i se Lab iau stam­
mendes F u n d s t ü c k eine mit einem Feuerstein­
split ter geritzte Längs r i l l e , durch deren V e r ­
tiefung der Geweihschaft der L ä n g e nach ge­
spalten werden sollte. 

A u c h an anderen o s t p r e u ß i s c h e n Orten, hier 
seien Rossi t len, M i l t e l d o r f im Kre i s Mohrungen , 
Grumbkowsfe lde im K i e i s e P i l l k a l l e n und A l t -
Ukta , K r e i s Sensburg, s tel lvertretend genannt. 
Sie al le s ind Zeugnisse dafür, d a ß w ä h r e n d der 
Al ts te inze i t in O s t p r e u ß e n Menschen mit dem 
Ren und anderen eiszeit l ichen Tieren zusam­
mengelebt haben. 

Das o s t p r e u ß i s c h e K ü s t e n g e b i e t hat erstmals 
w ä h r e n d der Jungsteinzei t (4 000 - 2 000 v. Chr.) 
bessere kl imatische Lebensbedingungen gese­
hen. Besiedelt wurde es zunächs t v o n J ä g e r n 
und Fischern, deren spär l ich gefundenen und 
noch sehr p r imi t iv angefertigten W e r k z e u g e 
alle M e r k m a l e der sogenannten Kammkeramik 
aufweisen. Gle ichze i t ig finden w i r auch schon 
eine b ä u e r l i c h e B e v ö l k e r u n q mit Kugelf laschen 
und Trichterbechern als H a u s h a l t s g e r ä t e n . 

Dagegen sind G r o ß s t e i n g r ä b e r , die w i r vor 

a l lem in M i t t e l - und Westdeutschland sehr h ä u ­
fig vorf inden, auf o s t p r e u ß i s c h e m Gebiet eine 
g r o ß e Seltenheit. N u r Masuren ist hier mit we­
nigen, aber auffallenden Beispie len vertreten. 
Sonst aber wurden in O s t p r e u ß e n die Toten un­
ter E r d h ü g e l n in E i n z e l g r ä b e r n bestattet. M a n 
spricht daher und aus gewissen anderen G r ü n ­
den, von einer Streitaxt u n d Einzelgrabkul tur . 

Diese Gruppe, mit einer auf V i e h h a l t u n g und 
weniger auf Ackerbau eingestell ten Wirtschaft, 
verbreitete sich ü b e r fast ganz Europa und ü b e r ­
lagerte na tü r l i ch die ä l t e r e n Steinzei tkul turen. 
A u f diese W e i s e entstand dann an der süd l ichen 
O s t s e e k ü s t e die Mischgruppe der Haf fküs ten -
kultur. A m hohen Ufer des Frischen Haffs ist als 
Beweis des Vorhandenseins bei Succase eine 
do r fähn l i che Siedlung der Jungsteinzeit mit 
m e h r r ä u m i g e n W o h n h ä u s e r n freigelegt worden, 
die nach Resten von W ä n d e n aus H o l z und 
Lehm bildhaft rekonstruiert werden konnten. 

Die Bronzezeit (etwa 1 800 - 700 v. Chr.) und 
die f rühe Eisenzeit (etwa 700 - 400 v. Chr.) s ind 
reich an vorgeschichtlichen D e n k m ä l e r n , w e i l 
viele aus dieser Zeit stammende H ü g e l g r ä b e r 
der Nachwel t erhalten geblieben sind. Sie z ä h ­
len heute nur noch nach Hunder ten, sicherlich 
s ind f rüher aber Tausende vorhanden gewesen. 
Sie enthalten Steinkreise und Steinpackungen 
verschiedener A r t . W i e bei den G r o ß s t e i n g r ä ­
bern ist ein solcher G r a b h ü g e l nicht für einen 
Vers torbenen al le in errichtet worden, sondern 
für mehrere zugleich. M i t anderen W o r t e n 
he iß t das, man hat den gleichen H ü g e l ü b e r 
mehrere Generat ionen h inweg mehrmals zu Be­
stattungszwecken benutzt, M a n erkennt das an 
der Verschiedenhei t der eingebauten Grabkam­
mern und Beigaben. 

H i e r und da hat sich aber der Brauch der H ü -
gelbeslat tung in Ost- und W e s t p r e u ß e n bis in 
die Zei t nach Chr i s t i Gebur t erhalten. So liegt 

beispielsweise bei O d r y im Kre i se K ö n i t z eine 
Gruppe v o n H ü g e l g r ä b e r n mit ostgerrhanischen 
Bestattungen aus der Römerze i t , und in die 
gleiche Periode g e h ö r e n einige sehr g r o ß e 
G r a b h ü g e l , die bei Pi lgramsdorf im Kre i se N i e ­
derung l iegen und sich als ostgermanische F ü r ­
s t e n g r ä b e r erwiesen haben. A b e r w ie gesagt, 
solche Funde s ind ä u ß e r s t selten. 

Seit der f rühen Eisenzeit hat sich die Bestat­
tung im F l a c h g r ä b e r n (also ohne G r a b h ü g e l ) 
e i n g e b ü r g e r t . Zei t l ich nebeneinander gab es 
K ö r p e r b e s t a t t u n g e n ( S k e l e t t g r ä b e r ) und Urnen­
bestattungen ( B r a n d g r ä b e r ) . G r ä b e r f e l d e r der 
zweiten A r t tragen die M e r k m a l e der f rühe i sen -
zeit l ichen Geschichtsurnenkultur, die i n Ost­
pommern, Wes tpo len , im War the land , Schlesi­
en und W e s t p r e u ß e n anzutreffen ist. 

F l a c h g r ä b e r enthalten i n Ost- und Wes tp reu­
ß e n jedoch die nachfolgenden, zei t l ich mit zuneh­
mender Genauigke i t best immbaren G r ä b e r f e l d e r 
der v o r r ö m i s c h e n Zeit und der nachchristlichen 
Jahhunderte bis zum F r ü h m i t t e l a l t e r . D i e ^ c f l n -
st ianisierung O s t p r e u ß e n s begann erst im drei ­
zehnten Jahrhundert , aber von a l len diesen 
höchst bedeutungsvol len und aufsch lußre ichen 
historischen S t ä t t e n ist oberirdisch nichts sicht­
bar. Nicht e inmal Erinnerungssteine, wie es ver­
gleichsweise in D ä n e m a r k der F a l l ist. 

Die k le ine vorangegangene Untersuchung ost­
p r e u ß i s c h e r Vorgeschichte zeigt vor a l lem auf, 
d a ß die Besiedlung dieses Landes — abgesehen 
von einigen alteiszeit l ichen J ä g e r s p u r e n — v o m 
Ende der Jungsteinzeit bis zum Mi t te la l t e r ohne 
Unterbrechung angedauert hat. Das bedeutet 
paral le l , d a ß die a l t p r e u ß i s c h e B e v ö l k e r u n g hier 
v o n jeher — so lange hier Menschen gelebt 
haben — a n s ä s s i g war. Es gibt nur wenige G e ­
genden, in denen sich die Siedlungsstet igkeit 
ü b e r Jahrtausende durch Altertumsfunde so k la r 
dokumentiert w ie i n O s t p r e u ß e n . 

ES STAND IN DER ZEITUNG . . 
V o r 130 Jahren 

Ti l s i t , 22. J u n i 1841 
R u ß l a n d hat eine t äg l i che Personenpost v o n 

Tauroggen nach St. Petersburg eingerichtet, w ä h ­
rend die p r e u ß i s c h e L in i e in Tauroggen endet. 
Nunmehr b e n ö t i g t man für eine Reise von Ber­
l in bis St. Petersburg nur noch acht Tage. 

Frauenburg, 23. J u n i 1841 
Weihbischof Dr . Ger i tz wurde zum neuen 

Bischof der D iözese Ermland g e w ä h l t . 

V o r 120 Jahren 
K ö n i g s b e r g / P r . , 22. J u n i 1851 

In 17 v o n 19 Kre i sen des Regierungsbezirks 
K ö n i g s b e r g haben sich bereits Kreis tage kon­
stituiert. 

Vor 100 Jahren 
Berlin, 23. Juni 1871 

Der Vor t ragende Rat v. Puttkamer wurde 
zum R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n in Gumbinnen er­
nannt. 

Vor 90 Jahren 
Kiew, 26. Juni 1881 

A u s S ü d r u ß l a n d wurden bereits schwere A u s ­
schreitungen gegen die jüd i sche B e v ö l k e r u n g 
gemeldet. 

Königsberg , 28. J u n i 1881 
Zahlreiche russische Juden f lüchte ten nach 

O s t p r e u ß e n , w e i l auch in den Grenzgebieten 
Pogrome drohen. 

Vor 70 Jahren 
Königsberg , 27. Juni 1901 

Grabfunde aus 
Königsberger Prussia-Museum 

« n ä t r ö m i s c h e r Zei t , entdeckt bei D o l l k e i m im Samland . Sie befanden sich i m F ü r die ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Landwir t -
1 ' 1 Pntn Arr f i i i / Foto Archiv sebaft wurden zur Überwindung der Auswinte­

r u n g s s c h ä d e n v o n der p r e u ß i s c h e n Regierung 
5,5 M i l l i o n e n M a r k bewi l l ig t , die bereits im 
nächs t en M o n a t zur Auszah lung gelangen so l ­
len. 

V o r 50 Jahren 

Ber l in , 22. J u n i 1921 

Gestern fand eine Sondersi tzung des Reichs­
kabinetts ü b e r die Lage in Oberschlesien statt. 
Es wurde beschlossen, als erste H i l f s m a ß n a h m e 
100 M i l l i o n e n M a r k zur V e r f ü g u n g zu stellen. 

Hindenburg , 22. J un i 1921 

Die K o h l e f ö r d e r u n g liegt vö l l ig s t i l l , da infol­
ge der A k t i v i t ä t der polnischen Insurgenten 
weder e in ruhiger Ab lau f der F ö r d e r u n g noch 
ein Abtranspor t der Koh le mögl ich ist. Die 
arbeitslosen Bergarbeiter geraten dadurch in 
g ö ß t e r Not . Die B e v ö l k e r u n g verlangt e in schnel­
les Eingeifen der A l l i i e r t e n , damit diesen Z u ­
s t ä n d e n ein Ende bereitet wi rd . 

Oppe ln , 24. J un i 1921 

Die Insurgenten zensieren die deutsche nach 
Oberschlesien bestimmte Post. 

Ber l in , 25. J u n i 1921 

Die demokratischen Parteien bereiten in 
ganz Deutschland Protestversammlungen gegen 
den polnischen Aufs tand in O/S vor , mit dem 
das Ergebnis der Volksabs t immung , das zugun­
sten Deutschlands ausfiel, zunichte gemacht wer­
den so l l . 

Königsberg, 26. Juni 1921 

D i e o s t p r e u ß i s c h e n Orts- und Grenzwehren 
m ü s s e n bis zum 31. M a i aufge lös t werden. 
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Den anderen verstehen 
Bessere Kontakte mit den Osteuropäern durch Sprachen 

Der aus Westdeutschland kommen­
de Besucher w i r d i n Warschau oder 
Prag, i n M o s k a u oder Belgrad von 
seinen Gastgebern meist in seiner 
Muttersprache b e g r ü ß t . Seinen Gast­
geber kann er jedoch nicht i n dessen 
Muttersprache antworten. Diese Tat­
sache erschwert den Kontak t zu unse­
ren o s t e u r o p ä i s c h e n Nachbarn, der 

Sommerlager am See 
Anmeldungen noch bis 15. Juni 

Auch in diesem Jahr führt die Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen (GJO) 
wieder ein Sommerlager in der Zeit 
vom 29. Juli bis 11. August in Bosau 
am großen Plöner See für 10- bis 16-
jährige Mädchen und Jungen durch. 
Unterkunft und Verpflegung erfolgt in 
Zelten. Mitglieder der G J O zahlen ei­
nen Teilnehmerbeitrag von 140,0 D M . 
Auch Nichtmitglieder sind im Lager 
herzlich willkommen. Sie zahlen einen 
Beitrag von 160,— D M . Fahrtkosten 
gehen jeweils voll zu Lasten der Teil­
nehmer. Anfragen und formlose A n ­
meldung erbittet die Geschäftsstel le 
der G J O in Hamburg 13, Postfach 8047. 

unbedingt erforderlich ist und v o n a l ­
l en f r iedenswil l igen Menschen be­
g r ü ß t w i r d . 

Leider w i r d i n der Öffen t l i chke i t zu 
wen ig getan. A n manchen Or ten w i r d 
an den Gymnas i en und an den 
Volkshochschulen schon seit Jahren 
russisch gelehrt. Vere inze l t auch unga­
risch und Tschechisch. Das reicht aber 
nicht. Die für uns Deutche wichtigste 
Ostsprache ist Polnisch. Denn mit dem 
polnischen Menschen, mit seiner K u l ­
tur und seiner Geschichte haben w i r 
uns zu befassen. D ie Polen jedenfalls 
beschä f t i gen sich v i e l mehr mit 
Deutschland, vo r a l lem der Bundesre­
publ ik , mit der Klu tu r , der Geschichte 
und den Menschen. 

Die jungen Po len ve rb lü f f en jeden­
falls den unvorberei teten Besucher 
mit einer umfassenden Kenntnis v o n 
L a n d u n d Leuten und sprechen fl ie­
ß e n d unsere Sprache. V o n zwölf T e i l ­
nehmer unserer Delegat ion, die vo r 
einiger Zei t Warschau besuchte, 
sprach nicht einer polnisch. V o n den 
d r e i ß i g jungen Polen, mit denen w i r 
i n den v ier Tagen zusammenkamen, 
sprachen etwa fünfzehn deutsch . . . 

Deshalb ist der Auf ru f der Deutschen 
Jungend des Ostens, Landesverband 
Nordrhe in-West fa len , v o l l zu unter­
s tü tzen . Die Delegierten ihres Landes-
jugendtages b e g r ü ß t e n i n einer Ent­
sch l i eßung alle Bestrebungen, die das 
V e r h ä l t n i s des deutschen V o l k e s zu 
seinen o s t e u r o p ä i s c h e n N a c h b a r v ö l ­
ke rn verbessern helfen. A u c h sie be­

zeichnen als eine wesentliche Vorbe ­
dingung für das zwischenmenschliche 
V e r s t ä n d n i s die Kenntnis der ost- und 
s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n Sprachen. 

In Beachtunq dieser Tatsache 
fordert die D J O nun „die Bundesre­
gierung auf, die Landesregierung, die 
U n i v e r s i t ä t e n , die Volkshochschulen 
und alle anderen T r ä g e r v o n Bildungs­
einrichtungen auf, Seminare und Kurse 
einzurichten, in denen die fnteressier-
ten Ostsprachen erlernen oder bereits 
erworbene Kenntnisse vertiefen kön­
nen. N o c h wichtiger als die Einr ich­
tung von L e r n m ö g l i c h k e i t e n ist der 
Aufruf der Delegier ten an alle M i t g l i e ­
der der D J O und an alle um V e r s t ä n ­
digung b e m ü h t e n anderen Deutschen, 
die Sprachen der ost- und s ü d o s t e u r o ­
pä i schen N a c h b a r v ö l k e r n zu erlernen. 

Es l iegt also nicht nur an den öffent­
lichen u n d pr ivaten Bi ldungseinr ich­
tungen, sondern an jedem einzelnen 
von uns, ob die wichtigste Stufe zur 
V e r s t ä n d i g u n g ta tsächl ich e rk lommen 
wi rd . Erst wenn man die Menschen 
der V ö l k e r Ost- und S ü d o s t e u r o p a s 
versteht, w i r d man ihre wi rk l ichen 
Probleme kennenlernen, w i r d man 
sich menschlich n ä h e r k o m m e n . U n d 
hier hat die Jugend ihre g r o ß e Chance, 
jenseits a l e r tagesbezogenen Po l i t ik . 

Horst F. Jürgens 
Junge Deutsche und junge Russen in Moskau: Sprachen f ö r d e r n V e r ­
s t ä n d n i s 

JnfotinatioMen 

YnewuHQen 
^Analysen 

Überraschungen warten im Harz 
Auch in diesem Jahr wieder Zonenrandrallye in Niedersachsen 

Jugendfunk links 
Leserbrief an die „Stimme der 
Jugend" (OB Folge 18, Seite 12) 

In Funk und Fernsehen wird derzeit 
gegen jene eine Hetze getrieben, die aus 
der Geschichte gelernt haben und mit der 
sogenannten Deutschland- und Ostpolitik 
nicht konform gehen. Eine Hetze, bei der 
man sich fragen muß, ob wir SPD-Demo­
kratie oder SPD-Demokratur haben. 

Die Agitation von links und die dar­
aus folgende Um-Erziehung der west­
lichen und in erster Linie der westdeut­
schen Jugend begann bereits 1945 und 
traf leider auf wenig Widerstand deut­
scherseits. Das Ergebnis ist erschütternd: 
Wir haben eine teilweise haschanfällige, 
in die Illusion flüchtende und beatver­
splinte Jugend, die jeglicher Ideale und 
guter Vorbilder beraubt, im Strom der 
Zeit als willenloses Objekt treibt und 
von SPD-nahen Lehrkräften für den 
Kommunismus reif gemacht wird. 

Hier muß unsererseits ein Vorwurf der 
älteren Generation gemacht werden, die 
sich an das Separatstaatdenken gewöhnt 
hatten und sieb darüber hinwegsetzt, daß 
auch im besiegten und dreigeteilten 
Deutschland junge Deutsche nach wie vor 
bereit sind, sich für ein vereintes Deutsch­
land einzusetzen. 

Möge Ihr Blatt mutig seinen Kurs für 
ein vereintes und freies Deutschland in 
einem Europa von morgen halten, denn 
Deutschlands Jugend und Deutschlands 
Zukunft geht uns alle an. 

Arbeitskreis „Deutschland stirbt nicht" 
49 Herford 1 

Zettelchen 
mit hohem Wert 

G e z ä h n t , u n g e z ä h n t , gelocht, gestem­
pelt, dre ieckig, v ie reck ig , mit Wasser­
zeichen, ohne Wasserzeichen, mit Feh­
lern, das al les ist sehr wicht ig — aber 
nur für Fachleute. F ü r Philatelisten, 
die sich e i n V e r m ö g e n zusammensam­
meln aus den k l e inen Papierchen, die 
man t äg l i ch doch achtlos auf den Ge­
burtstagsbrief für die Großmut t e r 

mindestens dre i Te i lnehmern ü b e r 18 k ! e b t ' U n d . b e s i e h t rnan sich eini Album 
Jahre bestehen. A u f g r u n d f r ü h e r e r emes pass ionier ten Sammlers, hat man 
Erfahrungen weisen die Verans ta l te r ^ k l e i n e ^ ^ ^ a ™ m ^ n ? ™ . S 1 * 
ausdrück l i ch darauf h in , d a ß das A u t o 

Foto Zander 

Eine Ra l ley , die ihren Te i lnehmern 
keine technischen, sondern geistige 
Ans t rengungen abverlangt, ist die Z o ­
nenrandral lye des Landesverbandes 
Niedersachsen der Deutschen Jugend 
des Ostens (DJO). A u c h i n diesem 
Jahr werden wieder alle Autofahrer 
aufgerufen, ihre „Blechkis ten" fitzu­
machen und am 26. J u n i an den Start 
zu ei len. 

Die Verans ta l te r versprechen eine 
Ralley-Strecke mit Ü b e r r a s c h u n g e n , 
v o n Offleben nach Duderstadt, quer 
durch den westdeutschen Harz , ü b e r ­
nachtet w i r d i n einem Sportheim in 

Oker . A l s einer der H ö h e p u n k t e w i r d 
e in G a n g durch die beleuchtete K a i ­
serpfalz i n Gos la r a n g e k ü n d i g t . 

W e r also te i lnehmen m ö c h t e , der 
m u ß sich bis zum 10. J u n i be im Orga ­
nisat ionslei ter G ü n t e r Springer, 3001 
Godshorn , Lindenstr . 9, anmelden. 
W i c h t i g : Eine Mannschaft m u ß aus 

den Erfordernissen des T Ü V entspre­
chen m u ß . S t a r t g e b ü h r je P K W 15,— 
D M , Tei lnehmerbei t rag je Person 5,— 
D M (für Mit tagessen, Abendessen , 

G e m ä l d e i n Min ia tu r format , Portraits 
b e r ü h m t e r P e r s ö n l i c h k e i t e n , Märchen­
bi lder und A b b i l d u n g e n v o n Tieren 
und Pflanzen. 

Die wer tvo l l s t en al lerdings, die ganz 

Ü b e r n a c h t u n g und F r ü h s t ü c k ) . So ba ld ? ! t e " S

K

t ü d c e ' m e i s t ™ r v o n w e n i 9 e

t

n 

die A n m e l d u n g vorl iegt , w i r d dem L ^ b h a b e r n gesammelt, ze igen nichts 
M a n n s c h a f t s f ü h r e r eine aus füh r l i che 
Ausschre ibung zugeschickt. 

K. H. N. 

an Schönhe i t , da fü r aber hat man Ehr­
furcht vor diesen k le inen , grauen und 
unansehnlichen paar Quadiratzentime-
tern Papier, die Jahrzehnte überdau­
ert haben, die i n P o s t s ä c k e n gelagert 
haben, v ie l le icht v o n Sammler zu 
Sammler gegangen sind, gestohlen, 
g e h ü t e t , verkauft , i rgendwo entdeckt 
und e ingeklebt wurden v o n l iebevol­
ler H a n d mit Pinzette und Falz . Haben 
sie i rgendein bestimmtes Wasserzei-

Auch im Sommer gibt es Probleme 
Kleiner Pannenkurs für unsere jungen Leser 

W i e das Fahren im Win te r , so hat 
der Sommer für das A u t o , für den 
Fahrer, seine ganz besonderen Uber-
raschungen bereit. Sicherlich, so vie le 
Probleme wie der W i n t e r hä l t der 
Sommer nicht bereit, aber trotzdem 
sollte man einige Punkte kennen. So 
kann es durchaus passieren, wenn 
Sie l ä n g e r e Zeit auf der Au tobahn ge­
fahren sind und nun eine wohlver ­
diente Pause eingelegt haben, daß 
nach einer 10- bis 15minü t igen Rast 
auf dem Parkplatz ihr Fahrzeuq nicht 
mehr anspringt, o b w o h l der M o t o r 
bis dahin einwandfrei gelaufen ist.. 

Spielt Ihnen Ihr A u t o e inmal i n 
solch einer Si tuat ion diesen Streich, so 
dür fen Sie sicher sein, d a ß ke in techni­
scher Fehler vorl iegt . M e h r oder we­
niger kann bei a l len T y p e n eine der­
artige Si tuat ion eintreten. 

Im Pr inz ip passiert folgendes: Die 
W ä r m e , die sich unter der Motorhaube 
beim Abs te l l en staut, e r w ä r m t den 
Vergaser und auch die Kraftstoffpum­
pe derart, d a ß das darin befindliche 
T nzin verf lücht ig t . W e n n die k le inen 
Pumpenelemente i n der Benzinpumpe 
nicht mehr vom Kraftstoff benetzt sind, 
v.-ird die Saugwi rkung stark vermin­
dert, und die langsame Anlasser -Dreh­
zahl reicht nicht aus, das Benzin vom 
Tank dem M o t o r zuzuführen . 

Das ist ebenso der F a l l , wenn Sie 
einmal Ihren Tank restlos leergefah­
ren haben und Benzin nachfül l ten . 
Auch hierbei k ö n n e n Benzinpumpe 
und Vergase i durch die Motor tempe­
ratur vö l l ig austrocknen. 

Es w i r d also bei einer kurzen Rast 
an der Au tobahn z w e c k m ä ß i g sein, 
den M o t o r im Leerlauf weiterlaufen 
zu lassen, beziehungsweise auch im­
mer dafür zu sorgen, d a ß der Tank nie 
leer w i rd . Soll te Ihnen dieses M i ß g e ­
schick aber doch einmal passieren, so 
empfiehlt es sich, die Motorhaube zu 
öffnen, um den M o t o r schneller ab­
k ü h l e n z u lassen. A u c h dann w i r d der 

M o t o r zwar nicht gleich laufen, aber 
die Chancen, d a ß er es letzten Endes 
doch noch tut, bevor die Batterie 
leergestartet ist, s ind ungleich g r ö ß e r ! 

Bei den meisten Fahrzeugen kann 
man auch den Luftfil terdeckel, der 
oben ü b e r Vergaser und Fi l te r sitzt, 
abklemmen und Benz in mit einem k l e i ­
nen Gefäß oder auch nur mit einem 
g e t r ä n k t e n Lappen i n den Vergaser 
einlaufen lassen. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
m u ß gleichzeit ig gestartet werden, 
und dazu ist ein Helfer nö t ig . Diese 
Technik ist auch ansonsten nicht ganz 
ungefähr l ich , jedenfalls a l lgemein 
nicht zu empfehlen. Jedoch kann es in 
einigen, h a r t n ä c k i g e n F ä l l e n die e in­
zige Hi l fe sein. 

E i n G r u n d dafür, d a ß die j ä h r l i c h e 
Beleuchtungswoche immer zum Herbst, 
zu Beginn der dunklen Jahreszeit ver­
anstaltet w i rd , ist die Erkenntnis , d a ß 
die Lampen des Au tos im Sommer 
meist v e r n a c h l ä s s i g t werden. Trotz­
dem kann es mal i rgendwo s p ä t e r wer­
den, u n d man m u ß doch mit Licht fah­
ren. Dann ist es sehr ärger l ich , wenn 
es nicht geht. A l s o , besonders im Som­
mer, öfter e inmal durchschalten. 

We i t e r m u ß man beachten, d a ß in 
der warmen Jahreszeit der S ä u r e s t a n d 
der Batterie schneller abnimmt. A u c h 
hier m u ß man öfter e inmal h ine in­
schauen lassen. Eine Batterie, die im 
Sommer zeitweise halb trocken war, 
versagt im n ä c h s t e n W i n t e r ganz be­
stimmt den Dienst. A u ß e r d e m ist im 
Sommer häuf ig zu beobachten, d a ß 
der Reservekanister bis zum Stehkra­
gen vol lgefü l l t w i r d . Ganz v e r s t ä n d ­
lich ist es also, wenn er sich, im Kof­
ferraum untergebracht — der bei Son­
nenbestrahlung durchaus 60 bis 70 
Grad C erreichen kann — ausdehnt, 
platzt oder sonstwie undicht wi rd . Be­
sonders die neueren Plast ikfabrikate 
b l ä h e n sich dann ba l l rund auf und 
Safety is last! 

Gustav G. John 

Kartoffelkochen allein reicht nicht! 
Schulen müssen die Grundausbildung verbessern 

Beginnt der Ernst des Lebens w i r k - den Tisch, tat die Gerichte i n d ie da-
lich mit der Schule? Oder wenn die für vorgesehenen Schüsse ln und rief 
Lehre a n f ä n g t ? Oder wenn man Haus- meinen M a n n zum Essen. Ihm schmeck- T " T ^ - U

 T ^ U I V m w * ? ™ « « » ™ * . 
frau wird? M e i n e r M e i n u n g nach be- te es sehr gut, dennoch grinste er i n e ^ £ j i €

r f

m e e r , k e n n e n w l r f 
ginnt der Ernst des Lebens dann, wenn sich h inein , w e i l m i r das mit dem i ^ e Ä l w \ °f ^ 
man plö tz l ich v o r dem H e r d steht und Fleisch passiert war. ?JLn SLU*e,S 6 d i e s Z e i A e n um Hun-
nun etwas E ß b a r e s zustande bekom- M l * \ . . u . , , „ , j . ^tte v o n M a r k erhohen. N u r finden 
men m u ß , also als Hausfrau. e r z a ™ e " * i ihm d a ß ich in der m u ß man sie und verstehen, sie zu hu-

In der Schule gab es e inmal i n der S * u l e T z u b e r e i t e t b a t t e ' t e £ , c t a . W i 

W o c h e v i e r Stunden Kochunterricht. " n d s o n s t ™ c h

R

t s \ W i r w a r e ? u n . s d a I u " H

 E s ' V i Wissenschaft für sich, fa 
K a n n man da w i r k l i c h r icht ig Kochen b e r ^ 9 . d a ß dies er Kod iun te rnch t , den K a t a l o g e n zu f inden was man 
lernen? K a u m . Be i uns war es so, den ich mitgemacht hatte langst nicht sucht, eine Wissenschaft , diese kost-
d a ß w i r in Gruppen eingeteil t wurden. a u s r e i c h t , um richtig kochen zu k o n - baren Stuckchen zu ordnen und ihren 

nen. Der Kochunterricht soll te i n der W e r t zu erkennen, ih ren Herkurftsort 
Schule für M ä d c h e n zur Gesamtausbi l - zu best immen und ih r A l t e r . Al le r -
gun g e h ö r e n , damit so etwas, w ie mi r dings kann sie h ö c h s t e n 130 Jahre alt 
und anderen geschehen ist, jungen sein, denn 1840 vuTde die erste in 
Hausfrauen nicht mehr passieren Eng land ausgegeben, 
kann. Erika Baran Leonoxe Wittke 

E i n M ä d c h e n m u ß t e Kar toffe ln schä 
len, e in anderes wiederum G e m ü s e 
putzen, ein drittes das Fleisch zurecht­
machen. Ich z. B. bereitete G e m ü s e zu. 
A l l e r d i n g s so, wie die Lehre r in es 
woll te . Ich habe es auch so getan, aber 
im Innern dachte ich immer, eines T a -
gles hast du deine eigene Küche und 
dann kannst du kochen, wie es dir 
p a ß t . W a s dann auch sehr schnell ge­
schah, als ich ahnen konnte. 

Es k a m also der Tag, an dem ich 
Kartoffeln mit G e m ü s e und Gulasch 
zum M i t t a g vorgesehen hatte. Kartof­
feln schälen , waschen und dann auf­
setzen, das Salz nicht vergessen — 
geht einfach. G e m ü s e zubereiten, wa­
schen, putzen usw. konnte ich auch, 
denn das hatte ich ja ta t sächl ich in 
der Schule gelernt. A b e r danach w u ß t e 
ich nicht, wie es wei terging. Ich hatte 
in der Schule noch nie Fleisch zuberei­
ten m ü s s e n . Dementsprechend konnte 
ich es auch jetzt nicht. W a s soll te ich 
nun tun? Irgendwas m u ß t e ja passieren. 
Zum Schreck kam auch noch mein 
M a n n i n die Küche . M i t einem Blick 
sah er woh l , was los war. 

Er lachte und ich heulte beinahe vo r 
W u t . Ich war b ö s e auf die Schule, w e i l 
ich dort nur G e m ü s e z u b e r e i t u n g ge­
lernt hatte. Nach langem H i n und Her 
s t ö b e r t e ich meine Bücher durch, ob 
nicht viel leicht ein Kochbuch darun­
ter war. Ich hatte Glück, ein kleines, 
sehr d ü n n e s Buch verr iet mir da nun 
endlich, wie mein Gulasch zurecht 
gemacht wi rd . M e i n M a n n half mir 
jetzt, las mi r das Rezept vor und ich 
bereitete alles zurecht. A l s das Fleisch 
endlich aufgesetzt war, fiel mir e in 
Stein v o m Herzen. 

Doch, wie w i r d es schmecken? Die 
n ä c h s t e n sorgenvol len Gedanken ka ­
men. 

Nach zwei Stunden nahm ich das 
Fleisch vom Herd herunter, nun schon 
etwas fröhlicher, probierte — es 
schmeckte famos. Schnell deckte ich 

Moment mal, das ist tfock . . . 
Heute geht es um einen Ostpreußen jüdischer Herkunft, der seinerzeit eine 

große Rolle spielte. Bereits mit neunzehn Jahren habilitierte sich der hoch­
begabte junge Mann als Dozent der Rechtswissenschaften an der Albertus-
Universität und war später auch deren Prorektor. Bekannter ist er allerdings 
geworden, weil er im Laufe seines Lebens Präsident von vier verschiedenen 
Parlamenten war, von denen drei einen größeren als preußischen Raum um­
faßten. Zweimal hatte er in dieser Tätigkeit Kaiserkronen anzubieten. Seine 
Tätigkeit an der Spitze parlamentarischer (und auch anderer) Gremien trug 
ihm übrigens einen Beinamen ein. 

1. Wie heißt dieser Mann und wann lebte er? 

2. Welchen Parlamenten präsidierte er? 

3. Wem bot er die Kaiserkrone an? 

A n diesem Preisausschreiben k ö n n e n sich imspro < „ . a . . T _ . . 

undjmn.jHT Auflösung unserer Preisfrage vom 1. Mai. Sie brachte uns 
ttf^ d a S L,°S ^scheiden llslenZßZ. 
Es fiel auf J. Michael Bremer 6301 Alten-Buseck, Sudetenstraße 3, der damit 
den Bud,Pre,s erhalt. Michael ist 14 Jahre alt und lieferte ene knappe, 
Prägnante Antwort auf unsere drei Fragen: „Es handelt sich um Ferdinand 
? / T T « , • g C « > ^ W | N " ^ " r ^ » 5 r » ' die Geschichte der ,T/n ^ . ^ r Seine Schilderung der ostpreußischen Küste sind die Idyllen vom Baltisd)cn Ufer. 
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Zum Wochenmarkt kam der „Russenbus" 
Ostpreußens Grenzverkehr bis 1914 - In Rußland war der Bedarf an Verbrauchsgütern groß 

Bevor die Anze i chen des Ersten W e l t k r i e ­
ges nach Jahrzehnten reicher und sorg­
loser Fr iedens jahre die Grenzgebie te 

O s t p r e u ß e n s aufschreckten und seine Menschen 
gebannt nach Os ten zum gewal t igen Lände rb lock 
des Zarenreiches b l i cken l i e ß e n , hatten die ost­
p r e u ß i s c h e n Grenzbewohne r eine abneigungs-
fre.e und auf prakt ische Begebenhei ten abge­
stellte Nachbarschaft mit den Menschen jenseits 
der Grenzpfah le mit dem russischen Doppe l ­
adler gehal ten. H a n d e l und V e r k e h r ü b e r die 
Reichsgrenze waren durch Genera t ionen einge­
laufen. M a n kannte sich als Partner i n Geschäf­
ten, die h i n ü b e r - u n d h e r ü b e r g i n g e n , man 
kannte sich als Menschen und kam ohne sonder­
liche A u f r e g u n g e n mi te inander aus. A u c h die 
off iz ie l len Bez iehungen , die die Ve rwa l tungs ­
b e h ö r d e n auf deutscher w i e russischer Seite an 
der Grenze i n B e r ü h r u n g mi te inander brachten, 
waren i n der Regel von Konzilianz, Korrekt­
heit und Höf l i chke i t getragen. Gelegent l icher 
A m t s ä r g e r mi t Schmuggel und Diebere ien s t ö r t e 
kaum die gesellschaftl ichen und nachbarlichen 
Bez iehungen . 

A m Be i sp ie l der masurischen Kreiss tadt Jo­
hannisburg , die, 20 K i l o m e t e r v o n der russisch-
polnischen Grenze entfernt, e inen r e g e l m ä ß i g e n 
„ K l e i n e n G r e n z v e r k e h r " mit dem angrenzenden 
russisch-polnischen R a u m um die S t ä d t e K o l n o 
und L o m z a unterhiel t , so l l zu ze igen versucht 
werden , w i e u n d i n welcher manchmal belus t i ­
genden W e i s e sich die B e r ü h r u n g zwischen den 
Menschen h ü b e n und d r ü b e n v o r Kr iegsausbruch 
1914 v o l l z o g . 

A u ß e r den S ä g e m ü h l e n und der K a l k s a n d ­
steinfabrik, die w e i ß e Backsteine produzier te , 
hatte die Stadt Johann i sbu rg zu Beginn des 
20. Jahrhunder ts k e i n e r l e i Industr ie. E ine w e n i g 
bedeutende R o l l e k a m neben dem Fischfang 
noch der Schiffahrt zu, die sich in e inem s tarken 
F l o ß h o l z v e r k e h r die G a l i n d e a b w ä r t s i n das 
Stromgebiet der W e i c h s e l und damit im Transi t 
durch Russ isch-Polen bis nach Danz ig , aber auch 
i n e inem Binnent ranspor t v o n M a s s e n g ü t e r n , 
vornehml ich roten Backste inen und K i e s i n gro­
ß e n F r a c h t k ä h n e n v o l l z o g . 

Immerhin , es setzte mit Beg inn jedes Som­
mers der dem n a t ü r l i c h e n G e f ä l l e folgende, 
pausenlose Z u g der F l ö ß e r zu N a r e w und W e i c h ­
sel e in . D ie i n den W a l d u n g e n des Niedersees , 
i n der Puppener und N i k o l a i k e r Forst ge fä l l t en 
B a u m s t ä m m e wurden zu langen Tafe ln zusam­
m e n g e f ü g t und v o n e inem ura l ten Schaufelrad­
dampfer als endlose F l o ß k e t t e durch die Seen 
gezogen. In bes t immten A b s t ä n d e n standen auf 
den F l o ß t a f e l n zel tar t ige Binsen- oder Schilf­
h ü t t e n der F l i s saken , der „ B e s a t z u n g e n " dieser 
l angen Holzdr i f t en , die die lange Ket te der mit­
e inander ve rbundenen Holz ta fe ln zu d i r ig ie ren 
hatten. D i e F l i s s aken k a m e n aus dem Inneren 
R u ß l a n d s und lebten wochenlang auf ih ren 

A u c h die Johannisburger E i n z e l h a n d e l s g e s c h ä f t e profit ierten v o m a l l w ö c h e n t l i c h e n russischen 
B e s u c h Foto Schön ing 

F lößen , ehe sie i n Danz ig ihre H o l z s t ä m m e an 
dem g r o ß e n Strom des Wel thande l s abgaben. 

Die Zei t der F r a c h t k ä h n e mit Salz oder Stück­
g ü t e r n w a r seit der M i t t e des 19. Jahrhunderts 
vorbei . Jetzt besorgten Eisenbahnen den Trans­
port der Hande l swaren . A u f zahl losen k l e inen 
W e g e n aber sickerte der d ü n n e , r e g e l m ä ß i g e 
Lauf des Warenhande l s i m „ k l e i n e n Grenzver ­
kehr" . Innerhalb einer best immten Entfernung 
v o n der Reichsgrenze auf beiden Sei ten k o n n ­
ten die S t a a t s b ü r g e r h ü b e n wie d r ü b e n i n e inem 
vereinfachten Verwa l tungsve r fah ren die Grenze 
ü b e r s c h r e i t e n und sich zu genau registr ier ten 
Zwecken 24 Stunden dort aufhalten. 

Vom Kochtopf bis zum Seidenstoff 
So hatte sich e in l oka l e r Hande l sve rkeh r e in­

gespielt , der v o n jenseits der Grenze fast aus­
schl ieß l ich i n landwirtschaft l ichen Produkten 
und Erzeugnissen bestand, nach Russisch-Polen 
h ine in aber die begehrten Fe r t i gwaren der ver­
schiedensten A r t u m f a ß t e . E i senwaren , K o c h ­
töpfe , Steingutgeschirr , landwirtschaft l iche G e ­
r ä t e ebenso w i e Pe t ro leum, T e x t i l i e n a l l e r A r t 
bis zu Se iden u n d K o s m e t i k a , es wurde damals 
al les i n den o s t p r e u ß i s c h e n Grenzgemeinden ge­
kauft, w e n n an den M a r k t t a g e n die polnische 
L a n d b e v ö l k e r u n g , aber auch die H ä n d l e r , Beam­
ten u n d Off iz iere der russischen Garn i sonen mit 
i h ren F a m i l i e n „zu Besuch" kamen . 

K o l n o , die acht K i l o m e t e r jensei ts der Grenze 
gelegene russisch-polnische Kreiss tadt , w a r das 
n ä c h s t g e l e g e n e V e r w a l t u n g s z e n t r u m . Zwischen 
dieser Stadt u n d J o h a n n i s b u r g spiel te sich der 
ins Gewich t fa l lende H a n d e l s v e r k e h r ab, w e n n 
auch zumeis t sehr e inse i t ig , w e i l d ie K ä u f e r nur 
v o n jensei ts der G r e n z p f ä h l e i n die ostpreu­
ß i sche Kre i s s tad t k a m e n . Sie k a m e n mit Pferd 
und W a g e n . 28 Ki lomete rchen , k a u m v i e r rus­
sische W e r s t — was spiel te diese nichtige Ent­
fernung schon für eine R o l l e . D i e Kaleschen der 
„ fe inen Leute" w u r d e n oft v o n V i e r e r z u g e n 
rassiger Pferde gezogen u n d hat ten „ G u m m i ­
r ä d e r " trotz russischen Katzenkopfpflasters und 
unbefestigter L a n d s t r a ß e n . Kutscher vo rne und 
Diener h in ten t rugen bunte L i v r e e n und Z y l i n ­
der. _ , 

Das graue Hee r der polnischen Bauern k a m 
aus Entfernungen bis zu 50 K i l o m e t e r . Im M o r ­
gengrauen eines jeden Frei tags, des Haupt" 
markttages i n Johann i sburg , d r ä n g t e n sich i n 
V i n c e n t a , dem russischen Grenzdor f mit Z o l l ­
station, die Fahrzeuge zur A b f e r t i g u n g Kas ten ­
wagen, hoch mit K o r n s ä c k e n beladen, h ier eine 
lange „ K o r r i t t k a " - e in schmalspuriger , noch 
auf Holzachsen laufender W a g e n mit einem 
v ie reck igen Aufsa t z aus dichtem Weidengeflecht 
- die mit H ä c k s e l gefü l l t war , i n dem Tausende 
v o n H ü h n e r e i e r n b e f ö r d e r t wurden . Dor t war 
e in W a g e n mit H o l z k ä f i g e n v o l l lebender H u h ­
ner, Enten oder G ä n s e n beladen, e in anderer nur 
mit Obs t gefü l l t oder mit jeder A r t v o n G e ­
m ü s e , G u r k e n , K ü r b i s s e n und Z w i e b e l n . D ie 
russischen Grenzso lda ten l i e ß e n die Fahrzeuge 
ohne F o r m a l i t ä t e n passieren. N u r h in und wie ­
der wurde mit e inem langen, spi tzen K o n t r o l l ­
stab i n die G e t r e i d e s ä c k e hineingestochen. 

A u c h be im deutschen Z o l l im Grenzdor f Fisch­
born g ing die A b f e r t i g u n g rasch vonstat ten, i o 
rol l te mit den f r ü h e n Morgens tunden eine end­
lose K o l o n n e v o n Panjewagen ü b e r d i e j C h a u s ­
see nach Johann i sburg . Zwischen 6 und 7 Uhr 
zogen die ersten F u h r w e r k e aus K o l n o auf dem 
g r o ß e n rechteckigen M a r k t p l a t z v o n Johannis­
burg auf. Er fü l l te sich mit W a g e n an W a g e n , 

innerhalb des Kranzes v o n Buden, welche die 
einheimischen Metzger , Bäcker und Gas twir te 
am Rand der B ü r g e r s t e i g e aufgeschlagen hatten, 
um die „ M a r k t l e u t e " zu bewir ten . D ie deutschen 
Bauern, die zum M a r k t gekommen waren , hat­
ten meist be i ih ren G e s c h ä f t s f r e u n d e n „ a u s g e ­
spannt". 

Es ist für heutige Begriffe geradezu m ä r c h e n ­
haft, zu welchen Preisen die polnischen Bauern 
ihre Produkte anboten. E ie r bezahlte man mit 
z w e i Pfennig das Stück, lebende H ü h n e r koste­
ten 50 bis 70, Enten 80 Pfennig und G ä n s e eine 
M a r k das Stück. N u r Pfennige e r l ö s t e n die 
Marktbesucher aus Russisch-Polen für Obst und 
G e m ü s e , ihre Butter boten sie nicht erst an, 
w e n n sie auch nur 90 Pfennig für das K i l o ver­
langten, w e i l die deutschen Hausfrauen an eine 
bessere Q u a l i t ä t , das Pfund zwischen 80 Pfennig 
und einer M a r k , g e w ö h n t waren . 

D ie E i n k ä u f e der polnischen L a n d b e v ö l k e r u n g 
in den Johannisburger Geschä f t en b e s c h r ä n k t e n 
sich auf das Notwendigs te , e in paar Kerzen , 
e inige Her inge , Salz oder Zucker, eine Kanne 
v o l l Pet ro leum und n a t ü r l i c h — Schnaps. E i n 
Bommchen — eine k le ine , v iereckige Flasche 
mit langem Hals , die e twa einen Vie r t e l l i t e r 
Schnaps enthiel t — kostete zehn Pfennig. M i n ­
destens eins kaufte der Marktbesucher „von 
d r ü b e n " , ob M a n n , F r a u oder K i n d . E i n aus 
dem H e r i n g s f a ß erstandener H e r i n g , e in Stück 
„S t r i e t ze l " ( W e i ß b r o t ) w a r die bescheidene Z u ­
kost dieser anspruchslosen Menschen. 

D ie j ü d i s c h e n H ä n d l e r t rugen ihre dunk len 
K ä p p c h e n und Kaftane und lebten ebenso fru­
gal w i e die polnischen Bauern, doch ihre H a n ­
d e l s u m s ä t z e waren ungleich umfangreicher. Sie 
brachten die Get re idewagen mit Erbsen, Pelusch­
ken, L insen und Bohnen. Ihre festen K u n d e n 
unter den a n s ä s s i g e n Kauf leu ten w u ß t e n ihre 
Z u v e r l ä s s i g k e i t zu s c h ä t z e n und kannten ihre 
K r e d i t w ü r d i g k e i t , die i n die Hundert tausende 
ging. A b e r meist wurden die k le inen wie die 
g r o ß e n H a n d e l s g e s c h ä f t e bar abgewickelt , und 
zwar unter den Getre idekauf leuten nach M ö g ­
l ichkei t nur mit G o l d g e l d . D ie s i lbernen russi­
schen R u b e l m ü n z e n waren zwar v o l l g ü l t i g e 
W ä h r u n g mit 2,12 bis 2,15 M a r k je Rube l , aber 
sie wurden nur ungern auf deutscher Seite an­
genommen, da es zu v i e l e F ä l s c h u n g e n gab. So 
l ieß jeder G e s c h ä f t s m a n n R u b e l s t ü c k e erst auf 
dem Zahl te l l e r k l i ngen , ob sie nicht aus minder­
wer t iger Leg ie rung waren . 

„Der Rube l ro l l te" i n den o s t p r e u ß i s c h e n 
G r e n z s t ä d t e n . Es wurden gute und g r o ß e Ge­
schäfte gemacht und der Grunds te in zu manchem 
V e r m ö g e n gelegt. A u c h der Einze lhandel hatte 
Gelegenhei t , aus der .russischen Kundschaft ' Nu t ­
zen zu z iehen. So w e n i g G e l d die b ä u e r l i c h e n 

Besucher ausgaben, um so mehr taten es die 
Beamten, Offiziere und ihre Frauen. Sie brach­
ten lange Wunschzet te l mit. W a s nicht vor ­
rä t ig war, m u ß t e bestellt werden und wurde 
„in v ie r Wochen" abgeholt. V o n feinem Tafel­
geschirr bis zu f r anzös i schen Journalen , v o n 
Toilettenseife bis zum wissenschaftlichen W e r k 
wurde alles verlangt . 

Welche Bedeutung diesen B e d a r f s e i n k ä u f e n 
ü b e r die Grenze v o n russischer Seite beigelegt 
wurde, w i r d daraus deutlich, d a ß in Lomza und 
K o l n o e in Verkehrsunte rnehmen ins Leben ge­
rufen wurde, das v o n 1910 bis zum J u l i 1914 
einen Omnibus zu den W o c h e n m ä r k t e n nach 
Johannisburg laufen l ieß . Seine F a h r g ä s t e , dar­
unter nicht selten russische Offiziere in Uniform, 
stiegen im „Hote l zum K u r f ü r s t e n " i n der Post­
s t r a ß e ab. 

Bis zur abendlichen Rückfahrt wurden die 
L a d e n g e s c h ä f t e al ler Spar ten frequentiert. D i e 
russischen Damen interessierten sich vornehm­
lich für feine Stoffe und Seiden, für H ü t e und 
W ä s c h e , für P a r f ü m s . D i e He r r en waren K ä u f e r 
v o n Uhren und Schmuck, Geschenkar t ikeln , 
Spielzeugen, den m e r k w ü r d i g s t e n Scherzarti­
ke ln , aber auch v o n f ranzös i schen Romanen, 
optischen G e r ä t e n und auffallend g r o ß e n M e n ­
gen v o n Kö ln i s ch Wasse r . W e i l ihr Bedarf da r in 
so unwahrscheinl ich g r o ß war, standen sie i m 
Verdacht , diese Literflaschen auszutr inken. 

Die neue Garderobe 
W e n n in K o l n o oder Lomza ein g r o ß e s Fest 

oder e in W o h l t ä t i g k e i t s b a z a r stattfand, durften 
die dafür b e n ö t i g t e n W a r e n , die i n Johannis­
burg eingekauft wurden, zol l f re i die russische 
Grenze passieren. Das wurden dann Großkampf -
einkaufstage. Nicht nur die Lampions, Dekora­
tionen, F e u e r w e r k s k ö r p e r , die Spielsachen und 
Geschenke, die dazu g e h ö r t e n , konnten unge­
schoren die sonst sehr strengen russischen Zöl l ­
ner passieren, auch die p r iva ten W ü n s c h e l i e ­
ßen sich in diesem Rahmen befriedigen. D a 
baten die russischen Damen die Ehefrau des 
ihnen gut bekannten G e s c h ä f t s i n h a b e r s , „sich 
i m Schlafzimmer umziehen zu dü r f en" , was 
man ihnen höflich zugestand. Pakete mit Seiden 
wurden mit hineingenommen, heraus kamen die 
Damen ohne sie, aber mit neuen Garderoben 
und s t ä r k e r e r Le ibes fü l l e : sie hatten sich die 
Seiden auf den K ö r p e r gewickelt , um sie nach 
R u ß l a n d h ine in zu schmuggeln. 

V ie l l e i ch t fuhr an diesem A b e n d der „Russen­
bus", w ie ihn der V o l k s m u n d nannte, nicht w i e 
übl ich zur Grenze ab, w e i l die russische Gese l l ­
schaft i m „ K u r f ü r s t e n " feierte. D a floß der 
Champagner bis i n den he l len M o r g e n h ine in 
und der W i r t konnte neben ihm und erlesenen 
Speisen auch jedesmal einige Dutzend zerschla­
gener G lä se r , Geschirre und Spiegelscheiben auf 
die Rechnung schreiben. Anschre iben al lerdings 
tat weder der W i r t noch e in anderer Geschäf t s ­
mann für noch so gute russische Kunden . Reich­
ten die Go ld rube l nicht mehr, wurden W e r t ­
g e g e n s t ä n d e v e r p f ä n d e t . 

So waren es zwar einseit ige, aber für den 
o s t p r e u ß i s c h e n T e i l durchaus lohnende „Bezie­
hungen", die i m k l e inen Grenzverkehr bestan­
den. Gelegent l ich machte e in deutscher G e ­
schä f t smann an e inem Feier tag mit seiner F a ­
mi l ie eine Fahrt ü b e r die Grenze. M a n speiste 
die obligate Bratgans für e inen Rubel = zwe i 
M a r k e inschl ieß l ich Tomatensuppe und W o d k a , 
kaufte das herrliche, aber teure russische K o n ­
fekt, w o h l auch den b i l l igen , echt chinesischen 
Tee, erfuhr die n ä c h s t e n L i e f e r u n g s w ü n s c h e des 
russischen Kunden und fuhr die 30 Ki lomete r 
wieder heim. 

Unterwegs konnte man sehen, wie seit 1912 
in Sichtweite der Grenze eine Kette v o n block­
h ü t t e n a r t i g e n Kasernen, sogenannte Kordons , 
erbaut wurden . Sie verband e in fester W e g , i m 
Sumpfgebiet lange Holzs tege miteinander, auf 
denen s t ä n d i g Doppelposten patroul l ier ten. Das 
U n h e i l des bevorstehenden Kr ieges k ü n d i g t e 
sich mit der V e r s t ä r k u n g der russischen Grenz­
garnisonen, mit dem Bau der Kordonket te ent­
lang der gesamten Grenze und mit verschärf ­
tem Wachtdienst auf der russischen Seite an. 
A n f a n g J u l i 1914 h ö r t e nach den S c h ü s s e n v o n 
Serajewo der Wochenmark tve rkehr der Panje­
wagen und auch des Omnibusses aus K o l n o 
schlagartig auf. 

Wochenmarkt in Johannisburg um 1913 Foto Dr . Krause 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bef allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Heimattreffen 1971 

3. /4. Juni, S c h l o ß b e r g und Ebenrode: Ge­
meinsames Kreistreffen in Essen-
Steele. 

4. Juni, Angerapp: Kreistreffen in Hamburg, 
Remter. Neue R a b e n s t r a ß e 27. 

6. Juni Memel Stadt und Land, Heydekrug, 
Pogegen: Kreistreffen in Hamburg, 
Planten un Blomen. 

6. Juni Osterode: Kreistreffen in Hamburg, 
Haus des Sports 

Hauptkreistreffen 

Kreistreffen In 

12./13. Juni, Heiligenbeil: 
in Burgdorf. 

12./13. Juni, Pr. -Eylau: 
Verden. 

12. /13. Juni Tilsit-Stadt, -Ragnit, Elchniede­
rung: Jahresshaupttreffen in Hannover. 
D ö h r e n e r Maschpark. 

13. Juni. Johannisburg: Kreistreffen in Han­
nover, Limmerbrunnen. 

Kreistreffen in Opladen, 13. Juni , Treuburg: 
Stadthalle. 

19./20. Juni, Angerburg: Angerburger Tage in 
Rotenburg ( W ü m m e ) . 

19./20. Juni, Gumbinnen: Hauptkreistreffen in 
Bielefeld, Haus des Handwerks. 

19. /20. Juni, Lyck: Jahrestreffen In Hagen, 
Markt, Festzelt „Auf der Springe". 

20. Juni , Lotzen: Kreistreffen in Essen, Stadt. 
Saalbau 

20. Juni, Mohrungen: Gemeinsames Treffen 
mit dem Kreis Pr.-Holland in Braun­
schwelg S c h ü t z e n h a u s . 

20. Juni , Pr.-Holland: Gemeinsames Treffen 
mit dem Kreis Mohrungen in Braun­
schweig, S c h ü t z e n h a u s . 

27. Juni Labiau: Hauptkreistreffen in Ham­
burg, Haus des Sports. 

Johannisburg 

Angerapp 
Kreisvertreter: Karl-Heinz Czerlinski, 401 Hilden, 
M o z a r t s t r a ß e 37, Telefon 0 21 03 / 5 76 57. 

Das Kreistreffen f ü r den norddeutschen Raum fin­
det am 4. Jul i in Hamburg 36, Restaurant Remter, 
Neue R a b e n s t r a ß e 27, statt. Das Lokal liegt in un­
mittelbarer N ä h e des Bahnhofs Dammtor und ist ab 
n.:iO Uhr g e ö f f n e t . Beginn 10.30 Uhr. Da« Mittagessen 
bitte ich im Tagungslokal einzunehmen. Nach der 
Mittagspause g e m ü t l i c h e s Beisammensein. Die bereits 
um Sonnabend, dem 3. Jul i , in Hamburg anwesenden 
Angerapper treffen sich ab 20 Uhr im Restaurant 
Remter, Vereinszimmer. Ich w ü r d e mich freuen, ins­
besondere ehemalige O b e r s c h ü l e r b e g r ü ß e n zu 
k ö n n e n . Herr Tessmer wird anwesend sein. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 04 11 / 45 25 42. 

A n l ä ß l i c h der 400jähr igen Wiederkehr der G r ü n ­
dung der Stadt Angerburg gibt die Kreisgemein­
schaft zwei bebilderte Schriften heraus: 1. „400 Jah­
re A n g e r b u r g / O s t p r e u ß e n — Schicksal einer deut­
schen Stadt 1571 bis 1971." E i n etwa lOOseitlger Band 
mit zahlreichen Bildern und wertvollen und inter­
essanten B e i t r ä g e n aus der langen Geschichte und 
dem Leben der Kreisstadt Angerburg. Subskrip­
tionspreis 3,30 D M , sonst 4,— D M . — 2. Erinnerung 
an Angerbuiger G a s t s t ä t t e n " von Gerhard Freundt, 
fr. Angerburg, jetzt Berlin. Ausgezeichnet mit dem 
Angerburger Literaturpreis 1969. Ein Heft mit lu ­
stigen und ernsten Geschichten aus dem alten A n ­
gerburg, mit Fotos und Zeichnungen. Subskrip­
tionspreis 2,— D M , sonst 2,50 D M . — Z u m Subskrip­
tionspreis erhalten Sie die B ä n d e , wenn Sie den Be­
trag auf die Konten der Kreisgemeinschaft( Post­
scheckkonto Nr . 742, Postscheckamt Hamburg oder 
Konto-Nr. 52582 bei der Kreissparkasse Segeberg) 
unter Aufgabe der Bestellung einzahlen. Die Z u ­
stellung erfolgt f ü r diejenigen, die nicht zu den 
Angerburger Tagen kommen, Ende Juni per Post 
frei Haus. Teilnehmer an den Angerburger Tagen 
haben die M ö g l i c h k e i t , die bestellten und bezahlten 
B ü c h e r in Rotenburg gegen Vorzeigen der Bank­
oder Postquittungen zu empfangen. F ü r Nichtbe-
steller werden die B ü c h e r erstmals an den Anger­
burger Tagen zum normalen Verkaufspreis von 4,— 
bzw. 2,50 D M verkauft. V e r s ä u m e n Sie nicht, diese 
s c h ö n e n und preiswerten B ä n d e , die sich besonders 
auch zu Geschenkzwecken eignen, zu erwerben. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: K a r l August Knorr , 2407 Bad Schwar­
tau, \ II -Kr riM-l <• 1,1 42, Telefon 04 51 / 2 15 37. 

Heimatkreistreffen — Letztmalig laden wir unsere 
Landsleute ein, am 12. und 13. Juni zum Kreis-
t reffen nach Burgdorf zu kommen. Eine Woche nur 
trennt uns noch von diesem g r o ß e n Treffen und 
wir bitten Sie nunmehr, die letzten Vorbereitun­
gen zur Fahrt zu treffen. Vor allem erwarten wir 
viel Jugend, die wir besonders herzlich einladen. 
Damit sich ein jeder einrichten kann, sei der A b ­
lauf des Heimatkreistreffens noch einmal darge­
legt: Sonnabend, 13. Uhr, im Kleinen Saal der 
G a s t s t ä t t e am Stadion, Mitarbeitertreffen der Kreis­
tags- und K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r (Vorstand). 15.00 
bis 17.30 Uhr Besichtigung der Heimatstube im Kreis­
haus, 15 bis 19.30 Uhr Ausstellung von Bildern aus 
dem Kreis Heiligenbeil im Haus der Jugend. 16 bis 
19.30 Uhr Klassentreffen der Mittelschule Heiligen­
bell Entlassung Ostern 1941, Cafe Behens, Burg­
dorf, Minnenstf. 1, 18 Uhr V o r f ü h r u n g von Heimat­
filmen. L m . Siegfried Knorr. 20 Uhr B e g r ü ß u n g 
durch Kreisvertreter K a r l August Knorr. Es spie­
len zum Tanz „Die K ö h l a s " unter der Leitung von 
Gerhard Kollier. — Sonntag: 9 bis 10.30 und 13.30 bis 
IG Uhr Besichtigung der Heimatstube im alten 
S c h l o ß , dem Sitz der Kreisverwaltung Burgdoi l 
und Ausstellung von Bildern aus dem Kreis Helli-
genbell etc. lm Haus der Jugend. 10.30 Uhr, im 
g r o ß e n Saal der G a s t s t ä t t e am Stadion, Marschmu­
sik, u Uhr Feiet stunde in der ü b l i c h e n Form. 12.30 
bis i4 Uhr Mittagpause. 14 Uhr, im Haus der Heimat, 
V o r f ü h r u n g von Heimatfilmen. 15 Uhr, im Haus der 
Heimat, Vortrag und Ansprache für die junge und 
mittlere Generation zum Thema: Hat es noch ei­
nen Sinn für uns, zum Hauptkreistreffen zu kom­
men? Lm, Siegfried Pelz, IttllVei tretender Kreis­
vertretet. 15 Uhr im g r o ß e n Saal frohes Beisam­
mensein bei Musik und Tanz.. E . K . 

Stellvertr. Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 
5 K ö l n 30, E v e r h a r d s t r a ß e 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Das Kreistreffen in Hannover findet am 13. Juni in 
Limmerbrunnen, E i n l a ß ab 10 Uhr, statt (nicht, wie 
i r r t ü m l i c h im Heimatbrief angegeben, am 3. Juni). 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 R o t e n b u r g / W ü m m e . 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61 / 34 67 

Freizeiten in Bad Pyrmont — Im O s t p r e u ß e n b l a t t 
ist wiederholt auf eine Freizeit im Juli hingewiesen 
worden. Erfreulicherweise sind alle P l ä t z e besetzt. 
Wegen des starken Interesses ist eine Wiederholung 
vom 6. bis 16. September vorgesehen. Da auch für 
diese Freizeit schon viele P l ä t z e vergeben sind, ist es 
ratsam, sich umgehend anzumelden. Der Teilnehmer 
findet in Gruppen von etwa 50 Personen aller Alters­
stufen beste menschliche Kontakte. Das Ostheim 
birgt echte heimatliche A t m o s p h ä r e . Es w ä r e sehr zu 
b e g r ü ß e n , wenn sich aus unserem Kreis viele Lands­
leute zu dieser Freizeit e n t s c h l i e ß e n k ö n n t e n . 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski. 357 Kirchhain. Post­
fach 113. Telefon 0 64 22 / 8 40. 

Der 29. Hagen-Lycker Brief ist verschickt. Wer ihn 
noch nicht hat, fordere ihn an. 

Jahrestreffen in der Patenstadt Hagen am 
19./20. Juni — Quartieranforderung: Hagener Ver­
kehrsverein e. V . , 58 Hagen, Pavillon am Hauptbahn­
hof, Berliner Platz (Telefon 0 23 31 - 2 07 73 83). Fest­
zelt: „Auf der Springe" (Markt), an der Johannis­
kirche. Programm: Samstag, 19. Juni , 14.30 Uhr, 
Kreistag im „Lycker Zimmer", ö f f e n t l i c h ; 17.30 Uhr, 
Kranzniederlegung am Ehrenmal im Stadtgarten; 
19.30 Uhr, Heimatabend im Zelt unter Mitwirkung 
des Ostdeutschen Heimatchores und der Volkstanz­
gruppe Sauerland. — Sonntag, 20. Juni , 10 Uhr, 
Gottesdienst in der Johanniskirche am Markt; 
11.30 Uhr, Feierstunde im G r o ß e n Saal des Rathauses. 
Festrede: Dr. Hans-Werner Heincke, Kulturreferent 
der Landesgruppe N R W , „ O s t d e u t s c h e Kultur im 
westdeutschen Raum"; 13.30 Uhr, Ortsvertreter- und 
Bauernversammlung im C V J M , es spricht Erich 
Steves vom Bauernverband; 14 Uhr, Gemeinschaft 
Junger Lycker im „ L y c k e r Zimmer", Emilienplatz; 
16 Uhr, Kundgebung im Zelt, Kreisvertreter Otto 
Skibowski; Volksfest im Zelt und auf dem Festplatz. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau. L a n d : 
Dr. Walter S c h ü t z l e r . Heydekrug: Walter Buttke-
reit. Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e aller 
vier Kreise: 29 Oldenburg, M U n n i c h s t r a ß e 31. Tele­
fon 04 41 / 21 50 02. 

Norddeutsches Treffen In Hamburg — Wie In 
jedem Jahr veranstaltet die Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise in der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n e. V . auch 1971 ihr Haupttreffen für die 
M e m e l l ä n d e r im norddeutschen Raum. Es wird am 
Sonntag, 6. Juni , in der Hansestadt Hamburg, Fest­
halle „ P l a n t e n un Blomen", stattfinden. Nach einem 
Festgottesdienst, den Pastor Scharfetter um 10 Uhr 
in der Gnadenkirche am Holstenglacis h ä l t , findet 
um 12 Uhr eine Feierstunde in der Festhalte statt. 
Gestalter sind unter anderen der O s t p r e u ß e n c h o r 
Hamburg sowie das Hohner-Harmonika-Orchester 
unter Leitung ihres Dirigenten K a r l Kulecki und 
unter Mitwirkung von Solisten. Die Festansprache 
wird in diesem Jahre der Chefredakteur des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s , Hugo Wellems, halten. W ä h r e n d der 
Feierstunde und ab 15 Uhr k ö n n e n Eltern ihre 
Kinder in die Obhut geschulter K r ä f t e geben, um 
selbst g e n ü g e n d Zeit f ü r sich zu haben. F ü r 14.30 U h r 
ist ein Treffen der Jugend vorgesehen, das vom 
Jugendreferenten der A d M , Wolfgang Stephani, ge­
leitet wird. A b 15 U h r spielt in der Festhalle eine 
Kapelle zum Tanz auf. Z u diesem Treffen laden 
wir alle M e m e l l ä n d e r und deren Freunde herzlich 
ein und rufen Zu einer regen Teilnahme auf. 

Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise 
in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Herbert P r e u ß , 1. Vors. 

Jugendfreizeit, Seminar, Diskussionswoche — Erst­
malig soll eine s e c h s t ä g i g e Freizeit f ü r 12- bis 15-
j ä h r i g e Kinder m e m e l l ä n d l s c h e r Eltern (oder Eltern­
teile) stattfinden, und zwar vom 22. Jul i (Anreisetag) 
bis 28. Jul i im Heim Malgarten bei Bramsche in 
Niedersachsen. Gleichzeitig wird eine f r a n z ö s i s c h e 
Gruppe der gleichen Altersstufe anwesend sein. Die 
Freizeit wird von einem Betreuer verantwortlich ge­
leitet. Es stehen 15 P l ä t z e zur V e r f ü g u n g . Fahrt­
kosten ü b e r 20,— D M werden ersetzt, Lagerbeitrag 
15,— D M pro Person (kann bei S p ä t a u s s i e d l e r k i n d e r n 
erlassen werden). Anmeldungen bis 10. Juni an Wolf­
gang Stephani. 2057 Reinbek, K l a u s - G r o t h - S t r a ß e 11. 
— Nach dem g r o ß e n Anklang des letzt j ä h r i g e n 
Pyrmonter Seminars findet vom 15. bis 17. Oktober 
im Jugendheim Malgarten bei Bramsche wieder ein 
Wochenendseminar f ü r 16- bis 25jähr ige Memel­
l ä n d e r statt. Thema: „Land und Leute in Nordost­
p r e u ß e n und im Memelgebiet", Leitung Wolfgang 
Stephani, Lehrgangsbeitrag 10,— D M , Fahrtkosten 
ü b e r 20,— D M werden erstattet. Anmeldungen s p ä t e ­
stens bis 1. September bei Wolfgang Stephani. — Bei 
einer Diskussionswoche „ V e r h ä l t n i s s e in der ,DDR"', 
die der Verband der Heimkehrer vom 7. bis 13. Ok­
tober in Marienheide bei Gummersbach (Bezirk 
K ö l n ) veranstaltet, sind zwei P l ä t z e für politisch 
interessierte j ü n g e r e M e m e l l ä n d e r frei. Unkosten­
beitrag 30,— D M . M e l d e s c h l u ß 20. September. Die 
Woche wird geleitet von Landsmann Heinz Opper-
mann. — Wer in Frankfurt und Umgebung hat Inter­
esse an Turnen und Sport? Die „ S u d e t e n d e u t s c h e 
Turngemeinschaft Frankfurt" bietet viele M ö g l i c h ­
keiten, acht junge M e m e l l ä n d e r machen bereits mit. 
Interessenten wenden sich an L m . Bernd Hofer, 
Frankfurt 90, B u c h b o r n s t r a ß e 8. — Beim Memel-
l ä n d e r t r e f f e n am 6. Juni in der Festhalle von Plan­
ten und Blomen in Hamburg ist auch ein Jugend­
treffen vorgesehen. Es findet um 14.30 Uhr in einem 
Nebenraum der Festhalle statt und wird sich mit 
heimatrechtlichen und politischen Problemen be­
s c h ä f t i g e n . (Leitung Wolfgang Stephani). — Beim 
Haupttreffen In Mannheim am 2. und 3. Oktober 
wollen wir n a t ü r l i c h auch dabei sein. Merkt bitte 
den Termin vor! 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 328 Bad Pyrmont. Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 ' 47 92. 

Erstes Kreistreffen 1971 in Hannover — A m Sonn­
tag, dem 16. Mai, kamen etwa 400 Ortelsburger zum 
ersten Kreistreffen dieses Jahres in den Casino-

- t ä t t e n in Hannover zusammen. Zu Beginn des 
offiziellen Programms, das von Liedern des BdV-
chors Hannover umrahmt wurde, b e g r ü ß t e Kreis­
vertreter Brenk die Anwesenden, darunter beson­
ders herzlich die S p ä t a u s s i e d l e r und gedachte aller, 
die noch in der Heimal auf ein Wiedersehen warten. 
Nach der Totenehrung, gesprochen von einer eherne-
liehen Oi t u l f s c h ü l e r i n berichtete ein Junger S p ä t -
aussiedler ü b e r seine Erfahrungen und ersten Ein­
d r ü c k e In der Bundesrepublik. Zwar wurde er von 
Vielen in dpr Bundesrepublik bereits seit l ä n g e r e m 
a n s ä s s i g e n Landsleuten sehr herzlich aufgenommen 
erlebte aber auch mancherlei unangenehme Uber-
raschungen, die ihm den Start hier im Westen un­

gemein erschwerten. Aus seinen A u s f ü h r u n g e n ging 
hervor, d a ß die Hilfe f ü r S p ä t a u s s i e d l e r noch erheb­
lich ausgebaut werden m ü ß t e . Ganz besonders auf­
fallend und e n t t ä u s c h e n d aber war für ihn hier der 
g r o ß e Mangel an Patriotismus. Hugo Wellems, der 
Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , gab den Teil­
nehmern der Veranstaltung einen Uberblick ü b e r die 
für die Vertriebenen entscheidenden Gegenwarts­
probleme und s c h l o ß mit der Feststellung: „Wir 
lehnen jeden Revanchismus ab, aber wir wollen den 
Frieden auf der Grundlage des Rechts und der 
Selbstbestimmung." Herr Klischies berichtete in 
einem eingehenden und Interessanten Farbdiavortrag 
Uber seine E i n d r ü c k e und vielseitigen Erlebnisse 
w ä h r e n d einer Reise durch Polen und die deutschen 
Ostgebiete im Herbst 1970. Nach Beendigung des 
offiziellen Teils s a ß e n die Ortelsburger mit ihren 
Freunden und Bekannten aus der Heimat in angereg­
ter Unterhaltung zusammen. Bereits am Vortag tra­
fen sich die Vereinigung der Ehemaligen Lehrer und 
S c h ü l e r i n n e n der Ortulfschule in Ortelsburg und die 
Ehemaligen der Passenheimer Schulen in den 
C a s l n o - G a s t s t ä t t e n zu Ihren Sondertagungen. 

Zweites Kreistreffen 1971 in Essen — A m 19. Sep­
tember findet das zweite Kreistreffen dieses Jahres 
in Essen statt und zwar im S t ä d t i s c h e n Saalbau, 
Huyssenallee Nr. 53/57 (in der N ä h e des Hauptbahn­
hofs Essen). Wir bitten herzlich bereits jetzt diesen 
Termin zu notieren und auch im Bekanntenkreise 
weitergeben zu wollen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Str'üver, 333 
S c h ü t z e n w a l l 13. Telefon 0 53 51 / 3 20 73. 

Helmstedt. 

Kreistreffen in Hamburg am 6. Juni — Ich weise 
nochmals auf unser erstes d i e s j ä h r i g e s g r o ß e s Kreis­
treffen am 6. Juni in Hamburg, Haus des Sports, 
S c h ä f e r k a m p s a l l e e 1, hin. Das Haus liegt unmittelbar 
am U-Bahnhof Schlump, ist aber auch in f ü n f Minu­
ten F u ß m a r s c h vom S-Bahnhof Sternschanze erreich­
bar. 9 Uhr S a a l ö f f n u n g . 11 Uhr Beginn der Feier­
stunde. Ab 14 Uhr Unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Gruppe Hamburg — Es ist vielfach noch nicht be­
kannt, d a ß sich viele in oder bei Hamburg wohnende 
Osteroder Landsleute zu einer Heimatkreisgruppe 
Osterode im Rahmen der Landesgruppe Hamburg 
unserer Landsmannschaft zusammengeschlossen 
haben. Z u s ä t z l i c h zu den von der Heimatkreis­
gemeinschaft Osterode veranstalteten g r o ß e n Kreis­
treffen f ü h r t diese Gruppe kleinere Veranstaltungen 
in Hamburg durch. Landsleute, die in oder bei H a m ­
burg wohnen und Mitglied werden m ö c h t e n , wenden 
sich bitte an den 1. Vors. dieser Gruppe, L m . 
Strlewski, 2 Hamburg 50, Bahrenfelder S t r a ß e 332, 
Telefon 38 86 48. Auch bei unserem Kreistreffen am 
6. Juni In Hamburg k ö n n e n B e i t r i t t s e r k l ä r u n g e n ab­
gegeben werden. Wir w ü r d e n es b e g r ü ß e n , wenn 
viele unserer in oder bei Hamburg wohnenden 
Landsleute dieser Gruppe, in der ein sehr erfreu­
licher Zusammenhalt besteht, beitreten w ü r d e n . 

Osteroder Zeitung — Die Folge 34 unserer Osteroder 
Zeitung, die h a l b j ä h r l i c h erscheint, wird voraussicht­
lich Ende Mai /Anfang Juni zum Versand kommen. 
Wir d ü r f e n bemerken, d a ß einige Landsleute es ü b e r ­
sehen haben, sich auf die in den letzten beiden Jah­
ren zugesandten Folgen unserer Osteroder Zeitung 
erkenntlich zu zeigen; wir w ä r e n dankbar, wenn 
dieses bald nachgeholt w ü r d e . Wir m ö c h t e n noch­
mals alle Leser aufrufen, Anschriften von solchen 
Landsleuten, die unsere Osteroder Zeitung bisher 
noch nicht kannten oder noch nie erhalten haben, 
L m . Kuessner, 23 Kie l 14, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36, mit­
zuteilen. 

Pr.-Eylau 
Kretsvertreter: Gerhard Doepner. 24 L ü b e c k - M o i s ­
ling. K n u s p e r h ä u s c h e n 5. Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Kreistreffen 1971 — Letztmalig weise ich auf unser 
d i e s j ä h r i g e s Kreistreffen am 12. und 13. Juni in 
unserer Patenstadt Verden hin. A m Sonnabend, dem 
12. Juni , um 14 Uhr, Abfahrt vom Kreishaus zu einer 
Besichtigungsfahrt in den Kreis (die Fahrt auf Al ler 
und Weser fä l l t leider aus) mit a n s c h l i e ß e n d e r 
Kaffeetafel. Hierzu ist unbedingt eine sofortige A n ­
meldung bei Alfred W ö l k , 309 Verden, B u s c h b l ü t e n ­
weg 25, erforderlich, damit die n ö t i g e n P l ä t z e reser­
viert werden. Der beliebte Heimatabend, den die 
Stadt Verden mit ausgestaltet, und an dem f ü r wei­
tere Unterhaltung eine Tanzkapelle sorgt, beginnt 
um 20 U h r Im Parkhotel G r ü n e r J ä g e r . — Sonntag, 
13. Juni , wird um 11.15 U h r die Feierstunde mit Ver­
tretern unseres Patenkreises und der Patenstadt am 
Mahnmal im B ü r g e r p a r k d u r c h g e f ü h r t . A n s c h l i e ß e n d 
ab 14 Uhr Treffen s ä m t l i c h e r Landsleute im Park­
hotel G r ü n e r J ä g e r . Das Lokal liegt ebenso wie der 
B ü r g e r p a r k an der Bremer S t r a ß e , Richtung A b ­
fahrt Autobahn. V o m Bahnhof f ä h r t ein Autobus 
dorthin. Richtung Dauelsen.. Die Pr. -Eylauer Heimat­
stube im Heimatmuseum, Kleine F i s c h e r s t r a ß e , ist 
an beiden Tagen zu besichtigen und ich m ö c h t e allen 
Landsleuten den Besuch empfehlen. Sofern Quartier­
bestellungen noch nicht vorgenommen worden sind, 
bitte ich, diese nunmehr schnellstens beim Verkehrs­
amt der Stadt Verden, O s t e r t o r s t r a ß e 7 a, aufzu­
geben. Vergessen Sie nicht a n z u f ü h r e n , ob Sie ein 
Einzel- oder Doppelzimmer w ü n s c h e n und für wie­
viel N ä c h t e es Ihnen zur V e r f ü g u n g stehen soll. In 
der heutigen Zeit kommt unseren Kreistreffen be­
sondere Bedeutung zu. Deshalb hoffe ich, recht viele 
Landsleute und besonders die j ü n g e r e Generation 
m ö g l i c h s t schon an dem am Sonnabend stattfinden­
den Heimatabend in Verden b e g r ü ß e n zu k ö n n e n . 

Kreisgeschichte — Der erste Band unserer Kreis-
gesehichte „Der Natanger Kreis P r e u ß i s c h - E y l a u " Ist 
erschienen. Das Buch ist 250 Seiten stark und schil­
dert in 19 Kapiteln und 4 Skizzen die geschichtlichen 
Ereignisse In unserer Heimat von der Vorzeit bis 
zum Ende der Ordenszeit 1525. Der broschierte und 
im Offsetdruck hergestellte Band kostet e i n s c h l i e ß ­
lich der Versandkosten 5,70 D M und kann ab sofort 
bei dem Verfasser. L m . Horst Schulz, 5 K ö l n I, 
B r ü s s e l e r S t r a ß e 102, bestellt werden. Zahlen Sie 
bitte den vorgenannten Betrag auf das Postscheck­
konto K ö l n 131 821 von L m . Schulz ein und vermer­
ken Sie auf dem linken kleinen Zahlkartenabschnitl 
neben Ihrer genauen Adresse den Verwendungs­
zweck Ihrer Einzahlung. Das Buch wird Ihnen dann 
sofort als B ü c h e i s e n d u n g zugeschickt. Von Nach-
nahmebestellungen bitte absehen, da sie v e r h ä l t n i s -
m a ß l g horte Mehrkosten und Mehrarbeit verur­
sachen. 

Pr.-Holland 
Amtierender Kreisvertreter: Landrat a. D. Joachim 
Schulz, 221 Itzehoe, Alte L a n d s t r a ß e 14, Telefon 
Nr. 0 48 21 / 6 59 79. 

Einladung zu unseren Heimatkreistreffen 
Gemeinsames Treffen am Sonntag, 20. Juni , mit 

unserem Nachbarkreis Mohrungen in Braunschweig. 
SchützenhauK. Die Feierstunde beginnt um 11 Uhr. — 
Unser Haupttreffen veranstalten wir am Sonntag, 
12. September, In unnerer P a t e n s t a d » Itzehoe, ver­
bunden mit dem Tag der Heimat. Ale Redner er­
warten wir den Sprechet der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n . Rehs, bzw. den Sprecher der Schlesien 
Ot. Mupka MdB. 

Liebe Landsleute. wir haben die Verpflichtung 
unsere Treffen v o l l z ä h l i g zu besuchen und auch mrtg 
liehst viel Jugend mitzubringen, wenn wir den Ver­
zieht auf unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat ablehnen. Wir 
wollen die Haltung unserer Landsmannschaft be­
jahen und das geforderte Selbstbestimmungsrecht 
u n t e r s t ü t z e n . Ich erwarte daher in diesem entschei­
denden Jahr besonders stark besuchte Treffen und 
i.nie sie. jede M ö g l i c h k e i t zur Teilnahme tu mitten. 

Noch ein Wort zu unserem O s t p r e u ß e n b l a t t Es ist 
Bindeglied, da« uns landsleute z u s a m m e n h ä l t , und 

unsere Rechte stets mit besonderem Nachdruck nach 
innen und a u ß e n vertritt. Deshalb darf das Ost-
p r e u ß e n b l a t t in keinem Haushalt fehlen. 

Bitte werben Sie neue Leser! 
A d r e s s e n ä n d e r u n g e n geben Sie u n v e r z ü g l i c h an 

unsere Kreiskartei weiter. Zuschriften richten Sie 
bitte an den G e s c h ä f t s f ü h r e r Ulrich Hinz, 2203 Horst 
(Holstein), Pappelallee 12. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp Telefon 0 43 45 I 3 66 

Zur 15 Wiederkehr unserer Patenschaitsgi ü n d u n g 
wollen wir uns alle In Wesel wiedersehen. Auch 
unsere Nachbarkreise sind herzlich eingeladen, ins­
besondere R ö ß e l . Sie finden einen Sondertisch mit 
Stander „Rößel" vor. Wer bereits am Montag in 
Wesel sein kann, findet Freunde und Bekannte ab 
19 Uhr in der Niederrheinhalle. Genaue Zeiteintei­
lung wird rechtzeitig im O s t p r e u ß e n b l a t t bekannt­
gegeben. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker. 2321 Rantzau, 
Post Grebin. Telefon 0 43 09 | 1 37. 

Eckertsdorfer in Espelkamp — A m Sonnabend, 
15 Mai trafen sich Eckertsdorfer in Espelkamp bei 
O s n a b r ü c k . Bei s c h ö n s t e m F r ü h l i n g s w e t t e r kamen 
sie vom Rhein und von Hamburg, um mit den in 
Espelkamp etwas zahlreicher angesiedelten Landa­
leuten Wiedersehen zu feiern. Kirchspielsvertreter 
Fritz Bredenberg und der ehemalige B ü r g e r m e i s t e r 
und O r t s b a u e r n f ü h r e r August Godlewski sprachen 
G r u ß w o r t e . Baurat Max Krassowski zeigte seine 
s c h ö n e Heimatdiasreihe, und dann wurden auf Ein­
ladung der o r t s a n s ä s s i g e n Eckertsdorfer diese in 
ihren s c h ö n e n , modernen Wohnungen besucht. Espel­
kamp ist einmalig, und darum war allen v e r s t ä n d ­
lich d a ß sich unsere Landsleute dort besonders 
wohl f ü h l e n . Die Unterbringung der Z u r ü c k b l e i b e n ­
den machte keine Schwierigkeit. Nach kurzer Nacht­
ruhe unternahmen die a u s w ä r t i g e n G ä s t e am Sonn­
tagmorgen eine Rundfahrt durch den ansehnlichen 
Ort und traten mit dem Versprechen, im nächs ten 
Jahr wiederzukommen, die Heimreise an. 

Tilsit-Stadl 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, K i e l ; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
23 Kie l . M u h l i u s s t r a ß e 70. Telefon 04 31 / 33 29 35. 

Tilsiter Sport-Club: Das mehrfach a n g e k ü n d i g t e 
Wiedersehenstreffen der ehemaligen Mitglieder, 
Freunde und G ö n n e r des Tilsiter Sport-Clubs am 
Sonnabend, 12. Juni um 16 U h r in den R ä u m e n 
des D ö h r e n e r Maschparks zu Hannover, sieht fol­
gende Tagesordnung vor: 1. B e g r ü ß u n g durch den 
Einberufer Fredi Jost; 2. G r u ß w o r t des Vertreters 
der Stadt Tilsit, Dr . med. Fritz Beck; 3. Vortrag 
von Dr. Ernst Thomasehky „ E r i n n e r u n g e n an den 
Rasensport in Tilsit, insbesondere an den Tilsiter 
Sport-Club"; 4. Wil l i Kurpat , ehemaliger Linksau­
ß e n der TSC-Ligamannschaft, wird Mannschafts­
aufstellungen und Resultate der Ligamannschaft in 
Erinnerung bringen; 5. ü b e r die Erfolge des T i l ­
siter Sport-Clubs w ä h r e n d der Kriegsjahre berich­
tet der letzte Vorsitzende, Landgerichtsdirektor Dr. 
Stein; 6. Verschiedenes; 7. S c h l u ß w o r t Fredi Jost; 
8. Wiedersehenfeier und geselliges Beisammensein. 
Da der Tilsiter Sportclub eine Fusion von Verein 
f ü r K ö r p e r ü b u n g e n und SC Lituania darstellt, sind 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch die Mitglieder dieser beiden 
Vereine eingeladen. A u s k ü n f t e erteilt: Fredi Jost, 
457 Q u a k e n b r ü c k , Hasestr. 60, Telefon 0 54 31/517. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Dr. Hans Reimer, L ü b e c k . Geschäf t s ­
stelle: Gert-Joachim J ü r g e n s , 314 i u n . h u r e . 
S c h i l l e r s t r a ß e 8, Telefon 0 41 31 / 4 23 16. 

Jahreshaupttreffen — Unser d i e s j ä h r i g e s Jahres-
haupttreffen findet zusammen mit unseren Lands­
leuten aus Tilsit und der Elehniederung am Sonn­
tag, 13. Juni , — wie im Vorjahr — in Hannover, 
D ö h r e n e r Maschpark, statt. A u f die bereits an dieser 
Stelle erschienenen Aufrufe der drei Tilsiter Heimat­
kreise und die hier gegebenen einzelnen Hinweise 
darf Bezug genommen werden. Wir haben an alle 
Tllsit-Ragniter Landsleute die herzliche Bitte, sich 
an diesem Kreistreffen in altgewohnter Weise zu 
beteiligen. Beweisen Sie durch Ihr Erscheinen, daß 
Sie noch immer fest, unbeirrbar und treu zu Ihrer 
angestammten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat stehen und 
u n t e r s t ü t z e n Sie durch Ihre Anwesenheit n a c h d r ü c k ­
lich unser aller heimatpolitisches Anliegen, welches 
wir nur verwirklichen k ö n n e n , wenn wir geschlossen 
zusammenhalten! Wer bereits am Vortage nach 
Hannover anreist, dem ist Gelegenheit geboten an 
den einzelnen Treffen der Tilsiter Schulen Und des 
Tilsiter Sport-Clubs teilzunehmen. 

Patenschaftstreffen — Der Gemeindebeauftragte 
f ü r U n t e r e i ß e l n , Gustav Koppen, 2305 Neuheikendorf 
gibt bekannt: Das bereits zur Tradit ion g e w o r d e n « , 
alle zwei Jahre stattfindende Patenschaftstreffen 
unserer Landsleute aus dem Kirchspiel G r o ß l e n k e n a u 
wird am 19. und 20. Juni , in der Patengemeindc 
Heikendorf — unmittelbar an der Kie ler F ö r d e ge­
legen — d u r c h g e f ü h r t . Hierzu laden wir auch alle 
diejenigen Landsleute dieses Kirchspiels ein denen 
bisher keine besondere Einladung der Patengetneinoe 
zugegangen Ist. Al le Teilnehmer werden gebeten, 
J h r e Anreise a m 1 9 - J u n i s 0 einzurichten, d a ß sie bis 
18 U h r im Gasthof Koppen tn Neuheikendorf ein­
treffen; Anmeldungen f ü r Ü b e r n a c h t u n g sind m ö g ­
lichst umgehend — s p ä t e s t e n s aber bis 10. Juni -
unmittelbar an den Gemeindebeauftragten L m . 
Koppen zu richten. A m Sonnabend B e g r ü ß u n g durch 
?wn y e r t r e £ r , d e r P a t e n g e m e l n d e , a n s c h l i e ß e n d 
£T 2 £ ? * ^ m m e n « » n - F ü r den Sonntagmorgen 
S S * * » ß l i * d e s Beginns der Kie ler Woche eine 
Hofenrundfahrt mit einem Fischkutter vorgesehen, 
a n s c h l i e ß e n d Mittagessen. Der Nachmittag soll mit 
einer gemeinsamen Kaffeetafel ausklingen. Auf ein 
lr°*t?„ , u n d , l ? e 8 U ! i d e s Wiedersehen In der Paten­gemeinde Heikendorf. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
« » « V e r t r e t e r : Dr. Fritz Beck, K i e l ; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
23 Kie l , M u h l i u s s t r a ß e 70. Kreisvertreter Ragnll: 
v * ; t » f » £ 1 - ? ^ 2 4 L ü b p C k ' Tornelweg 50. Krets­
vertreter t lchnlederung: Horst Frischmuth 3 Han­
nover l , Hildesheimer S t r a ß e 119. 

Auf nach Hannover am Sonntag. 13. Jun i ! — Letzt­
malig bringen wir allen Landaleuten aus Tilsit-Stadt 
n ^ n i ! . ? n , ] > € 1 , d e n ^ a n d k r e l s e n T 1 l s ' t -Ragnit und Eleh­niederung in Erinnerung, d a ß wir am Sonntag. 
i n t h w ü L i " . H a n n o v e r i m » D ö h r e n e r Maschpa. Ir . 
I h r l L T ^ r 8 « ' UJ*er d i e s J a h r i g e 8 gemeinsames 
l i chsT^n, P i t r e f , f f n d U , r c h f ü h r e n ' w o z u «'»e herz­
e n h l r « ^ « 1 , V £ m H a u P t b a h n h o f mit der S t r a ß e n -
S ^ n = « u ? U t ^ , £ : , n e r S t r a ß e bequem zu erreichen. 
? i l h f » 2 ^ichl ich Parkplatz vorhanden. E i n l a ß ab 
?,m 11' I B K 8 d e s o f r i z ' e H e n , sehr aktuellen Teils 
v^irLu**' Dauer etwa eine Stunde Rechtzeitiges 
nfiVS?^ / r « 7 r s , 1 1 V l e n l s t a n d i e s e m T a « e Heimat-K ^ i , w ) r 23 Jahre nach der G r ü n d u n g unserer 
« m m « « « J?"Chafilen g e n a u 8 0 unbeirrbar zu­
sammenstehen wie 1948 Tags zuvor am Sonnabend, 

. l e . U h r Treffen der „ E h e m a l i g e n Tilsiter 
^ r t ' " 1" d ™ C u b r ä u m e n des gleichen Lokal« . 
W rtnn^t e n u°*hmf}f a ü f d l e b e r e l t » erfolgten IIA-
T r , f ? p ? l n

m a u s f ü h r l i c h e n Programmen zu diesen 
n?« £ , « n v ° r , h e n K e n Folgen an dieser Stelle 

* . « " i D i J? L i R e E r m n e ™ n g soll auch noch die letz-
£ K , J e n , » a c h l o s a e n e n a u f r ü t t e l n . Wer kann hierbei 
fehlen? Auf frohes Wiedersehen in Hannover! So 
? , « £ 5 n J U J d e >; w a r t en wir unsere Heimatfreunde aus 
unserem Land an der Memel! Es sind wieder zwei 
He imatug ' ' S c n l 8 S - Hauptuetr,.,, „nri der 

F ü r die die l Tilsiter Heimatkretae: Alfred Walter 



£>© :DftpnuJ>fflblüii 
Aktuelles 

Dann machte die Stute einen Satz 
Eine Geschichte um Jugend und Pferde von Laurenz Meik-Lorenz 

I •m Sommer war's, im vergangenen Sommer, 
der eigentlich wenig sommerlich-schöne Tage 
hatte. Da saßen sie in den Zelten am Gro­

ßen Plöner See und lauschten dem Gesang des 
Regens. „Ein Wetter zum Mäusemelken", sagte Sa­
hine, die blondgelockte, blauäugige, im schönsten 
bayrischen Dialekt, und Robby, sonst eine Froh­
natur, brummte kölsch ärgerlich etwas von Weiber­
geschwätz. Die Stimmung war auf dem Nullpunkt, 
kein Wunder, vier Tage lang hingen schon die 
Regenfahnen über dem Zeltlager in Bosau. Morgen 
fahren wir nach Rantzau zu den Trakehnernf 

Wie ein Lauffeuer ging die Parole von Zelt zu 
Zelt, und gleich hörte man überall Gespräche über 
diese Abwechslung. In Filmen aus Ostpreußen hat­
ten alle schon die Geschichte dieser edlen Pferde­
rasse kennengelernt, einige aber wußten noch zu be­
richten über die Pferde, die einst auf dem Hof der 
Großeltern der Stolz des Bauern waren, und die 
durdi Eis und Schnee die Familie sicher aus dem 
Inferno 1945 in den Westen geleitet hatten. 

„Sie sind lammfromm, die Pferdchen", erzählte 
Klaus seinen Kameraden, „mein Vater ist schon mit 
fünf Jahren über Stock und Stein zu Hause ge­
ritten!" „Ja, sie sind sehr kinderlieb", wußte Katja 
zu berichten, und die kölsche Nudel sagte nur mür­
risch: „Schad', daß mehr keine klein Kind sünn!" 
„Och, du Stadtkind, was weißt du schon von Pfer­
den, du kennst nur stinkende Pferdekräfte." Mari-
annct)en aus Telgte schmollte. 

Am nächsten Tag war die Stimmung besser. Die 
Wolkenwand war aufgerissen, der Regen vorbei, und 
so fuhren alle singend und scherzend durch die 
Holsteinische Schweiz. 

„So ähnlich sah es in Ostpreußen aus, Seen, 
Hügel und Wälder, kleine Städtchen und Dörfer 
dazwischen", erzählte Laurenz, der Lagerleiter, 
während der Fahrt. Er war der einzige, der als 

. . . und vom 29. Juli bis 11. August wieder 
Sommerlager in Bosau am Großen Plöner See. 
Anmeldungen bis 15. Juni an 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Kind noch das Land der Väter gesehen hatte. „Dar­
um gedeihen hier auch die Trakehner so gut in 
Holstein", sagte er, und dann hörten alle von der 
Leistung des Zuchtverbandes, aus wenig gerette­
tem Material eine Pferderasse zu retten und zu ver­
edeln. Bald war Schloß Rantzau erreicht, vom Gie­
bel der großen Stallungen grüßte die Elchschaufel, 
das Brandzeichen der Trakehner. Auch die Jungen 
und Mädchen trugen das Zeichen als Ärmelwappen, 
sie gehörten ja zur Gemeinschaft Junges Ostpreußen. 

So zogen sie durch die veiten Stallungen^ freuten 
sich über die zaghaften Bewegungen eines jungen 

Unsere S p ä t a u s s i e d l e r : 

Helfer werden gesucht 
„Ich mechte Sie bi ten um Schul-Blez v i r 

M e i n e 2 K i n d e r . . ." Dieser Satz aus 
e inem Br ie f v o n s p ä t a u s g e s i e d e l t e n El te rn 
e n t h ä l t e inen Notschre i , w i e er uns i n 
den letzten Wochen v o n den aus Ost­
p r e u ß e n und Oberschles ien gekommenen 
A u s s i e d l e r n — i n diesem Jahr bisher ü b e r 
7000 — fast t äg l i ch erreicht. Diese F a m i ­
l ien s ind mit Recht besorgt um die schu­
lische und berufliche Zukunft ihrer K i n ­
der, die g e f ä h r d e t ist, w e n n nicht schnell 
geholfen w i r d . D e n n ihre K i n d e r brauchen 
deutschen Sprachunterricht und d a r ü b e r 
h inaus e inen solchen Schulunterricht, der 
ihnen den A n s c h l u ß an die entsprechen­
den A l t e r s k l a s s e n der öf fen t l i chen Schu­
len bzw. den deutschen S c h u l a b s c h l u ß ver­
mit te l t . D i e E l t e rn selbst s ind nicht i n der 
Lage, diese no twend igen sprachlichen und 
schulischen H i l f e n zu le is ten. Der oben 
zi t ier te Satz ist e in treffendes Be i sp ie l 
dafür . Daher richten sich ihre Bi t ten an 
die Car i tas , die i m Lande N o r d r h e i n -
Wes t f a l en 25 F ö r d e r s c h u l e i n r i c h t u n g e n 
mit 1620 P l ä t z e n für s p ä t a u s g e s i e d e l t e 
K i n d e r und Jugendl iche u n t e r h ä l t , i n 
denen die erbetene sprachliche, schulische 
u n d b i l d u n g s m ä ß i g e H i l f e vermit te l t 
werden kann . 

In Anbet racht des e r h ö h t e n Zugangs 
v o n S p ä t a u s s i e d l e r n m u ß die Car i tas 
wei tere F ö r d e r s c h u l e i n r i c h t u n g e n schaf­
fen; sie steht jedoch h ie rbe i v o r einer 
g r o ß e n Schwier igke i t . Das ist die le id ige 
Personalfrage. Es fehlen dr ingend aus­
gebildete erzieherische Kräf te , die den 
ernst l ichen W i l l e n haben, diesen K i n d e r n 
und Jugendl ichen , die noch heute an der 
Last des Kr ieges tragen, H i l f e n verschie­
denster A r t angedeihen zu lassen, damit 
sie i n unserer Gesellschaft den angemes­
senen Platz finden. 

W ä r e nicht h ie r eine verantwortungs­
vo l l e und inner l ich befriedigende T ä t i g ­
kei t für jene gegeben, die als Ostdeutsche 
ihre Verbundenhe i t mit den jetzt ausge­
siedel ten Lands leu ten durch echten H e l ­
fe rwi l l en zum Ausd ruck br ingen k ö n n e n ? 
U n d s ind nicht al le , die um den Bi ldungs­
und Erz iehungsnots tand der s p ä t a u s g e ­
s iedel ten Jugend wissen, zu e inem he l ­
fenden T u n aufgerufen? Damen und Her ­
ren, denen die ausgesiedelte Jugend und 
unsere Sorge nicht g l e i c h g ü l t i g s ind, 
werden gebeten, sich mit der „ M e l d e -
und Lei ts te l le für s p ä t a u s g e s i e d e l t e K i n ­
der und Jugendl iche" be im Car i t asverband 
Paderborn, 479 Paderborn, Dompla tz 26. 
in V e r b i n d u n g zu setzen. 

lohlens, bestaunten einige Hengste und standen am 
Grab von „Polarfahrt", einer Stute, die noch in 
Trakehnen geboren war und trotz der Strapazen 
bis zum zweiundzwanzigsten Lebensjahr Nachwuchs 
aufgezogen hatte. Dann geleitete uns der junge 
Herr von Redecker auf die Koppeln zu den Mutter­
stuten. Das war eine stolze Pracht! Die Fotoamateure 
hatten viel zu tun, und Martin, das Hähnchen, rech­
nete blitzschnell, wieviel Millionen da wohl zusam­
menstehen. Archie, der Größte, filmte mit Kenner­
blick die zahlreichen Stuten und Fohlen, sehnsüch­
tig aber sah sich Klaus, der Kölner, alle Pferde an. 
„Ich möchte auch mal reiten, wie mein Vater als 
Kind in Ostpreußen!" Kaum war der Wunsch ge­
äußert, half Herr v. Redecker ihm schon aufs Pferd. 

„So, in der Mähne festhalten, und wenn es los­
gehen soll, dann die Beine anwinkeln, dann kann 
nichts passieren. Übrigens, das ist unsere bravste 
Stute, die läßt jeden aufsitzen", sagte er, und gleich 
meldeten noch einige an, die auch das Glück auf 
dem Rücken der Pferde suchen wollten. Alle be­
wunderten Klaus. Da saß er, hoch zu Roß, zwar 
nicht ganz vorschriftsmäßig, ein wenig verkrampft 
und nicht ganz sicher, aber alle bewunderten ihn, 
und gerne ließ er sich in dieser Pose fotografieren. 
Nun drängten sich alle vierzig Mädel und Jungen 
nur um dieses Pferd, und Klaus ließ sich Ratschäge 
geben. Jeder hatte doch schon im Fernsehen gesehen, 
wie geritten wird. „Er sitzt wie Münchhausen auf 
der Kanonenkugel", meinte der Lagerleiter, „der 
streckte auch die Beine so gerade vor aus Angst, 
aber Klaus sitzt ja zum erstenmal auf." 

Keiner weiß, warum die lammfromme Stute sich 
ganz plötzlich aufbäumte. Alles spritzte auseinander, 
und die anderen Stuten stoben donnernden Hufes 
über die Koppel. Da machte der weiße Trakehner 
einen Satz, Klaus saß erstarrt und verkrampft, die 
Beine gestreckt und ohne Halt. Noch einmal bäumte 
sich das Tier auf, schüttelte sich unwillig, und schoß 
dann pfeilgeschwind hinter den anderen Stuten her. 
Entsetzt sahen alle, wie der Reiter, einer Rakete 
ähnelnd, steif vom Pferd flog und unsanft auf die 
nasse Weide klatschte. 

Langsam prüfend, ob noch alles heil war, stand 
er auf. Alle bedauerten ihn, und plötzlich wollte 

Trakehner Rapphengst Herbststurm, geb. 1962 * i Komet u. d. Herbstgold v. Totilas, der Sieger­
hengst der DLG-Ausstellung 1970 in Köln. Die Nachzucht dieses bedeutenden Hengstes erscheint 
auf der Schau in Linswege. 

niemand mehr reiten, geschweige die Trakehner 
sehen. 

„Das weiß ich nun", schmollte Klaus, vor Scham 
und Wut und Schmerz schnell kölsch sprechend, 
„mien Vater hat wieder Märchen erzählt, von we­
gen mit fünf Jahren opp soone Gaul geritte! Aber 
zu Haus', da konnten sie alles, da hatte der sogar 
schon sein eigenes Pferd. Dem werde ich wat ver­
zähle!" 

„Ich glaube, du tust deinem Vater Unrecht", 
sagte der junge Herr von Redecker. „Ich habe auch 
mein Pferd von Kindheit an, das war und ist so 
auf einem Bauernhof. Da hat man gleich seine Tiere, 
Pferd, Hund und Katze. Da sorgt man auch für das 

Futter, und die Tiere wissen dadurch, das ist mtin 
Herr, und zeigen dankbar ihre Zuneigung. Dich aber 
kannte die Stute gar nicht, und dann die vielen 
Menschen dazu! Da mußte sie ja scheu werden. Geh' 
mal alleine zu ihr, laß dich beschnuppern, und du 
wirst spüren, daß sie interessiert ist." 

„Für heute reicht es mir", lachte Klaus, „viel­
leicht kommen wir im nächsten Jahr wieder nach 
Rantzau." Aber zum Abschied streichelte er doch 
noch einmal über das warme, weiche Fell, und wie 
zur Entschuldigung sagte er: „Vielleicht muß man 
mit den Trakehnerchens auch ostpreußisch reden." 
Das sprach er breit, im Tonfall der Niederung, und 
siehe da, zärtlich stupste die Stute ihn am Ärmel... 

Gabst Dach und Brot, gabst Treue . . . 
Die Landsleute aus dem Landkreis Allenstein im Patenkreis 

Z u m 15. Heimattreffen im Patenkreis Osna­
brück traf sich der Landkre is A l i e n s t e i n im 
Landhaus, B lankenburg ' in H e l l e r n , Nieder ­
sachsen. Diese Patenschaft ist auf die Ini t ia t ive 
des unvergessenen Egbert Ot to z u r ü c k z u f ü h r e n , 
der den Landkre i s A l l e n s t e i n als seinen Heimat­
kreis A l i e n s t e i n ü b e r Jahre h inweg leitete. Sie 
hat sich i n anderthalb Jahrzehnten b e w ä h r t . 

Schon am Vor t age trafen sich die ehemaligen 
Schüle r der War tenburger Mit te lschule — wei t 
ü b e r hundert — in der A g n e s - M i e g e l - R e a l -
schule, der T r ä g e r i n der Schulpatenschaft. Durch 
das B e m ü h e n des aus Schlesien stammenden 
Direktors dieser Schule wurde die elfte Begeg­
nung i n diesem Kre i se e in v o l l e r Erfo lg . Gle ich­
ze i t ig tagte der V o r s t a n d der Kreisgemeinschaft 
A l l ens t e in , der mit Freunden den l a n g j ä h r i g e n 
Al i ens t e ine r Landrat , den heute neunundachtzig-
j ä h r i g e n Graf Brüh l , i n seiner M i t t e b e g r ü ß e n 
konnte. Nach den Gottesdiensten in der evan­
gelischen Kirche in H e l l e r n w ie der katholischen 
Pfarrkirche St. W i h o fand am S o n n t a g n ü t t a g 
die Fes tkundgebung statt, ü b e r der das W o r t 
Agnes M i e g e l s „Gabs t Dach und Brot, gabst 
Treue" stand. Der Landrat v o n O s n a b r ü c k be­
g r ü ß t e die i n g r o ß e r Fü l l e erschienene Gemeinde 
aus A l l ens t e in -Land und ermahnte sie, auch in 
diesen schweren Zei ten fest zusammenzustehen. 
Er betonte die enge Verbundenhei t zwischen 

den Landkre isen O s n a b r ü c k und A l l e n s t e i n und 
ü b e r r e i c h t e dem Vors i t zenden der Kre i sgemein­
schaft eine „ S e l b s t d a r s t e l l u n g des Landkreises 
O s n a b r ü c k " , die dieser als Grundlage für eine 
künf t ige Heimatstube dankbar entgegennahm. 

Nach der B e g r ü ß u n g durch den Vors i t zenden 
der Kreisgemeinschaft, Hans Kun igk , e rk lang 
das O s t p r e u ß e n l i e d , dem sich eine s t i l le Toten­
ehrung ansch loß . In einer Festansprache, die 
das Thema des Treffens aufgriff und in der 
augenblickl ichen Si tuat ion auszuleuchten ver­
suchte, lag der A k z e n t auf Agnes M i e g e l s Forde­
rung nach der Treue zur Heimat , wurde auf 
jenen h ö h e r e n Kraf tquel l verwiesen, der V e r ­
trauen und Hoffnung gibt, auch wenn sich i m 
menschlichen, im poli t ischen Bereich dunkle 
W o l k e n zusammenziehen. M e h r Ver t r auen in 
eine al lgemeine Gerechtigkeit , verbunden mit 
Beharr l ichkei t i n der Treue und einem A b w a r ­
t e n k ö n n e n , auch wenn es schwerfä l l t , wurden 
als W e g m a r k e n in eine bessere Zukunft h ine in 
transparent. Ver t r auen zum „ g e s t i r n t e n H i m m e l 
droben" und zum „mora l i s chen Gesetz" im In­
nern, B e w u ß t s e i n des Im-Recht-Seins als mora­
lische S t ä r k e sol l ten M u t und Kraf t zum A u s ­
harren geben und die Geschichte dür f te lehren, 
d a ß der e n d g ü l t i g e Sieg stets auf der Seite der 
Gerechtigkeit und der Menschl ichkei t liegt. 

M i t einem Autobus waren S p ä t a u s s i e d l e r des 

Elchschaufeln in Frankreich gefragt 
Göttinger Ostpreußen verteilten sie beim Besuch in Lyon 

Bereits i m Augus t 1970 berichtete das Ost­
p r e u ß e n b l a t t in der Folge 35, d a ß die ehemali­
gen f ranzös i schen und belgischen Kriegsgefange 
nen O s t p r e u ß e n s mit Stolz die Elchschaufelna­
del tragen. Etwas U n g e w ö h n l i c h e s erlebte kü rz ­
lich eine Delegat ion der G ö t t i n g e i O s t p r e u ß e n 
in Frankreich, die einer E in ladung zu f ranzös i ­
schen Freunden gefolgt war und zu jenem Zeit­
punkt noch keine A h n u n g v o n der W e i s u n g der 
n i e d e r s ä c h s i s c h e n Landesregierung hatte, den 
Umsied le rn O s t p r e u ß e n b l a t t und Elchschaufel­
nadel im Lager Fr ied land nicht mehr auszu­
h ä n d i g e n . 

Das w u ß t e man aber bereits in Frankreich. 
Vie l l e ich t hat das Schweizer Fernsehen dafür 
gesorgt, das kurz zuvor i n G ö t t i n g e n wei l te 
und Aufnahmen in F r i ed land mit H i l f e v o n 
stud. p h i l . Reinhard K n a p p k e als Dolmetscher 
machte, den die Gruppe G ö t t i n g e n zur Ver fü­
gung stellte. Jedenfalls war eine starke Nach­
frage nach der Elchschaufelnadel, selbst bei 
Franzosen, die nicht i n O s t p r e u ß e n waren. Die 
zehn mitgenommenen N a d e l n waren schnell 
vergriffen, so d a ß eine be t r äch t l i che Menge 
noch der Nachsendung bedarf. 

V o m Besuch der G ö t t i n g e r A b o r d n u n g be­
richtet ausführ l ich die in L y o n erscheinende 
Zei tung „LE P R O G R E S " . Im Rathaus v o n Diemoz 
hatten sich zahlreiche ehemalige Kr iegsge­
fangene, te i lweise mit ihren Frauen, eingefun­
den, um die G ö t t i n g e r Delegat ion zu empfangen. 
P r ä s i d e n t V i c h i e r sprach als erster: „Sie m u ß t e n 
Ihre o s t p r « o ß i s c h e Heimat verlassen, in der 

ich fünf Jahre meiner Gefangenschaft verbracht 
habe. Sie wissen besser als jeder andere, Her r 
Bink , wie hart für uns diese Jahre waren und 
wie schwer es bleibt, sie zu vergessen. A b e r 
w i r haben in O s t p r e u ß e n wie i n ganz Deutsch­
land a n s t ä n d i g e Menschen gefunden, die auch 
den K r i e g nicht wo l l t en und die alles getan 
haben, um unsere Gefangenschaft e in wen ig 
zu erleichtern. Dabei haben sie manchmal ihr 
Leben r iskiert , um uns Z i v i l k l e i d u n g zu ver­
schaffen und entsprechende Papiere, um uns 
eine Flucht zu e r m ö g l i c h e n , auch das dür fen 
w i r nicht vergessen. Deshalb w ü n s c h e n wir , 
d a ß die Bekundigungen der Freundschaft w ie 
diese heute sich vervielfachen m ö g e n nicht nur 
zwischen Deutschland und Frankreich, sondern 
zwischen a l len L ä n d e r n der W e l t , damit sich 
die V ö l k e r besser verstehen und besser l ieben 
k ö n n e n , um uns e in freies und g lückl iches Le­
ben in einer W e l t des Friedens zu e r m ö g l i c h e n . " 

Diesen A u s f ü h r u n g e n schloß sich B ü r g e r m e i ­
ster Touchant an: „Mit g r o ß e r Freude habe 
ich die E in ladung der ehemahligen Kriegsge­
fangenen angenommen. Ich habe ebenso das 
Glück, mit den Ver t re te rn der o s l p r e u ß i s c h e n 
Landsmannschaft Bekanntschaft zu machen, 
deren wesentliches Z i e l es ist, die heutige 
Genera t ion zu informieren, damit sich nicht die 
m ö r d e r i s c h e n Gegnerschaften erneuern, die 
unsere beiden L ä n d e r seit Jahrhunderten ge­
kannt haben." Er sagte weiter : „ M ö g e n unsere 
beiden L ä n d e r in Freundschaft gedeihen und im 
Frieden, der schließlich von denen aufrichtig 
geschlossen w i r d , die gelit ten haben." 

Kreises A l l e n s t e i n aus dem Durchgangslager 
Massen zu der Feierstunde gekommen, die, 
j ü n g s t erst i n die Bundesrepubl ik ausgereist, 
zum ersten M a l e i m Kre i se der Ihren ein solches 
Heimattreffen mitmachten und ihre Freude ob 
des Lohns für so langes tapferes Aushar ren in 
der alten Heimat kundtaten. 

A m Sonntagnachmittag wurde der Vors tand 
der Kreisgemeinschaft auf v ie r Jahre wieder­
g e w ä h l t und eine V e r j ü n g u n g v o n unten her 
in diese W a h l miteinbezogen. A L 

Kollektivschuld ist die 
modernste Form der Blutrache 
Willi Homeier beim Treffen in Koblenz 

W i e der V o r w u r f einer Al l e ink r i egsschu ld 
Deutschlands eine geschichtlich widerlegte 
Theor ie sei, k ö n n e es auch niemals eine sog. 
K o l l e k t i v s c h u l d für i rgendein V o l k geben. K o l ­
l ek t ivschuld sei die modernste Fo rm der Blut­
rache, e r k l ä r t e W i l l i Homeier , der P r ä s i d e n t 
der Ver t r e tung der Fre ien Stadt Danzig , bei dem 
ersten gemeinsamen Treffen der i m Nord t e i l v o n 
Rheinland-Pfa lz lebenden O s t p r e u ß e n , Wes t ­
p r e u ß e n und Danziger i n der Koblenzer Rhein-
M o s e l - H a l l e . Homeie r widersprach den Ost­
v e r t r ä g e n v o n M o s k a u und Warschau, da sie 
wei tes tgehend den sowjetischen Fr iedensver­
tragsentwurf v o n 1959 e r fü l l t en , aber auch des­
halb, w e i l auf G r u n d des Warschauer Ver t rages 
Deutschland i n seinen Grenzen v o n 1937 zu be­
stehen a u f h ö r e n w ü r d e ; das aber sei eine V e r ­
le tzung des einer jeden deutschen Regierung 
vorgeschriebenen Verfassungsauftrages (Ar t i ­
k e l 23 des Grundgesetzes). A b e r auch der A r t i ­
k e l 79 bleibe zu beachten, da er vorschreibe, 
d a ß Grenzregelungen in der Bedeutung eines 
Vorfr iedensvertrages durch den Bundestag nicht 
mit nur einfacher St immenmehrheit ratifiziert 
werden dür f t en . 

Homeie r erinnerte i n diesem Zusammenhang 
daran, d a ß das Londoner Schuldenabkommen 
die Frage der mater ie l len Wiedergutmachung 
bis zum A b s c h l u ß eines e n d g ü l t i g e n Friedens 
Vertrages ausklammere; dies sei zu beachten 
bei den bereits angelaufenen Verhand lungen 
mit den Jugos lawen ü b e r deren auf etwa zwei 
M i l l i a r d e n D M bezifferten Wiedergutmachungs­
forderungen und bei den sich a n k ü n d i g e n d e n 
polnischen Forderungen. So wie bisher die Ost­
po l i t ik prakt iz ier t werde, stelle sich der sog. 
Gewal tverz ichtsver t rag in W i r k l i c h k e i t als ein 
gewal t iger Verz ichtsver t rag dar. Diese Über ­
legungen m ü ß t e n bis in die k le ins ten Orts­
v e r b ä n d e diskutier t und in jede Schule getra­
gen werden. 

Dem poli t ischen Ernst der Zei t a n g e p a ß t war 
der ku l tu re l le Rahmen dieses gemeinsamen 
Treffens, i n dessen Mi t t e lpunk t die v o n Otto 
Schoenfeld (Danzig) gestaltete Auf füh rung von 
Ernst Wiecherts „Spiel vom deutschen Bettel­
mann" stand. Kreispfarrer H a ß ( W e s t p r e u ß e n ) 
hatte den Te i lnehmern das W i l l k o m m e n ent­
boten; Oberst a. D. Henne ( O s t p r e u ß e n ) mahnte 
im Sch lußwor t , der Heimat verbunden zu ble i ­
ben und ohne Furcht der Zukunft entgegenzu­
gehen. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

BERLIN 

Vorsitzender der Landcsgruppe Merlin: Kurl Jur-

towski, 1 Ilerlin 61. Stresemannstr. 90—102 (Europa­
aus). Telefon 03 11 / 2 51 07 11. 

22. Juni, Di . 19.30 Uhr, OstpreullisiIn- .luvend: Tref­
fen im Haus der Oltdei Ischen Heimat, 1 Berlin fil, 
Stresemannstr. 90, Raum 118. 
27. Juni, So 15. Uhr Hciinutkreis Allenstein: Kreis­
treffen im Hansa-Restaurant, 1 Berlin 21,. Alt Mo­
abit 47/48, Bus 1, 23 86, 90. 
27. Juni, So. 16 Uhr, K ö n i g s b e r g : Kreistreffen im 
Berliner Kindl , Inh. Ernst Block, 1 Berlin 21, A r m i -
niusstr. 2, Ecke Bremer Str., Bus 24, 70, 72, 86 u. 90 
bis Rathaus Tiergarten und U-Bahn Turmstr. 
29. Juni, Di , 19.30 Uhr, O s t p r e u ß l s c h e Jugend: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 1 Berlin 61. 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Raum 118. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberliara 
Wiehe. 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05 

Hamburg 
Sonderfahrt nach L ü n e b u r g — Die Landesgruppe 

m ö c h t e denjenigen Landsleuten, die nocht nicht 
das o s t p r e u ß i s c h e Jagdmuseum in L ü n e b u r g be­
sichtigt haben, erneut die Gelegenheit bieten, die­
ses einzigartige Haus mit seinem wertvollen ost­
p r e u ß i s c h e n Kulturgut kennenzulernen. Deshalb 
findet eine Tagessonderfahrt nach L ü n e b u r g am 
Sonnabend, 19. Juni , statt. Der Teilnehmerpreis 
wird 18,— D M betragen und s c h l i e ß t die Kosten f ü r 
die Fahrt, die Besichtigung und ein Mittag- und 
Kaffegedeck ein. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h sind auch 
N l c h t o s t p r e u ß e n herzlich willkommen. Schriftliche 
Anmeldungen werden umgehend an den Landesor­
ganisationsleiter Herbert Sahmel, 2 Hamburg 26, 
Burggarten 17, erbeten. Abfahrt 19. Juni , 8.30 Uhr, 
ab Gewerkschaftshaus, Besenbinderhof. R ü c k k u n f t 
gegen 22 Uhr. 

Der Landesverband der vertriebenen Deutschen 
in Hamburg, Arbeitskreis Deutscher Osten, ver­
anstaltet f ü r alle Vertriebenen und gesamtdeutsch 
Denkenden eine Kundgebung mit Dr. Walter Be­
cher M d B , Sprecher der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, am Freitag, 4. Juni , 20 Uhr, in der 
Musikhalle, Kleiner Saal. Thema „Die O s t v e r t r ä g e 
und die Verhandlungen mit der CSSR". Unkosten­
beitrag 2,50 D M . Karten bei der G e s c h ä f t s s t e l l e des 
Landesverbandes und der Landsmannschaft e r h ä l t ­
lich. S p ä t a u s s i e d l e r Eintritt frei. 

Bezirksgruppen 
F u h l s b ü t t e l — Montag, 7. Juni , 19.30 Uhr, Monats­

zusammenkunft im B ü r g e r h a u s , Langenhorn, Tang­
stedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), 
mit Diavori.rag „ B i l d e r einer Reise durch altost-
p r e u ß i s c h e s Land." 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Die Zusammen­
kunft am Sonnabend, 5. Juni , findet nicht statt. 
N ä c h s t e Zusammenkunft nach den Sommerferien 
am Sonnabend, 4. September, 19. Uhr, im Vereins­
lokal Zur Doppeleiche, Tibarg 52, zur gewohnten 
Zeit. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Letzte Zusammenkunft vor den 

Sommerferien Sonntag, 6. Juni , 16 Uhr, im Re­
staurant äPeldeck, F e l d s t r a ß e 60. — Schriftliche und 
telefonische Anmeldungen zur Omnibusfahrt nach 
Burgdorf zum Kreistreffen der Kreisgemeinschaft 
Heiligenbell werden noch bis zum 7. Juni entgegen­
genommen. Abfahrt Sonntag, 13. Juni , ab Hamburg 
Z O B , Bahnsteig O um 7.30 Uhr, mit Z u s t e i g e m ö g ­
lichkeit in Harburg (Hauptbahnhof). Fahrpreis 
7,50 D M für Mitglieder, 12,— D M für Nichtmitglieder. 
Anmeldungen erbeten an L m . Emi l Kuhn , 2 Ham­
burg 61, P a u l - S o r g e - S t r a ß e 141 c, Telefon 5 51 15 71. 

Frauengruppen 
F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 24. Juni , 15.30 Uhr, 

trifft sich die Frauengruppe im B ü r g e r h a u s , L a n ­
genhorn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn L a n ­
genhorn-Markt). 

Goldene Konfirmation — Sonntag, 13. Juni , 10 Uhr, 
findet in der Gnadenkirche, 2 Hamburg 26, Vor dem 
Holstentor, eine Goldene Konfirmation, besonders 
auch f ü r Vertriebene, statt. Anmeldungen unter Te­
lefon 34 45 59 bei Pastor Spielmann. 

NIEDERSACHSEN 

V o r s i t z e n d e r : Friedrich-Wilhelm Raddatz, 
Wolfsburg. Niedersachsen-Nord: F. -W. Raddatz, 
318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24, Telefon 
Nr. 0 53 61 / 4 93 45. Niedersachsen-West: Fredi Jost, 
457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Telefon 0 54 31 / 5 17. 
N i e d e r s a c h s e n - S ü d : Siegfried S a ß n i c k , 3 Hannover, 
Bischofsholer Damm 142, Telefon 05 11 / 81 52 33. 

O s t p r e u ß e n t a g der Gruppe Niedersachsen-West 
unter dem Motto: 

„Wer Gewalt anerkennt, verliert den Frieden" — 
Der O s t p r e u ß e n t a g der Landesgruppe Niedersach­
sen-West am Sonnabend, den 9. Oktober, in der 
Burgmannstadt Q u a k e n b r ü c k steht unter dem Mot­
to „Wer die Gewalt anerkennt, verliert den Frie­
den". Neben dem O s t p r e u ß e n - C h o r aus O s n a b r ü c k 
unter der Leitung von Dr. Max Kunellis wirkt auch 
die Bundesspielschar der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n mit, die im Abendprogramm V o l k s t ä n z e 
bringt. Die Schirmherrschaft f ü r den O s t p r e u ß e n ­
tag hat der n i e d e r s ä c h s i s c h e Minister f ü r Bundes­
angelegenheiten, Herbert Hellmann, ü b e r n o m m e n . 
Die Delegiertentagung der Landesgruppe Nieder­
sachsen-West findet um 11 Uhr im Saal G ö s l i n g zu 
Q u a k e n b i ü c k statt. 

A n alle Frauengruppenleiterlnnen und Frauen­
gruppen in Niedersachsen-Nord — Aus A n l a ß der 
25. Wiederkehr des G r ü n d u n g s t a g e s der Gruppe 
Hannover am 6. Juni bitte ich Sie, an der Feierstun­
de im Kuppelsaal der Stadthalle in Hannover um 
11 Uhr teilzunehmen. Die Festansprache h ä l t Jo­
achim Freiherr von Braun, Stellvertr. Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . A b 15 Uhr Bunter 
Nachmittag. N ä h e r e s ü b e r die Gruppe Hannover 
Gleichzeitig w ä r e dieser Tag ein Treffen unserer 
Gruppen. 

Ursula Neumann, Landesfrauenleiterin, 
Niedersachsen-Nord 

25 Jahre O s t p r e u ß e n in Hannover — A m 2. Juni 
1946 trafen sich 36 O s t p r e u ß e n und g r ü n d e t e n in 
Hannover eine landsmannschaftliche Gruppe. Aus 
A n l a ß der Wiederkehr des G r ü n d u n g s t a g e s findet 
am 6. Juni um 11 Uhr im Kuppelsaal der Stadthalle 
Hannover eine Feierstunde statt. Der stellv. Spre­
cher, Joachim Freiherr von Braun, h ä l t die Fest­
ansprache. A m Nachmittag wird das heimatliche 
Brauchtum gepflegt. Durch das heimatliche Unter­
haltungsprogramm f ü h r t Walter B ö h m . Mitwirken­
de: Blasorchester der Stadt Langenhagen, Ltg. 
Obermusikmeister Ernst M ü l l e r ; Bundesspielschar 
der O s t p r e u ß e n , Ltg. Willy Siebert; Ostdeutsche 
Singgruppe Neustadt/Rbg., Ltg. Friedrich Kunze; 
I.andesspielschar der Landmannschaft, Ltg. G ü n ­
ter Kubatzki; Volkstanzgruppe W e e n d e - G ö t t l n g e n , 
Ltg. Siegfried Springer. Alle Landsleute und Freun­
de sind aufgerufen, an dieser G r o ß v e r a n s t a l t u n g 
teilzunehmen; denn gerade die heutige Zeit ver­
langt den vollen Einsatz f ü r unsere Heimat. Wir 
wollen an diesem Tage zeigen,, d a ß wir Ostpreu­
ß e n treu zu unserer Heimat stehen. Diese G r o ß v e r ­
anstaltung m u ß eine friedliche Demonstration des 
Bekenntnisses sein, d a ß wir getreu der „Charta der 

vertriebenen" auf H a ß , Rache und Vergeltung ver­
zichtet haben, d a ß wir aber niemals auf das Selbst-
nestimmungsrecht und unsere Menschenrechte ver­
zichten. 

Bramsche — Im Mittelpunkt des d i e s j ä h r i g e n 
Veranstaltungsprogramms steht das 20jähr ige Be­
stehen der Kreisgruppe B e r s e n b r ü c k , das am Sonn­
abend, 9. Oktober, in Q u a k e n b r ü c k begangen wird. 
Die Gruppe Bramsche mit den Untergruppen Ach­
mer, Hesepe und V ö r d e n setzt mehrere Busse ein. 

Buxtehude — Vom i . bis 9. Juni Spielzeug- und 
Kleidersammlung für das Lager Friedland. Sachen 
k ö n n e n abgegeben werden im Freizeltheim Buxte­
hude oder werden abgeholt nach Anruf unter Nr. 
34 06 oder 34 82 (Vorwahl 0 41 61). — A m 12. Juni 
Omnibusfahrt nach Friedland. Unkosten etwa 20,— 
D M ( e i n s c h l i e ß l i c h Mittagessen und Kaffee). Anmel­
dung bitte bald unter Tel. 34 06. 

Hameln — „ M e n s c h e n wie du und ich" betitelte die 
Volkstumsspezialistin Ina Graffius aus Hamburg, 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g , ihren Farbdia-Vortrag vor der 
Frauengruppe. Die auf ihren Reisen duch 27 L ä n ­
der kennengelernten V ö l k e r s t ä m m e zeigte sie in 
ihren s c h ö n e n Trachten und wies dabei auf ge­
schichtliche, klimatische, wirtschaftliche und sozi­
ale E i n f l ü s s e auf die Gestaltung des Menschenbil­
des hin. Herzliche Dankesworte von Frau Hanna 
Poletschny und der Beifall der zahlreichen Anwe­
senden wurden ihr zuteil. 

Lehrte - Die Gruppe Lehrte f ä h r t mit der Bahn 
nach Hannover zur Feierstunde der Gruppe Han­
nover in Kuppelsaal der Stadthalle am 6. Juni 1971. 
Eintrittskarten 3,— D M im Vorverkauf bei Frau 
Ursula Neumann, Neue Str. 19. Alles N ä h e r e in 
den A u s h ä n g e k ä s t e n . — Busfahrt nach Kassel am 
4. Jul i ü b e r Greene-Lager, Friedland, Haus der 
Heimat/Werra, geplant. Bitte baldige Anmeldung. 
N ä h e r e s im Aushang und in der Tagespresse. 

Meppen — Die F ü h r u n g der Gruppe hat Frau E m ­
ma Dussin, 447 Meppen/Ems, A m N a c h t i g a l l e n w ä l d ­
chen 5, ü b e r n o m m e n . Ihre Vertreterin ist Frau 
Ottillie Ewert, 447 Meppen/Ems, H ü t t e n s t r a ß e . A m 
Sonnabend, 9. Oktober, f ä h r t die Gruppe mit einem 
Bus zum O s t p r e u ß e n t a g . Besuch der Feierstunde 
um 16.30 Uhr im Saal G ö s l i n g . 

Oldenburg — A m 12. Juni Jahresfest im K o n g r e ß ­
sall der Weser-Ems-Halle. — Der Sommerausflug 
f ü h r t e die Gruppe in zwei Omnibusse zum Wildpark 
„ S e n n e G r o ß w i l d - S a f a r i e " . In dem 40 Hektar gro­
ß e n , durch private Initiative geschaffenen Fre i ­
gehege ist fast s ä m t l i c h e s in Afr ika lebendie G r o ß ­
wild bis zum L ö w e n , Giraffen und Elefanten ver­
treten, a u ß e r d e m auch Tiger und Lamas. Nach der 
Mittagspause in Stukenbrock f ü h r t e die Heimatfahrt 
am D ü m m e r See vorbei. 

Quakenbrilck — N ä c h s t e Zusammenkunft der 
Frauengruppe am Dienstag, 8. Juni , 15 Uhr, im 
Cafe Brinkmann. Da n ä h e r e Einzelheiten für den 
Sommerausflug bekanntgegeben werden, bittet 
die Frauenleiterin um v o l l z ä h l i g e s Erscheinen. — 
Begeistert waren die Mitglieder der Frauengruppe 
vom Vortrag „ K l e i n e und schnelle Feierabendge­
richte" bei der N I K E . 

Seesen — A m 20. Juni Omnisbusfahrt an die Zo­
nengrenze. N ä h e r e s bei den Kassiererinnen. — Beim 
Heimatabend im Ratskeller wurde der Dokumen­
tarfilm „ O s t p r e u ß e n " v o r g e f ü h r t . Danach hielt F i ­
schermeister Max Wilbudies einen Vortrag ü b e r 
die Kurische Nehrung und ihre Besonderheiten. 

Uelzen — Freitag, 18. Juni , 19.30 Uhr, Mitglieder­
versammlung mit Lichtbildervortrag im Hotel Drei 
Linden. 

Westerstede — Die ö r t l i c h e Gruppe wird g e f ü h r t 
von Landsmann Richard Malzahn, 291 Westerstede 
Breslauer S t r a ß e 7, w ä h r e n d die Kreisgruppe als 
Vorsitzenden Franz Katzmann, 291 Westerstede, 
E b e r h a r d - R i e s - S t r a ß e , f ü h r t . Das Arbeitsprogramm 
des Herbstes sieht im Mittelpunkt den Besuch des 
O s t p r e u ß e n t a g e s der Landesgruppe Niedersachsen-
West am Sonnabend, 9. Oktober, in Q u a k e n b r ü c k 
vor. Einzelheiten nach der Sommerpause. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Du issernst raile 91. 
Stellvertreter: Erich Grlmonl , 493 Detmold, Post­
fach 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72. 

Herford — Die Frauengruppe unternahm einen 
Busausflug zum Steinhuder Meer. A n l ä ß l i c h des 
Muttertages wurden dabei die ä l t e r e n M ü t t e r mit 
einer kleinen Aufmerksamkeit bedacht. Eine Boots­
fahrt f ü h r t e zur Insel Wilhelmstein, wo im Freien 
gegessen wurde. A u f der R ü c k f a h r t bot eine Pause 
in Bad Eilsen Gelegenheit zur Besichtigung der 
Kuranlagen 

K ö l n — A m 9. Juni , 14.30 Uhr, Zusammenkunft 
der Frauengruppe im Kolpinghaus. 

Rheda — Nach der E r ö f f n u n g der Jahreshaupt­
versammlung durch Vorsitzenden W. S ü ß gab 2 
Vorsitzender E . Bublies einen R ü c k b l i c k ü b e r die 
Veranstaltungen des letzten Jahres. Besonders hob 
er die Teilnahme der Gruppe an den Gedenkfei­
ern in Laboe und Bochum hervor. Beide Vorsitzen­
de nahmen a n s c h l i e ß e n d Stellung zu den Ostver­
tragen. Das Ergebnis der Vorstandswahl: 1. Vors 
Willy S ü ß , 2. Vors. Erich Bublies, S c h r i f t f ü h r e r 
Gustav Wilcek, Kassierer Herbert Wedler, Kultur­
wart Horst Smolinski, Frauenreferentin Gerda Sa-
borowski, K a s s e n p r ü f e r Erich M ö r k e und Heinrich 
Thaden. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Samstag, 
12. Juni , 20 Uhr, findet in der G a s t s t ä t t e Rohnstock 
( f rüher Porten), Gr . G e l d s t r a ß e , Heimatabend statt. 
Es spricht BdV-Kreisvorsitzender E . Schwarz ü b e r 
die deutschen Ostgebiete. 

Gelsenkirchen — A m 5. und 6. Juni Fahrt nach 
Hessen. — A m 12. Juni , 18.30 Uhr, Skatabend im 
Jugendheim, D i c k a m p s t r a ß e 13. — A m 14. Juni . 
15 Uhr, Frauenguppenstunde, D i c k a m p s t r a ß e 13. — In 
der G a s t s t ä t t e IG-Metall gedachte die Gruppe des 
Tages vor 20 Jahren, an dem Hans Ivenhof und Max 
Nikolai die Kreisgruppe Gelsenkirchen g r ü n d e t e n . 
Z u dieser Feierstunde waren auch Vertreter des 
Rates, des B d V und befreundeter Landsmannschaf­
ten erschienen. Den Festvortrag hielt der stellver­
tretende Vorsitzende der Landesgruppe. Erich 
Grimoni. Musisch gestaltet wurde die Gedenkstunde 
vom M ä n n e r g e s a n g v e r e i n 1888 Gelsenkirchen unter 
Chorleiter Abel und dem DJO-Volkstanzkreis unter 
Horst Krause. Mit einem geselligen Beisammensein 
klang der Abend aus. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsilzendei dei Landesgruppe Rheinland-Htaiz 
Werner Henne 675 Kaiserslautern. Barbarossaring 
Nr. l . Telefon 06 31 / 22 08 Landesjugendwart: Horst 
lucknat. 5427 Bad Ems Wlntersberger S t r a ß e 8 

O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und Danziger treffen 
sich in Bingen — Die drei norddeutschen Lands­
mannschaften laden alle Landsleute ein zu einem 
Heimattreffen am Sonntag, 13. Juni, in Bingen in 
der Stadthalle/Rheinterrasse. Das Treffen beginnt 
um 10 Uhr. Um 11 Uhr wird das Mitglied des Bun­
desvorstands der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Dr. Heinz Bruneleit, unter dem Thema „ R e a l i t ä t e n 
ud I r r e a l i t ä t e n " eine kritische Analyse der gegen­
w ä r t i g e n politischen Lage geben. Eine ostdeutsche 
Kulturausstellung und Darbietungen des Heimat­
chores Kaiserslautern bilden den kulturellen Rah­
men dieses Heimattreffens, zu dem unsere Lands­
leute nach M ö g l i c h k e i t auch ihre Freunde mitbrin­
gen m ö g e n , um unsere politische Stellungnahme 
in eine m ö g l i c h s t breite Ö f f e n t l i c h k e i t dringen zu 
lassen. Nach dem gemeinsamen Mittagessen (13 bis 
14 Uhr) bleibt der Nachmittag der zwanglosen ge­
selligen Begegnung in den Heimatkreisen vorbe­
halten. Anmeldungen bzw. Fragen erbeten an Herrn 
Hans Woede, 6500 Mainz, Ernst-Ludwig-Str. 11 (Ruf 
0 61 3112 68 76) 

HESSEN 

Vorsitzendel dei Landesgruppe Hessen. Kunrao 
Opitz, 63 G i e ß e n An der L l e b i g h ö h e 20 Telefon 
Nr 06 41 / 3 81 47 

Frankfurt — Sonnabend, 5. Juni , 19 Uhr, Zusam­
menkunft im Haus der Heimat, L e n a u s t r a ß e 70. Es 
spricht der scheidende P r ä s i d e n t des Bundesrech­
nungshofes, Landsmann Dr Volkmar Hopf. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsilzendei d«r Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g ; 
Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 42. Telefon 
Nr 06 21 '3 17 54 

Balingen — Beim letzten Heimatabend, an dem 
Vorsitzender Hennig auch Landsleute aus Mittel­
deutschland und Hamburg als G ä s t e b e g r ü ß t e , 
wurden zwei Farbfilme von der Hauptversamm­
lung und einer Fahrt nach Bregenz v o r g e f ü h r t , die 
viel Beifall fanden. A n s c h l i e ß e n d berichtete ein 
S p ä t a u s s i e d l e r - E h e p a a r in einer Diskussion ü b e r 
die derzeitigen V e r h ä l t n i s s e im polnisch verwalte­
ten Teil O s t p r e u ß e n s . Die Anwesenden erfuhren da­
bei viele interessante Einzelheiten. Die Gruppe 
gewann an diesem Abend eine Reihe neuer Mit­
glieder. 

Reutlingen — A m 26. Juni Jahresausflug der Grup­
pe durch das obere Donautal ü b e r Beuron nach 
Bodman am Uberlinger See. — Bei der letzten Ver­
sammlung, zu der auch die Landesgruppenvorsit­
zenden der O s t p r e u ß e n und der Pommern erschie­
nen waren, beschlossen Ost- und W e s t p r e u ß e n und 
Pommern den Z u s a m m e n s c h l u ß . Die neue Gruppe 
wird k ü n f t i g die Bezeichnung „ N o r d o s t d e u t s c h e 
Landsmannschaft — O s t p r e u ß e n - W e s t p r e u ß e n - P o m ­
mern —•' f ü h r e n . Der Vorstand besteht aus den drei 
Vorsitzenden Hilleberg ( W e s t p r e u ß e n ) , cornell (Pom­
mern) und Potritt ( O s t p r e u ß e n ) , Hauptkassierer 
Bluhm und Vertreter J ö r g e n ( O s t p r e u ß e n ) und der 
S c h r i f t f ü h r e r i n Frau G r ü t z m a c h e r (Pommern). Der 
Abend s c h l o ß mit der V o r f ü h r u n g eines Filmes 
ü b e r die Aufgaben der Bundesanstalt f ü r Arbeit. 

Rottweil — Bei der Generalversammlung hielt 
die Gruppe R ü c k s c h a u auf das abgelaufene Jahr, 
das u. a. die G r ü n d u n g einer J u n g m ä d c h e n g r u p p e 
und verschiedene G e d ä c h t n i s v e r a n s t a l t u n g e n brach­
te. Im Mittelpunkt stand jedoch die Feier zum 20-
j ä h r i g e n Bestehen der Gruppe, die in Anwesen­
heit des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s und anderer G ä s t e 
im G r ü n d u n g s l o k a l Rebstock stattfand und mit 
einer O s t p r e u ß e n - und Bernstein-Ausstellung ver­
bunden war. Sie wurde von 400 Menschen besucht. 
V o r g e f ü h r t wurden auch die Filme „ K ö n i g s b e r g " 
und „ S c h w a r z e s Kreuz auf w e i ß e m Mantel". Ver­
ä n d e r u n g e n im Vorstand ergaben sich bei der Ge­
neralversammlung nicht. 

Tuttlingen — Ein Ausflug f ü h r t e die Gruppe Or­
densland z u n ä c h s t mit dem Bus durch den Hegau 
nach Stein am Rhein und von dort mit dem Schiff 
zur Insel Reichenau. Nach der Kaffeetafel im Hotel 
„ S e e s c h a u " und kurzen S p a z i e r g ä n g e n ging es mit 
dem Bus weiter zum Gasthof Windegg, auf dem 
Witthoh, wo der junge Pianist Hans-Joachim Hauser 
nach dem Abendessen mit musikalischen V o r t r ä g e n 
aufwartete. Vorsitzender Prof. Schienemann sprach 
verbindende Texte. Die Organisation hatte das Ehe­
paar Ptock ü b e r n o m m e n . 

Freizeit-Seminar 
Im Ostheim dei Landsmannschaft Ost­

preußen in Bad Pyrmont wird In der Zelt 
vom 

4. bis 24. Juli 1971 
eine Freizeil durchgeführt. Kostenpreis je 
Teilnehmer 16,— D M pro Tag für Unter­
bringung und Verpflegung zuzüglich einer 
einmaligen Gebühr für W ä s c h e von 2,— 
DM. Anreisetag 3. Juli nachmittags 

Anmeldungen bitte möglichst bald rieh-
ten an 

Horst Goerke, 328 Bad Pyrmont 
Parkstraße 14. Telefon 0 52 81/8538 

Die Teilnahme wird von der Mitglied­
schaft in der Landsmannschaft nicht ab­
hängig gemacht. Geleitet wird die Frei­
zeit von Eva Rehs, 23 Kiel, Blocksberg 8, 
Telefon 04 31/4 63 85, jedoch völ l ig ohne 
Zwang für jeden Teilnehmer. 

Ulm/Neu-Ultn — Sonntag, 6. Juni , 16 Uhr, F r ü h ­
lingsfest mit Eisbeinessen und Tanz im Hotel „Ca 
sino", Ulm-Zinglerberg. Anmeldungen (Essen 6,50 
DM) bis 6. Juni , 13 Uhr, bei L m . Neubauer, Ulm, 
Marktplatz. — A m Sonnabend, 12. Juni , 16 Uhr, 
Monatsversammlung im Hotel „Cas lno" . 

Urach — Sonntag, 20. Juni , besucht die Kreis­
gruppe B i b e r a c h / R i ß die Gruppe. Aus diesem 
Grunde findet ab 15.30 Uhr im Hotel am Berg ein 
Bunter Nachmittag mit der Volkstanzgruppe 
Metzingen statt. Die benachbarten Gruppen und alle 
Landsleute sind zu diesem Treffen herzlich will­
kommen. 

BAYERN 

Vorsltzendei dei Landesgi uppt Bayern; Walter 
Baasner, 8 M ü n c h e n 23 Clemensstrane 48/IV II.. 
Telefon 08 11 / 30 46 86 

Kempten — Sonntag, 6. Juni , 15 Uhr, Monatsver­
sammlung in der G a s t s t ä t t e „ Z u m kleinen Xaverl", 
Stiftgartenweg 6. Bericht ü b e r die Bezirkstagung in 
Gundelfingen, D i a - V o r t r a ß ü b e r Reisen durch T i ­
rol, Vortrag ü b e r das Sebstbestimmungsrecht. Be­
sprechung der Fahrt ins Blaue. G ä s t e willkommen. 

Wieder Traditionswettkämpfe 
Ostdeutsche Leichtathleten treffen sich am 9./10.Juli in Esslingen 

Das 18. Treffen mit den internen Tradi t ions­
w e t t k ä m p f e n der ostdeutschen Leichtathleten 
findet i n diesem Jahr am 9. und 10. J u l i i n 
Ess l ingen am Neckar statt. D ie Ausschre ibungen 
mit W e t t k ä m p f e n für M ä n n e r , Frauen, m ä n n ­
liche und weibl iche Jugend sowie für fünf ver ­
schiedene A l t e r sk l a s sen s ind an die V e r e i n e , 
V e r b ä n d e sowie die bekannten Leichtathleten 
herausgegangen. W e i t e r e Ausschre ibungen k ö n ­
nen v o n den Verbandsver t re te rn für Ost- und 
W e s t p r e u ß e n / D a n z i g angefordert werden. D ie 
M e l d u n g e n s ind bis s p ä t e s t e n s 26. J u n i an die 
Verbandsver t re ter abzugeben. 

Spenden des B d V , der Landsmannschaften, 
einiger alter Sportvereine und hoffentlich auch 
noch einiger Stadt- und Kreisgemeinschaften 
werden es e r m ö g l i c h e n , den A k t i v e n , besonders 
den j ü n g e r e n J a h r g ä n g e n , R e i s e k o s t e n z u s c h ü s s e 
w i e i n f r ü h e r e n Jahren zu zahlen. M a n hofft 
w ie i n den Jahren v o n 1954 bis 1969 sehr gut 
abzuschneiden. O s t p r e u ß e n ver te idigt v o n den 
v ie r Wanderpre i sen a l le in drei , darunter den 
der Tradit ionsstaffel der Al t e r sk la s sen um den 
Wanderpre i s des S .V. Lotzen, einen s i lbernen 
Staffelstab v o n den Hindenburgkampfsp ie len 
des Regierungsbezirks A l l ens t e in , bei denen der 
S .V . Lotzen für die Stadt und den K r e i s Lotzen 

z w e i der zu gewinnenden S t a f f e l s t ä b e e n d g ü l t i g 
gewonnen hatte. Einer d a v o n konnte gerettet 
werden . O s t p r e u ß e n gewann in den Jahren 1955. 
bis 1969 ununterbrochen den Preis. 1969 l ief die 
Mannschaft mit K u c k l i c k - L y c k , March lowi t z -
A l l e n s t e i n , E i c h s t ä d t - K ö n i g s b e r g und Habicht-
He i l sbe rg . A u c h die M ä n n e r s t a f f e l der Ostpreu­
ß e n gewann 1969 den Wande rp re i s des BdV 
Ber l in , eine Silberschale mit dem Ber l ine r W a p " 
pen, mit den Läu fe rn K u l i n n a - L y c k , A m m e r p o h l -
Gumbinnen , S c h w e i t z e r - K ö n i g s b e r g und March-
l o w i t z - A l l e n s t e i n . Den W a n d e r p r e i s für den 
M a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f der A l t e r s k l a s s e n , ein 
Ö l g e m ä l d e der Bres lauer Jahrhunder tha l le , ver­
le idigt O s t p r e u ß e n seit Jahren . 1969 g e h ö r t e n 
zu der siegreichen Mannschaft E ichs t äd t und 
G r o ß - K ö n i g s b e r g , Habicht , Kuck l i ck , March lo -
wi tz , P a u l s - K ö n i g s b e r g , Schlege l -Hei l sberg und 
Z i e r m a n n - R ö s s e l . 

W e i t e r e o s t p r e u ß i s c h e Leichtathleten mit 
guten Durchschnit ts leistungen, v o r a l l em Ju ­
gendliche der J a h r g ä n g e 1953 und j ü n g e r , deren 
Eltern oder G r o ß e l t e r n (oder auch nur e in Eltern­
teil) aus der He ima t s tammen, werden noch 

b e n ö t i g t . Die Anschrif t des Verbandsver t re ters : 

Hors t M a k o w k a , 7 Stuttgart 1, Leibnizs t r . 18. 

Schon wieder in g r o ß e r Form ist die Sportlerin 
des Jahres 1970. Heide Rosendahl (24), Tilsit /Lever­
kusen. Nach ausgezeichneten 6,57 m im Weitsprung 
steigerte sich die Weltrekordlerin (6,84 m) in Stutt-
•,art beim Start der F ü n f k ä m p f e r i n n e n bei un-
ü n s t i g e r Witterung auf die Weltbestleistung 1971 

von 6,64 m und erreichte gleichfalls im F ü n f k a m p f 
eine neue Weltbestleistung 1971 mit 5276 Punkten 
mit den Leistungen 100 m H ü r d e n «=> 13,6, Weit­
sprung «• 6,64, Hochsprung = 1,65, K u g e l s t o ß e n — 
13,92 und 200 m ^23,6. Ameli Koloska-Zoppot warf 
den Speer 55,74 m und Hermann Salomon ebenfalls 
den Speer 73,04 m. Karl-Peter S c h m i d t k e - K ö n t g s b e r g 
lief die 100 m in 10 6 Sek. und H. J . Reisch-Inster-
bure die 800 m in 1: 52.3 Min. , Wolfgang Hi l l erreich­
te ü b e r 10 000 m 31:18,8 Min. und der pommersche 
Diskusweife: Thile warf 55,18 m. 

Der Europameister Im K u g e l s t o ß e n Dieter Hoff­
mann (28), Danzig Potsdam, mit einer Bestleistung-
im Jahr i969 von 20,60 m, 1970 lange verletzt, schaff­
te sofort wieder 20,25 m, die deutsche Rekordinha­
berin ü b e r 1 äOO m (4:12,2 Min) Karin Burneleit (27), 
Gumbinnen/Ost-Berlin, begann mit 4:20,4 Min. 
Karin Illgen. Pommern/Leipzig, bereits 30 Jahre 
elt, 1970 die beste deutsche Diskuswerferin mit 63.66 
m begann mit 60,44 m, w ä h r e n d der Ostdeutsche 
Torinth nur auf 55,18 m kam. 

Der ostdeutsche Turmspringer Klaus Konzorr (30), 
Danzig/Iserlonn, 1964 und 196H Olympiateilnehmer, 
war nach ü b e r zwei Jahren wegen einer Verletzung 
erstmalig wieder am Start und gewann in K ö l n bei 
>len Deutschen Meisterschaften seinen 16 Titel Im 
Turmspringen. 

Nach dem V f L O s n a b r ü c k mit dem ostdeutschen 
Trainer Langner-Breslau erreichte auch der Karls­
ruher SC mit dem K ö n i g s b e r g e r VfB-Tra iner Ku-t 
Baluse den zweiten Platz in der Regionalliga SLld 
und nimmt so auch an der Aufstiegsrunde zur B n -
desliga teil. So wie Langner O s n a b r ü c k verlassi n 
wird, wird auch Baluse nicht mehr die Karlsruher 
betreuen und hat seine Beurlaubung und v o r z e i t i g « 
L ö s u n g seines Vertrages erbeten. 

Bei den internationalen Deutschen Tennismeister­
schaften in Hamburg gelangte Dr. Christian K u h n -
ke, Heydekrug/Berl in, als einziger Deutscher bis ins 
Viertelfinale durch einen schwer e r k ä m p f t e n Fünf­
satzsieg ü b e r den Tschechen Hrebes, schied dann 
aber gegen den s p ä t e r e n Internationalen Meister, 
den Spanier Gimeo, in drei S ä t z e n aus. 

Auf dem Aminersee gewann der ostdeutsche Se-
gelmeister und Olympiasegler Ull i Libor (31), Co-
™J?%? g ' z ^ m 7 ^ e i t e n Mal den Flying-Dutch-
man-Cup vor dem Ö s t e r r e i c h e r Geiger. 

Ciesamtsieger der Radfernfahrt Warschau-Berlin-
Prag wurde der für Polen startende Schlesier Szur 
KOWSKI aus Breslau. 

Der Deutsche F u ß b a l l m e i s t e r M ö n c h e n a l a d b s * * 
S V e ^ D ^ S " ^ « " „ S p U ' l e i " sYeToff-Tils l f "unS 
brm'h n"i?if, L* v S r , . o r b e t d e m d u « * i Torpfosten. 
s 1 von ^endeten Spiel gegen Bremen beim 
s t ä n d e von 1:1 einen wicht gen Punkt und steht 
m u r g

B U m k t Ä h e n MJ' T £ a l n e ' - UdS Lattek-SenS ourg punktgleich an der Tabellenspitze. 
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Wk g t u l u l i e t e n . . . 

Rwityunk und fernsehen 
zum 94. Geburtstag 

Babinskl, Ella, aus Christerort, Kreis Stuhm jetzt 
2427 Malente. Altersheim Immenhof, am 3. Juni 

zum 93. Geburtstag 

SanHIeben, Auguste, geb. H ä r t u n g , aus Rucken, Kreis 
- Sch loßberg , jetzt bei ihrer Tochter Gertrud Kol"tzki 
4993 Rahden, ü s t l a n r i s t r a ß e 13, am 27. Mai 

Sembritzki, Johann, aus Sawadden (Auglitten) Kreis 
Lyck, jetzt 2401 Eckhorst 34, am 12. Juni 

zum 9t. Geburtstag 

Krause, Mathilde, geb. Daehn, aus Mohrungen, Markt 
Nr. 9, Fleischerei, jetzt bei ihrer Tochter Meta 
Fuchs, 2191 Altenwalde-Franzenburg, Hohe Geest 

' Nr. 15, am 24. Mai 

zum 89. Geburtstag 

Chlench, Anna, verw. Filipzik, geb. Symanzik, aus 
Talken, Kreis Lotzen, jetzt bei ihrem Sohn Gustav, 
58 Hagen, B ü l o w s t r a ß e 62, am 8. Juni 

Guskl, Emma, aus Pillau I, R a u l e s t r a ß e , jetzt 2202 
Barmstedt, M o l t k e s t r a ß e 2, am 6. Juni 

Kendziora, Kai l , aus Allenstein, Angerburger Str. 9, 
jetzt 24 Lübeck, H ä n d e l w e g 6, am 10. Juni 

Lichtenstein, Auguste, geb. Wrobel, aus Witlenberg, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 7305 Altbach, Beim hohen 

; Baum 10, am 12. Juni 

zum 88. Geburtstag 

Borrmann, Helene, aus Tilsit, jetzt 294 Wilhelms­
haven, Altenheim Lindenhof, am 7. Juni 

zum 87. Geburtstag 

Krause, Anna, geb. Käthe , aus K ö n i g s b e r g , Yorck-
straße 35, jetzt bei ihrer Tochter Eva Plump, 2 
Hamburg 74, Oststeinbeker Weg 2g, am 7. Juni 

Scharfietter, Oskar, aus Memel, W i e s e n s t r a ß e 20, jetzt 
205 Hamburg 80, L o h b r ü g g e r Weg 3, am 6. Juni 

zum 86. Geburtstag 

Markewitz, Kurt, Kaufmann, aus Dubeningen, Kreis 
Goldap, jetzt 4132 Kamp-Lintfort, Theodor-Slorm-
Straße 1, am 9. Juni 

zum 85. Geburtstag 

Bautze, Lisbeth, aus Pillau I, L izents traße 3, jetzt 
1 Berlin-Zehlendorf, Clayallee 337, am 10. Juni 

Brache, Kurt, aus K ö n i g s b e r g , Luisenallee 50, jetzt 
24 Lübeck, R ö n t g e n s t r a ß e 4, am 8. Juni 

Hess, Gustav, Baumeister, aus K ö n i g s b e r g , Ratslin­
den 43, jetzt 24 Lübeck, T r a v e m ü n d e r Allee 93, 
am 12. Juni 

Kromry, Auguste, geb. Hilpert, aus Goldap und Rü­
genwalde, Kreis Schlawe, jetzt 24 Lübeck, B ü l o w ­
s traße 24 26, am 6. Juni 

Lengnick, Minna, geb. Rogainat, aus K ö n i g s b e r g -
Gallgarb'en, jetzt 4837 Verl 1, Aliensteiner Str. 82, 
am 8. Juni 

Naudieth, Hedwig, aus Pillau II, G r o ß e S ü e h l e s t r . 16, 
jetzt 317 Gifhorn, Hohe Luft 13a, am 9. Juni 

Rasch, Wilhelm, O b e r z u g f ü h r e r i. R., aus Allenstein, 
S t ä r k e n t h a l e r Weg 64, jetzt 61 Darmstadt, R ü d e s -

' heimer Straße 68, am 12. Juni 

zum 84. Geburtstag 

Barisch, Karl, aus Klein Sunkeln, K r e i s Angerburg, 
"leftf 2308 Preetz, H o l s t e n s t r a ß e 13, am 9: Juni 

Lad«; Ulrich, Studienrat i. R., am Realgymnasium zu 
Tilsit, jetzt 207 Ahrensburg, Hagener Allee 42, 
am 12. Juni 

D e r b e r ü h m t e 

M a g e n f r e u n d l i c h e 

Lübberl , Anneliese, aus Ostseebad Georgenswalde, 
Bernsteinallee, jetzt 406 Viersen 12, Schumann-
s traße 8, am 10. Juni 

Makuschey, Charlotte, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße U9 , jetzt 24 L ü b e c k - M o i s l i n g , Runipelstilz-
chenweg 1, am 12. Juni 

Neumann, Ida, aus K r e i s Mohrungen, jetzt 2427 Ma-
l e n t e - G r e m s m ü h l e n , K a m p s t r a ß e 11, am 4. Juni 

zum 83. Geburtstag 

Knorr, Margarete, geb. Laskowski, aus Osterode, 
J a k o b s t r a ß e 8, jetzt 24 Lübeck, Schwartauer Allee 1, 
am 10. Juni 

Schmidt, Elisabeth, aus Eichenberg, Kreis Insterburg, 
jetzt 6751 Sembdch, Siedlung 7, am 28. Mai 

Schwindt, Ernst, Rektor der 1 findenburg-Schule in 
Tilsit, Fr iedr ichstraße , jetzt 44 M ü n s t e r , Fliedner-
s traße 19, Martin-Luther-Haus, am 8. Juni. Die 
Stadtgemeinschaft Tilsit gratuliert herzlich 

Warth, Georg, aus Pillau Ii, G r o ß e Friedrichsburger 
Straße, jetzt 237 Rendsburg, Sylter Straße 16, am 
9. Juni 

zum 82. Geburtstag 

Hube, Minna, aus Krossenfelde, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 326 Rinteln, Land I, am 4. Juni 

Liedlke, Anton, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, jetzt 
78 Freiburg, Aufdinger Weg 16, am 9. Juni 

Thimm, Eduard, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 6333 Braunfeld, Kreisaltenheim, am 9. Juni 

zum 81. Geburtstag 

Fischer, Frau, geb. Bockel, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 
2402 Lübeck-Kücknitz , S a m l a n d s t r a ß e 95, am 7. Juni 

Kanlereit, Franz, aus Ragen, Kreis Angerapp, jetzt 
3141 Kolkhagen 16, am 5. Juni 

Neumann, Minna, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 75 Karlsruhe, 
Hirschstraße 65, am 11. Juni 

Wassmann, Siegfried, Studienrat i. R., aus O t t e l s ­
burg und Tilsit, Realgymnasium, jetzt 3918 Diessen, 
Wohnstift Ammersee 453, am 12. Juni 

zum 80. Geburtstag 

Arendt, Lucia, geb. W u n d e r - G r o ß e n d o r t , aus Heils­
berg, M a c k e n s e n s t r a ß e 28a, jetzt 2 Hamburg 73, 
R a i m u n d s t r a ß e 6, am 12. Juni 

Bandilla, Emil, aus Insterburg, jetzt :u (eil«', Har­
burger Straße 70, am 10. Juni 

B r o s c h e » Anna, geb. Dumat, aus Klein-Abst.uit n, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 2201 Bullenkuhlen, am 
9. Juni , , 

Graberl, Emilie, geb. Krafzick, aus Andreastal, Kreis 
Angerburg, jetzt 3113 Süderburg-Harmers tor f , am 

Gehrmann, Iii in al le , aus Pr.-Holland, Danzager Str. 
Nr. 15, jetzt 219 Cuxhaven, Am Bauhof 10, am 
6. Juni 

Krauaus, Friedrich, Landwirt, aus Striegengrund, 
Kreis Insterburg, jetzt 415 Krefeld, Rumelner Str. 19, 
am 9. Juni 

Kulschewski, Martha, aus Graiwen, Kreis Lotzen, 
jetzt 4 Düsse ldorf , W e i ß e n b u r g s t r a ß e 27, am 7. Juni 

Laugszems, Urte, geb. Kaitinnis, aus Memel, Quer­
straße 6, jetzt 51 Aachen, Stoiberger Straße 168, 
am 7. Juni 

Sakowski, Henny, aus Vloklsen, Kreis Osterode, und 
K ö n i g s b e r g , jetzt 43 Essen-Steele, Villenweg 20, 
am 11. Juni 

Schlutter, Maria, aus Auengrund, Kreis Schloßberg , 
jetzt 24 Lübeck-Israelsdorf , Eichenweg 13, am 7. Juni 

Schweiger, Meta, geb. Wien, aus Soldahnen, Kre i s 
Angeiburg, jetzt 4352 Herten, E w a l d s t r a ß e 235, 
am 12. Juni 

Thies, Lina, geb. Saul, aus Andreastal, Kreis Anger­
burg, jetzt 2153 Neu Wulmstorf, Fischbecker Str. 88, 
am 6. Juni 

Tilsner, Hedwig, geb. Herrmann/Kusch, aus Hcims-
dorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt 6442 Rotenburg, Kirch­
platz 12, am 6. Juni 

Werstat, Elly, aus Angerburg, jetzt 69 Heidelberg, 
H a n s - T h o m a s - S t r a ß e 14, am 8. Juni 

Zipprick, Hermann, Stadtoberinspektor i. R., aus Bar­
tenstein, Genera l -L i t zmann-Straße 3, jetzt 24 Lübeck, 
L e u s c h n e i s t r a ß e 1 

zum 75. Geburtstag 

Arendt, Stephan (Rundtunkgeräte ) , aus K ö n i g s b e r g , 
K ö n i g s t r a ß e 68, jetzt 3251 H a c h m ü h l e n , Breslauer 
Straße 8, am 7. Juni 

Baatz, Martha, aus K ö n i g s b e r g , Mozar t s traße 26, 
jetzt 48 Bielefeld, Goldbach 10, am 1. Juni 

Baumeister, Alice, geb. Lilienthal, aus Kön igsberg , 
Rossitener Weg 10, jetzt 8 München 55, Wohnstift 
Neufriedenheim, Gondrellplalz 1, am 7 Juni 

Boerger, Margarete, geh. Plotschinski, aus Nickels­
hagen, Kreis Mohrungen, jetzt 41 Duisburg, Hult-
sdiiner Straße 98, am 4. Juni 

Biallowons, Gertrud, geb. Prang, aus Siewen, Kreis 
Angerburg, jetzt 2321 Steinbusch-Plingsttag, am 
8. Juni 

Budnick, Karl, aus Angerburg, jetzt 3252 Bad Mün­
der, G e r h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e 2, am 6. Juni 

Hollstein, Friedrich, aus Trausen, Kreis Gerdauen, 
jetzt 4705 Pelkum, Kirchspiel 7, am 5. Juni 

Kapust, Georg, aus Clemmenhof, Kreis Memel, jetzt 
24 Lübeck, W a t t s t r a ß e 68, am 10. Juni 

Kremkus, Max, aus Wenzken, Kreis Angerburg, jetzt 
1 Berlin N W 87, H e l m h o l t z s t r a ß e 16, am 6. Juni 

Langhals, Johanna, aus Rastenburg, Oberteichstr. 5, 
jetzt 24 Lübeck, Braunstraße 17, am 11. Juni 

Radßat, Albert, aus Neuwiese, Kreis Labiau, jetzt 
4951 Holzhausen l, Vlothoer Straße 22, am 7. Juni 

Ramscher, Hanna, geb. Falk, aus Gronden, Kreis 
Angerburg, jetzt 237 Büdelsdorf , am 11. Juni 

Rohde, Herbert, aus Angerburg, jetzt 7867 Wehr-
Baden, H a u p t s t r a ß e 3, am 8. Juni 

Schenkewitz, Franz, aus S c h ö n w a l d e ; Kreis K ö n i g s ­
berg, jetzt 2 Hamburg 54, M ü n s t e r s t i a ß e 35, am 
7. Juni 

Sittkus, Anna, aus Pillau II, Tsch ierses traße 15, jetzt 
2392 Glücksburg , Schausender Weg 2, am 12. Juni 

Urban, Maria, geb. Kadlun, aus Abstehlen, Schmiede 
und Gas*lwirt«chaft; : Krcts Tilsit-Ragnit, jetzt §66 
M ü n c h b e r g , Friedrich-Ebert-Straße 81, am 8. Juni 

Wolf, Käthe , aus K ö n i g s b e r g , J a h n s t r a ß e 4, jetzt 
2.Hamburg 13, Oberstrafte 14a, am 11. Juni 

zur Diamantenen Hochzeit 

Lederich, Heinrich und Frau Berta, geb. Hempel, 
aus Gerdauen-Kinderhof, jetzt 333 Helmstedt, Lan­
ger Kamp 36, bei Frau Erna Schirle, am 5. Juni 

zur Goldenen Hochzeit 

BoB, Walter und Frau Berta, geb. Gawens, aus Kö­
nigsberg, Hansaring 54a, jetzt 7346 Wiesensteig, 
Sterneckberg 17, am 10. Juni 

Gilde, Emil und Frau Helene, geb. Strupat, aus Neu­
nassau, Kreis Insterburg, jetzt 2 Hamburg 73, 
Eismeerweg 9f, am 8. Juni 

Schirrmacher, Fritz und Frau Elma, geb. Volgenandt, 
aus Eichhorn, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 23 Kiel-Schilk­
see, Schilkseer Straße 155, am 10. Juni 

Spell, Gustav und Frau Marie, geb. Blumenstein, 
aus Willenberg, jetzt 4701 Rhynern, Ostendorf 34, 
am 9. Juni 

zum Abitur 

Cornelsen, Astrid (Rektor Johannes Cornelsen und 
Frau Irmgard, geb. Tischar, aus Pakamonen und 
Peremtienen, Kreis Labiau, jetzt 309 Verden, Löns-
weg 61), hat das Abitur bestanden 

Guddat, Irene {Forstoberamtmann Heinz Guddat und 
Frau Else, geb. von Bovert, aus K ö n i g s b e r g , Sam-
landweg 13, jetzt 5355 Euskirchen-Stotzheim, Ma-
rienburger Straße 10), hat an der Marien-Schule 
das Abitur bestanden 

Jelonnek, Armin (Polizeihauptmeister Herbert Jelon-
nek und Frau Margarete, geb. Kutzinski, aus Schön­
hofen, Kreis Treuburg, jetzt 34 G ö t t i n g e n , Stauffen-
bergring 25), hat am Max-Planck-Gymnasium das 
Abitur bestanden 

Kollien, J ü r g e n (Hellmuth Kollien und Frau Hanna, 
geb. Hoffmann, aus Bergau, Kreis K ö n i g s b e r g , und 
Bladiau, Krens Heiligenbei], jetzt 28 Bremen-Boig-
teld, Am Lehester Deich 68), hat auf dem Gym­
nasium an der H e r m a n n - B o s e - S t r a ß e das Abitur 
bestanden 

Matties, Maria-Christiane (Karl Matties und Frau 
Kläre, geb. Meyris, aus Seckenburg, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 5141 Wildenrath, S c h ü l e r g a s s e 6), hat 
am Städt i schen M ä d c h e n g y m n a s i u m in Erkelenz dos 
Abitur bestanden 

Mengel, Martina (Dr. med. Gerd Mengel und Frau 
Maria, geb. Kroschewski, aus Seeburg, Posts traße , 
Kreis Rößel , jetzt 4702 Heessen, A m t s s t i a ß e 47), hal 
am Staatlichen Neusprachlichen Gymnasium das 
Abitur bestanden 

Neufang, Hartmut (Landwirt Erich Neufang und Frau 
Rosemarie, geb. Steffens, aus Kulmen, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 433 M ü l h e i m (Ruhr), Langenfeld­
straße 154), hat am Städt i schen Gymnasium das 
Abitur bestanden 

Rupietta, Walter-Oskar (Rundfunkmechaniker Oskar 
Rupietta und Frau Elfriede, geb. Reuter, aus Hohen­
stein, jetzt 4961 R ö h r k a s t e n 42), hat auf dem Gym­
nasium Adollinum in Bückeburg das Abitur bestan­
den 

Scheffzick, Heidemarie (Geschäftsführer der Vereini­
gung os tpreußischer Feuerwehren e. V . und techni-
sdier Ausbilder an der Provinz-Feuerwehrschule 
O s t p r e u ß e n , Fritz Scheffzick-Baihl und Frau Herta, 
geb. Siekmann, aus Alt-Ukta, Kreis Sensburg, und 
Metgethen, Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt 46 Dortmund, 
G o e t h e s t r a ß e 39), hat am Helene-Lange-Gymnasium 
das Abitur mit Auszeichnung bestanden 

HÖRFUNK 

Sonntag, 6. Juni 1971 

12.45 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Loewe-Balladen. 

14.00 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 1. Programm: 
Neue Schelmengeschichten aus Galizien. 

14.05 Uhr, Deutschlandfunk: Die Leseprohe. Ger­
hart Hauptmann oder der letzte Klassiker. 

21.45 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Gerhart 
Hauptmann. Studien. 1. Auf Goethes Spuren. 

Montag, 7. Juni 1971 

21.00 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 1. Programm: 
Freiheit, Recht, Lorheer, Schwert und Morgen­
röte. Entstehung der Nationalhymnen. 

21.15 Uhr, Deutschland funk: Blick nach drüben. Aus 
mitteldeutschen Wochenzeitungen. 

22.15 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­
funk, 1. Programm: Wettkampf der Systeme. 
Beiträge zur Auseinandersetzung zwischen Ost 
und West. 

Dienstag, 8. Juni 1971 

10.00 Uhr, Rias Berlin: „Bin ich noch in meinem 
Haus?" Gerhart Hauptmann, was er war, was 
er ist. 

15.00 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Die Hu<-
siten kommen. Prag 1419 (Schulfunk). 

20.05 Uhr, Deutschlandfunk: Krieg gegen Rußland. 
1. Teil: Vor Hitlers unheilvollstem Schritt. 

Mittwoch, 9. Juni 1971 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Rhein und Oder. 

17.45 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Das ostdeutsche, Tagebuch. 

22.00 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Deutsch-polnische Versöhnung. Ein Gespräch. 

Donnerstag, 10. Juni 1971 

15.30 Uhr, Sender Freies Berlin, 2. Programm: Die 
Ära Napoleons. Der Russische Feldzug 1812 
(Schulfunk). 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 

wir nicht auf halbem Wege stehen. 

Für die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbezie­
hers: Bi ldkar tenka lender 1971; „Der redliche 
O s t p r e u ß e 1971"; O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalen­
der 1971; O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e ­
wappen; drei Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , ver­
silbert; Vierfarb-Kugelschre iber mit P r ä g u n g 
„Das O s t p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r 
oder Wandte l le r , 12,5 cm Durchmesser, oder 
Brieföffner, alles mit der Elchschaufel; Bi ldband 
„ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche -Büche re i ) ; „Eine 
Dackelbal lade" oder „ K a t z e n g e s c h i c h t e n " (Drei 
Mohrenver l ag ) ; „Land der dunklen W ä l d e r " , 
Schallplatte. 

Für z w e i neue Dauerbezieher: Gasfeuerzeug 
mit Elchschaufelwappen! „Luch te rne V ö g e l " v o n 
Gus tav Baranowsk i ; „Der C a r o l " von K l o o l -
boom—Klootwei tschen; „Laß die Mar je l lens 
k icken" , lustige Späßchen aus O s t p r e u ß e n ; 
E. Wiehert „Heinr ich v. Plauen" (2 Bde.); „Zwi­
schen Gestern und M o r g e n " , Dokumente, A n a l y -

Leiden an Berlin. Nachrichten aus einer ge­
wesenen Frontstadt. 

22.45 Uhr, Radio Bremen, Hansawelle: Bei Preu­
ßens. Fridericus Rex, unser König und Held. 
1. Folge. 

Freitag, 11. Juni 1971 

15.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­
funk, 1. Programm: Das Leben nach 60. Be­
richte und Informationen für die ältere Gene­
ration. 

15.15 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Gerhart Hauptmann, Schlesier und Weltbürger. 
Zum 25. Todestag. 

Sonnabend, 12. Juni 1971 

13.45 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher Rund­
funk, 1. Programm: Alte und Neue Heimat. 
Dr. Ludwig Landsberg: Grundlagen eines 
besseren Verständnisses zwischen Einheimi­
schen und Vertriebenen. 

15.30 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Osteuropa und wir. Berichte, Kommentare und 
Meinungen. 

16.05 Uhr, Sender Freies Berlin, 1. Programm. Zwei­
mal Bienenstich. Ein Nachmittagsbummel durdi 
Berlin. 

20.15 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: Das 
Bild der Frau in der Dramatik der „DDR". 

FERNSEHEN 

Sonntag, 6. Juni 1971 

20.15 Uhr, ARD: Die Weber von Gerhart Haupt­
mann. 

Dienstag, 8. Juni 1971 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­
tion: Man kann den Magen unterstützen. — 
365 Sorten Käse. — Keine Rente ohne Unter­
lagen. — Beide sind leidenschaftliche Kera­
miker. 

Freitag, 11. Juni 1971 

17.25 Uhr, ARD: Tele-Skop. Polen im deutschen 
Schulbuch. 

Ihr Ernst-Heinrich 

sen, Kommentare ; Schwarze Wandkache l , 15 x 15 
Zentimeter, mit Elchschaufel; A d l e r , K ö n i g s b e r ­
ger Schloß oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e ; 
„ M e l o d i e und Rhythmus" , M e l o d i e n v o n Peter 
Kreuder mit dem Solis ten Bruce L o w u. a.; 
„Zünf t ige Blasmusik" mit dem Orginalorchester 
Hoch- und Deutschmeister u. v . a.; »Wi lhe lm 
Strienz singt seine g r o ß e n Erfolge", „Zaube r ­
reich Oper und Operette", Z a u b e r f l ö t e , Don 
G i o v a n n i , Carmen, Troubadour u. a. 

F ü r d r e i neue Dauerbezieher: Elschaufel-
plakette, Bronze mit Eichenplatte, Wappente l le r , 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder A d l e r ; 
„Die Pferde mit der Elchschaufer (D. M . Goo-
dall) ; Eduard M ö r i k e , Gesammelte W e r k e , Son­
derausgabe in 'e inem Band: „Die Fischer von 
Lissau" von W i l l y Kramp . 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferungen bleiben vorbehalten. 

Bestellung ^ £)fl0 £ ^ f r ^ 0 l t 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher: 
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Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 

Gewünschte 
Werbeprämie: 

i Die Bestellung gilt ab sofort l ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3,20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 
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Es genügt nicht, daß wir nur reagieren... 
. . . daß sich Aktivität lohnt, daß wir durchaus etwas vermögen , hat der Wahlausgang in 

Schleswig-Holstein gezeigt. Wir sollten der Akt iv i tä t innerhalb der Landsmannschaft eine noch 

größere Basis verschaffen. Nicht alles können wir unseren Vors tänden und einigen uner­

müdlich schaffenden Landsleuten aufbürden. Jeder von uns muß mitwirken. Das Wenigste, was 

wir von jedem Ostpreußen erwarten, ist offenes und beharrliches Eintreten für seine Meinung. 

Und jeder sollte für die Verbreitung unserer Überzeugung sorgen, indem er für DAS OST-

PREUSSENBLATT wirbt, wo immer es ihm mögl i ch ist. Gerade jetzt ist das wichtig. Bleiben 
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Diese T o u r fand kurz nach dem K r i e g e 
statt. Es gab noch Lebensmit telkarten, 
nichts anzuziehen, und keiner hatte ein 

G r a m m Fett z u v i e l am Leib . 
M i c h hatte es i n die Salzburger Gegend ver­

schlagen. U n d w e i l ich nun e inmal dort war, 
wol l t e ich denn auch das Land meiner A h n e n 
genau kennenlernen. Unser Schulmeister hatte 
uns näml ich beigebracht, d a ß O s t p r e u ß e n 1732 
— sofern ich das richtig begriffen habe — vie le 
Salzburger aufgenommen hat. 

Doch v o m Betrachten der Landschaft a l l e in 
konnte man nicht sat twerden; der M a g e n sieht 
die S c h ö n h e i t e n der Na tu r nicht. Es traf sich 
daher gut, d a ß eine B e t r i e b s k ü c h e eine Köchin 
suchte, und ich griff zu. W a s tat man damals 
nicht alles, um zu exis t ieren . . . 

N a t ü r l i c h wol l t e ich mich auch im Bergsteigen 
ü b e n und schloß mich zu dem Zweck e inigen 
Einheimischen an. W i r verabredeten einen z w e i ­
t ä g i g e n A u s f l u g . Z i e l : D ie W T i m b a c h g r i e s h ü t t e 
z w i s d i e n W a t z m a n n und Steinernem Meer . A n ­
reise mit der Bahn bis Berchtesgaden. 

Ahnungs los und v o n der Bergwel t bisher 
vö l l ig unberieselt , gesellte ich mich in meinem 
besten Sonntagsausgehkleid vo r dem Fre i lass in­
ger Bahnhof zu den bereits wartenden Burschen 
und Di rnd ln . 

„ H e r r g o t t s a c k r e d i " , rief der Sepp, als er me i ­
ner ansichtig wurde, „bist du aber zünf t ig !" 

U n d : „ K r u z i t ü r k e n , Te i f i , T e i f i " , grinste der 
H i a s l , „ s a u b e r n e Schuach hast an." Fe ixend s t i eß 
er dem L u k i die Faust i n die Rippen, d a ß der 
mit offenem M u n d nach Luft japsend Bewun­
derung für meine leichten, geflochtenen R iem­
chenschuhe bekundete. 

„O mei , und d ö s fesche G w a n d erseht!" 
staunte der W a s t l und kratzte seinen kant igen, 
flachsblonden Schäde l . 

D ie M a l i , die K a t h i und die Zenz i b e f ü h l t e n 
kichernd mein himmelblaues, kreppseidenes, 
weitschwingendes F r ü h l i n g s k l e i d . Ich wi rk te Wie 
e in Pfau neben ihren derben Röcken und Schu­
hen. Im Gesicht t rug ich Ponys ; sie nannten 
das Gisel lafransen. A b e r eines hatten w i r a l le 
gemeinsam: D ie verhungerten Proviantruck­
säcke , w e i l die Lebensmit te lkar ten dauernd an 
galoppierender Schwindsucht l i t ten. 

„Ja , sag mal" , meinte der W a s t l p lö tz l ich zu 
mir , „du bist doch Köchin . Hast denn du da 
k e i n M e h l und Butter und Eier? D a k ö n n t ' man 
doch auf der H ü t t ' n an Schmarrn machen!" 

„Na, frei l ich!" schrien die andern begeistert. 
„Br ing ' s her, k immst halt mit dem n ä c h s t e n Z u g 
nach." 

„Der W a s t l geht mit dir, we i l s t j a den W e g 
net aufi kennst!" entschied der Sepp, und so­
mit war die Sache beschlossen. Der W a s t l und 
ich, ,gingen also, die zäsä t z l i ehe Fut tere i z u ho­
len . 

„ W a s t l " , fragte ich vorsorgl ich , „ w a n n so l l 
der n ä c h s t e Z u g fahren?" Ich wich zurück , w e i l 
er mir zu dicht auf die Pe l le rück te . 

„Um zwölf" , sagte er und trat mi r schon 
wieder auf die FüßQ. 

A l s w i r wieder zum Bahnhof kamen, g ä h n t e 
der uns leer und verschlafen entgegen: Der 
Z u g fuhr schon um halb zwölf, nicht um zwölf. 
Der n ä c h s t e k a m um dre i . 

„Her r scha f t s e i t en , nochamoal!" Der W a s t l 
schleuderte seinen gamsbartenen Hut auf die 
Schienen; doch davon k a m der entschwundene 
Z u g auch nicht zu rück . 

„Laß uns h ierb le iben" , meinte ich, „es ist 
zu s p ä t für den Aufs t i eg !" 

„Ja , freilich, d a ß mi die andern d e r b l ö k e n ! 
M i r fahr 'n l" entschied der W a s t l . 

W i r fuhren um drei . Gegen fünf stiegen w i r 
durch die W i m b a c h k l a m m , am W i m b a c h s c h l ö ß ­
chen vorbei , der G r i e s h ü t t e entgegen. Immer 
sanft bergan, immer h ö h e r hinauf, immer 
s c h w e i ß t r i e f e n d e r , immer schweigsamer, w e i l 
der W a s t l seine H ä n d e nicht .bei sich hal ten 
konnte — und w e i l meine so sch lagkrä f t i g w a ­
ren. Jedenfalls an diesem Tag. Es begann zu 
dunkeln , und w i r stiegen und stiegen und stie­
gen — und plötz l ich endete das Steigen in einem 
ausgetrockneten, sandigen Gebirgsbach. Rings­
um steiler Fels . 

„ W a s t l " , fragte ich, „ k e n n s t du dich hier 
aus?" 

„Na!" gab er bockig z u ; aber das n ü t z t nun 
auch nichts mehr. Die vor uns l iegende W a n d 
verschwamm a l lmäh l i ch in der zunehmenden 
Dunkelhei t , und der W a s t l dachte schwitzend 
nach. 

F e i g l i n g ! erboste ich mich inner l ich . Z u ver­
schweigen, d a ß er sich nicht auskennt. U n d : 
M ö r d e r ! W e n n ich in der Nacht hier oben er­
friere. W i e sich trockene F ü ß e a n f ü h l t e n , w u ß t e 
ich schon seit einer Ewigke i t nicht mehr. D ie 
weichen Lacklederriemchenschuhe hatten ihre 
u r s p r ü n g l i c h e F o r m l ä n g s t aufgegeben und sich 
zu bequemen Hausschuhen degradiert . Ve r sehen 
mit Schnee fü l lung , denn die schneefreie Zone 
lag bereits l ief unter uns. 

M ü d e , mein nahes Ende v o r mir, bettele ich 
meinen K o p f an Was t l ' s trachtenwollener, tran­
spirierender, nach K u h s t a l l duftender Schulter 
und w ü n s c h t e ihn zum Teufe l ! 

„Is zwecklos" , murrte er, „mir m ü s s ' n warten, 
bis der M o n d aufgeht!" 

Der M o n d zeigte sich mi t le id ig , g ing auf und 
beschien unsere ganze Tros t los igkei t . „ K o m m " , 
sagte ich, „ich w i l l zurück , mir ist kalt ." D ie 
K ä l t e drang empfindlich durch meine leichte 
Strickjacke. Ich fror entsetzlich. 

„Die andern glaub 'n mir nie, d a ß i hier drob 'n 
war!" fluchte der W a s t l und hetzte i n wei ten 
S p r ü n g e n wie ein Gamsbock bergab. Ich hinter­
her. M e i n e Schuhsohlen l ö s t e n sich von den 
Riemchen und klafften nach r ü c k w ä r t s . 

„ W a s t l ! So wart doch!" Ich sprang — stol­
perte — fiel — rutschte — kol le r te i hm nach. 
W e l c h e in Glück, d a ß er den Proviantrucksack 
trug: D ie Eier h ä t t e n jetzt mit dem M e h l und 
der Bul te r f röhl iche Eins tand gefeiert. 

Zr r r ! Ratsch! M e i n Kreppseidenes h ing i n 
zwe i Bahnen und te i lweise an e inem A s t . A n 
einer Latschenkiefer b l ieb ich endlich l iegen. 
Den W a s t l ve rnahm ich in wei ter Ferne, w o 
einige Steine zu T a l polter ten. U n d er hatte den 
Rucksack. Jetzt m u ß t e ich hier oben nicht nur 
erfrieren, sondern auch noch elend verhungern! 

„ W a s t l ! " schrie ich verzweife l t . „ W a a a s t l l l ! " 
„ W a s r ö h r s t denn so, damische Gre t l?" Der 

so heftig Begehrte stand plötz l ich neben mir . 
„So k immst a net nunter. D a schau her: M u l i ­
dreck! U n d wo a Mul id reck is, is a W e g . U n d 
wo a W e g is, is a H ü t t ' n . Verstehst mi?" 

Ich verstand. Gemeinsam krochen w i r wieder 
bergan. Immer mit der Nase am Boden, um den 

kostbaren Maulese ldreck nicht aus den A u g e n 
zu ver l ie ren . 

Es g ing auf Mit ternacht zu, als w i r die H ü t t e 
erreichten. „Ja , ja , i k i m m j a schon!" zeterte 
eine weibl iche St imme im Innern des Flures . 
Die T ü r wurde aufgeschlossen, bevor w i r sie 
ganz einschlugen. Eine l o d e n b e m ä n t e l t e , h ü b ­
sche, wa rm nach Bett duftende H ü t t e n w i r t i n 
musterte uns u n w i l l i g . Besonders mich in mei ­
nem vö l l ig b e r g u n z ü n f t i g e n A u f z u g . 

„ W o kimmt ' s denn jetzt her, so mit ten in der 
Nacht?" fragte sie dann. 

„Di rek t v o m H i m m e l ! " flachste der W a s t l und 
taxierte das fesche W e i b s b i l d rundum. E r schien 
bereits P l ä n e für die restliche Nacht zu schmie­
den. 

M i r war alles wurscht. Ich konnte mich kaum 
noch auf den um mehrere Schuhnummern ge­
schwollenen F ü ß e n halten. 

D i e W i r t i n schubste uns unwirsch die Stiege 
zum Schlafraum hinauf. Ich stolperte ü b e r Ruck­
säcke , zweibe in ige eingepferchte Her inge , an 
schnarchenden Urv iechern vorbe i , bis ich in eine 
Ritze zwischen zwe i Le ibern sank. Der W a s t l 
war mir Got t sei Dank abhandengekommen. 
Jemand zog mi t l e id ig eine Decke ü b e r mich. 

A l s ich am n ä c h s t e n M o r g e n mein Kreppse ide­
nes n o t d ü r f t i g zusammengeflickt hatte, begann 
sich der sonnige F r ü h l i n g s h i m m e l zu b e w ö l k e n . 
M e i n Gesicht auch: W e n n es nun auch noch 
regnen w ü r d e , holte ich mi r ganz bestimmt den 
Tod . A l s Souven i r v o m .Aus f lug in den F r ü h ­
l ing ' . 

D i e Katas t rophe trat am Nachmit tag beim 
A b s t i e g e in . Der H i m m e l öf fne te seine Schleu­
sen und g o ß seine Wassermassen w i e aus K ü ­
beln, K a n n e n und Bottichen herab. W i r rutsch­
ten den W e g in lehmigen S t u r z b ä c h e n a b w ä r t s ; 
meist i n enger V e r b i n d u n g des ganzen K ö r p e r s 
mit dem gli tschigen Pfad. 

V ö l l i g aufgeweicht und verschlammt gelang­
ten w i r tropfend zum Bahnhof, w o ich noch e in­
ma l eine unf re iwi l l ige , komische V o r s t e l l u n g 
geben m u ß t e : Kreppse idene K l e i d e r haben es 
so an sich, d a ß sie sich i m Regen i n sich selbst 
z u r ü c k z i e h e n und immer k ü r z e r werden. Erst 
e in B ü g e l e i s e n kann sie dazu bewegen, ihre 
u r s p r ü n g l i c h e L ä n g e wieder anzunehmen; ich 
hatte k e i n B ü g e l e i s e n mit. 

M e i n K l e i d b e s a ß nicht die geringste Ä h n ­
l ichkei t mehr mit etwas Feinem, aber es b e s a ß 
die F ä h i g k e i t , der z w e i Jahrzehnte s p ä t e r e n 

Bei Lallka am Lansker See 
Foto Hubert Koch 

M o d e vorzugre i fen : Es mauserte sich z u m , M i n i ' 
und rutschte z w a n z i g Zent imeter ü b e r die Kn ie 
hinauf — z u m G a u d i u m al ler Reisenden und 
Passanten, die meinen W e g bis nach Hause 
kreuzten. 

S p ä t e r habe ich noch v i e l e G i p f e l g e s t ü r m t — 
aber i n angemessener Kluf t , denn meine erste 
Bergtour w a r lehrreich. 

Walter Schettler: J^alt ettabtC SCMd CZSte JLicbd 

K ar l war fünfzehn Jahre alt und erlebte 
s,eine erste Liebe. M i n n a stand u n g e f ä h r 
im gleichen A l t e r und diente als Jung­

magd bei einem Bauern am Ende des Dorfes. 
W e n n K a r l am f rühen M o r g e n die k le ine Herde 
seines Onke l s auf die W i e s e am W a l d h in­
austrieb, ü b e r l i e ß er auf eine W e i l e Fido, sei­
nem H u n d , die Aufsicht ü b e r die sacht h i n ­
trudelnden Tiere , sprang seitab an den Zaun 
des letzten G e h ö f e s und guckte h i n ü b e r nach 
M i n n a , die immer zur gleichen Zei t am Zieh­
brunnen stand und die M i l c h k ü b e l wusch 

V i e l w u ß t e n sie einander nicht zu sagen. Er­
ster Liebe Fragen und W ü n s c h e n ist scheu und 
versteckt sich gern hinter a l l t äg l i chen Redens­
arten. Doch damit kommt man nicht weiter. — 
A u c h K a r l erkannte dies v o l l Ungedu ld u n d 
en t sch loß sich zu einem G e s t ä n d n i s durch die 
Tat. Eines Morgens hiel t er seiner verehrten 
M i n n a etwas lockend Funkelndes ü b e r den 
Zaun entgegen: „ W ö l l s t ? " 

Es war e in R ing . M i n n a kam z ö g e r n d n ä h e r 
und staunte auf das K l e i n o d : „ W o hest dem 
her?" 

„Gekofft , för d i . " Damit d r ü c k t e er ihr den 
R i n g in die Hand . „Stock moal an. Paß t he di?" 

M i n n a streifte den R i n g auf ihren blauen 
Fingern . Er s aß wie angegossen. Feur ig strahlte 
der rote Stein im Morgenl icht . Die beiden jun­
gen Menschen, halb K i n d e r noch, starrten in 
das Gefunkel , l äche l t en ein wen ig dumm und 

Die Maränenfischer bereiten sich zur Ausfahrt vor Foto M a s l o 

waren 'doch" stolz-selig." Dann aber "wuß'teri sie 
nicht weiter. 

Schließl ich brachte K a r l doch noch seinen 
W u n s c h nach Liebes lohn heraus: „ K ö m m s t h ied 
oawends oppe Wees h inderm Frohner t siene 
Schien?" 

„Hied oawends nich", meinte M i n n a . „Hied 
ö s doch de Z a u b e r v ö r s t e l l u n g am K r o o g . Oawer 
morge aowends k o m m öck!" 

„Ach so", erinnerte sich K a r l , etwas e n t t ä u s c h t . 
„Hied oawends k o m m öck oawer ok. Fleicht 
k ö n n e w i tosammehucke." 

N u n aber m u ß t e er fort v o m Z a u n und sei­
ner Herde nachlaufen, sie war ihm schon e in 
weit Stück vorausgetrottet. Dann s a ß er ritt­
l ings auf einem schräg gewachsenen W e i d e n ­
baum am Ra in der V i e h w e i d e und pfiff sieges­
froh vor sich h in , ungewisser A h n u n g kom­
menden G l ü c k e s froh. Er ü b e r d a c h t e , w ie er 
heute abend so recht nobel zu der V o r s t e l l u n g 
und vo r seiner M i n n a erscheinen wo l l t e : im 
Sonntagsanzug mit K r a g e n und Schlips, i n n ied­
r igen Schuhen, von seidigen Socken ü b e r b l ä n -
kert . Diese Socken hatten nun freil ich sehr 
l öche r ige Sohlen. K a r l hatte die schon schwer 
mitgenommenen seinerzeit v o n einem Sommer­
gast des O n k e l s geschenkt bekommen, sie waren 
durch öf te re Nachbenutzung noch mehr herun­
tergekommen und eigentl ich nur noch schim­
mernde Truggebi lde i n ihrem oberen T e i l . 

Es war e in l inder , hel ler Sommerabend. A u f 
dem Spielplatz hinter dem Wir t shaus hatte sich 
last das ganze Dorf versammelt . E i n Pod ium war 
aufgeschlagen worden, aus Bierachteln und Plan­
ken hatte der K r u g w i r t e in paar Reihen Sitz­
p l ä t z e hingebaut, sie reichten nicht aus — v i e l e 
S p ä t k o m m e n d e m u ß t e n dahinter stehen. Z u den 
früh erschienenen g e h ö r t e auch K a r l , gleich da­
nach kam M i n n a mit z w e i Freundinnen. So konn­
ten die jungen Liebenden schön zusammensit­
zen. 

Die V o r s t e l l u n g war im Gange. Die K ü n s t l e r , 
eine k le ine wandernde Artistengesellschaft , bo­
ten Erstaunliches an Kraft und Schönhe i t . Das 
„ a n a t o m i s c h e R ä t s e l " verdrehte seinen hageren 
Leib bis zum U b e l w e r d e n einiger weibl icher Z u ­
schauer, die schaudernd verschwanden, es kroch 
schlangengleich durch eine selbsterfundene e i ­
serne Acht und ü b e r l i e ß dann die Szene einem 
„echt indischen Fakir, Zauberer und Feuerschluk 
ker". 

Jetzt aber kam das Letzte, das Wunderbars te 
und Geheimnisvol l s te . E in Hypno t i seu r trat auf 
und rief ins P u b l i k u m : .Ich bitte den mutigsten 
jungen Her rn , zu mir herzutreten und es mit 
der magischen Kraft meines Blickes aufzuneh­
men. M i t Blick und W o r t werde ich ihn bannen, 
so d a ß er weder A r m noch Bein , weder Haupt 
noch Zehe zu r ü h r e n vermag ohne meinen W i l ­
len und nicht eher, als bis ich es ihm gestatte. 
Instrumente kommen nicht zur A n w e n d u n g , die 
Gesundhei t w i r d nicht angegriffen, das G e l d 
bleibt im Portomonnaie. A b e r der S t ä r k s t e un­
terliegt meinem Bann. Bitte . . ." 

N iemand meldete sich, ke iner der sonst so 
k iewigen Bauernburschen zeigte Lust, sich hier 
als der S t ä r k s t e und Mut igs te auszuweisen. D ie 

M i ß e r f o l g e vorher ha-tten e i n g e s c h ü c h t e r t , , m\4l 
diese Sache g ing doch etwas ins UnheimrTdrer-stJ«»-
zusagen ins Geis te r land , wo man so gar - nicht 
Bescheid w u ß t e . 

Doch s ieh: da v o r n erhob sich jetzt jemand 
und trat entschlossen auf die B ü h n e zu. „De 
K o a r l , de K o a r l , de kleene K o a r l ! " raunte es 
durch die Zuschauerreihen. M i n n a erhiel t von 
iher F reund in einen Schubs u n d e r r ö t e t e tief, ob 
i n Stolz auf ih ren H e l d e n oder i n Angs t um 
ihm, w u ß t e sie w o h l selber nicht. Sie bl ickte ver­
legen auf ihren R i n g und w ü n s c h t e ih rem K a r l 
al les Gute. 

Der K ü n s t l e r w a r auf den k l e i n e n Mitspieler 
zugetreten und m a ß ihn mit den B l i cken . „Also 
dieser junge M a n n , noch nicht ganz ausgewach­
sen, hat's gewagt! Sie werden nun das größte 
W u n d e r an i h m erleben, meine Herrschaften. 
Er w i r d zu Ihnen z u r ü c k w o l l e n und wird nicht 
k ö n n e n infolge meiner magischen Kraf t . Schau­
en Sie mich mal fest an, junger M a n n ! " 

E r starrte K a r l auf die N a s e n w u r z e l und rückte 
ihm dann nach A r t der Jahrmarktshynot iseure 
mit gespreizten F ingern aufs Gesicht . Der Bann 
schien gelungen. K a r l stand stocksteif, vielleicht 
war er aber nur e i n g e s c h ü c h t e r t . 

„So, so, so! — Jetzt k le t te rn Sie mi r gefäll igst 
auf den Puckel!" 

Der A r t i s t kauerte nieder, und ehe sidi's 
K a r l versah, s a ß er r i t t l ings auf des Mannes 
Schultern. Der erhob sich sacht mit seiner Last 
und stellte sich b re i tbe in ig vors P u b l i k u m . Karl 
schien jedoch nicht v ö l l i g gebannt, er begann 
ba ld zu zappeln und schlug dabei mit seinen 
Schuhen gegen die Brust des Hypnot i seurs . Et­
was gereizt griff dieser nach den F ü ß e n seines 
Reiters, r iß ihm die Schuhe ab und warf sie zur 
Seite. K a r l i n seiner H ö h e zappelte jetzt noch 
krä f t i ge r , man sah, d a ß er puterrot geworden 
war. 

«Loat mi runner!" b r ü l l t e er auf. 
„ S e h t m o a f dem siene Sodce", rief jetzt eine 

freche St imme und al ler A u g e n hefteten sich auf 
K a r l s F u ß b e k l e i d u n g . D i e bot e inen fürchter­
lichen A n b l i c k . Be im St rampeln waren auch die 
letzten F ä d e n gerissen, j a m m e r v o l l flatterten die 
Fetzen um die nackten Sohlen. D i e M ä d c h p n ki­
cherten und hiel ten sich die H a n d vor den Mund, 
die F l a u e n wieg ten mi t l e id ig die K ö p f e , einige 
M ä n n e r lachten breit und schlugen voll Vergnü­
gen mi t den H ä n d e n auf ihre Schenkel . 

„Loat mi runner!" schrie K a r l mit fast weiner­
l icher Stimme. 

-Bit te , junger Herr , ich halte S ie j a nicht!" 
t r iumphierte der Zauberer und streckte beide 
A r m e weit von sich. Doch die w i l d e n Hopsbewe­
gungen des Reiters n ö t i g t e n den A r t i s t e n end­
lich m die Kniebeuge , K a r l s t ü r z t e über des 
Mannes Kopf auf a l le V i e r e , raffte sidi schnell 
auf und entfloh mit langen, t rotzigen Schritten 
dem lachenden, bei fall k l atschenden Volkshau­
fen. 

A K a [ * ^ " ß t e auch wei te rh in jeden Morgen mit 
der V i e h h e r d e am letzten G e h ö f t des Dorfes 
vorbe i , — es gab ke inen anderen W e g zur Wei­
de. Er hiel t sich aber v o n nun ab stets so sorg­
sam z w i s d i e n den Le ibern der K ü h e versteckt, 
d a ß die M i n n a ihn nicht mehr zu G e s i d i t bekam. 
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Bruno Breit 

D aß er schon i n den n ä c h s t e n A u g e n b l i c k e n 
te i lhaben sol l te am g r ö ß e r e n W e l t ­
geschehen, d a ß ahnte der alte D r e y e r 

nicht, w ie er so d a s a ß am Rande der s t i l l en 
W a l d w i e s e , u n d ke ineswegs war , was dann ge­
schah, beabsichtigt Von ihm. 

D ie Schlacht w a r v o r e in igen Tagen schon 
verstummt. N u n aber schien es gerade i h m be­
stimmt, g e w i s s e r m a ß e n eine Nachlese zu ha l ten 
der g r ö ß e r e n Dinge , die nicht we i t entfernt vo r 
sich gegangen w a r e n und die sogar die W e l t 
i n A t e m h ie l t en . 

Des al ten D r e y e r ne rv ige H a n d hie l t den 
h ö l z e r n e n Rechen. M i t i h m hatte er d r ü b e n i m 
G e h ö l z das M o o s zusammengeharkt , um den 
beiden K ü h e n , d ie er als K ä t n e r se in e igen 
nannte, die S t reu z u schaffen; denn das St roh 
wol l te nur schlecht noch reichen, da das K o r n 
— des K r i e g e s w e g e n — z u m guten T e i l noch 
auf den Fe lde rn stand. E r hie l t den Rechen fest 
wie eine Lanze , aber mi t Abs ich t tat er auch 
das nicht, denn sch l ieß l ich ist e i n Rechen ke ine 
Waffe. 

Schon t raten i m Schatten der s inkenden Sonne 
die ersten Rehe vors ich t ig ä u g e n d und ä s e n d 
auf die W i e s e . N o c h summten die B i e n e n ü b e r 
dem He idek rau t . W ä r e nicht gerade e in trocke­
ner A s t geknackt, ganz scharf und mit fast 
s ingendem T o n , er h ä t t e sich eben jetzt er­
hoben, sich s t i l l und f r i edvo l l gewendet, durch 
W a l d u n d W i e s e u n d u n g e m ä h t e Kornfe lder 
den W e g z u se inen K ü h e n und dann, mit diesen 
vor dem W a g e n , den H e i m w e g angetreten i n 
das nahe Dorf . 

A b e r es k a m anders. D a standen sie, noch 
halb i m Schatten der hohen K i e f e r n und der 
H a s e l n u ß b ü s c h e . G e z ä h l t hat er sie g e w i ß nicht 
in diesem A u g e n b l i c k , da er sie u rp lö t z l i ch v o r 
sich sah: s tarke, g r o ß e Gesta l ten , i n Lehmbraun 
gekleidet , u n d sie t rugen Gewehre . 

N u n w a r der alte D r e y e r wahr l i ch k e i n ä n g s t ­
licher M a n n , u n d w i e w o h l er das S c h i e ß e n ge­
hö r t hatte ü b e r die Tage , dann u n d w a n n und 
ziemlich nahe hel les und peitschendes Gekna t ­
ter v o n G e w e h r e n , dunk le r und ferner das 
G r o l l e n der G e s c h ü t z e — er w a r dennoch zum 
W a l d e gegangen, nicht ahnend a l lerdings , d a ß 
er anders he imkehren w ü r d e , als er je gedachte 
es zu tun. Es w ä r e aber w o h l doch e in w e n i g 
geflunkert gewesen, h ä t t e er s p ä t e r behauptet. 

Königsberger Grenadiere 
beim Patenbataillon 
IR 1 jetzt i n Handor f be i M U n s t e r 

D i e Kameradschaft des ehemal igen Infanterie-
Regiments 1, K ö n i g s b e r g / P r . , h ie l t ihr Jahres­
treffen erstmals i n Handor f be i M ü n s t e r ab. 
Gas tgeber w a r dabei das dort stat ionierte Pan­
zergrenad ie rba ta i l lon 193, das am 15. N o v e m b e r 
ve rgangenen Jahres a n l ä ß l i c h der E i n w e i h u n g 
des Gedenks te ines IR 1, die W e i t e r f ü h r u n g der 
T rad i t i on unseres al ten K ö n i g s b e r g e r Regiments 
ü b e r n o m m e n hatte. 

U b e r 100 R e g i m e n t s a n g e h ö r i g e — z u m T e i l 
mit F rauen und K i n d e r n — waren angereist, um 
gemeinsam mi t Solda ten des Bundeswehrba ta i l -
ions S tunden der Er inne rung , der Bes innung 
und des Frohs inns z u er leben. H ö h e p u n k t e der 
Verans t a l tung w a r e n eine G e f e c h t s v o r f ü h r u n g 
und eine Waffenschau auf dem S t a n d o r t ü b u n g s ­
platz, eine Fe iers tunde am Gedenks t e in des 
IR 1, der B a l l am Sonnabendabend und die Fest­
ansprache v o n G e n e r a l a. D . Dethleffsen. 

In seiner Rede gab der G e n e r a l z u n ä c h s t 
einen geschichtl ichen A b r i ß O s t p r e u ß e n s und 
des Regiments , sprach dann ü b e r die Landschaft 
und die Menschen , machte beides durch p e r s ö n ­
liche Er lebnisse u n d E i n d r ü c k e aus seiner acht­
j ä h r i g e n Diens tze i t in K ö n i g s b e r g l ebend ig und 
stellte sch l ieß l ich mit e ind rucksvo l l en W o r t e n 
— in gleicher W e i s e an alt und j u n g gerichtet 
— die Bedeu tung Kan t s für die heut ige Ze i t 
heraus. 

Die Ve rans t a l t ung in a l l ih ren Te i l en , die 
herzliche Aufnahme b e i m a k t i v e n B a t a i l l o n , die 
A t m o s p h ä r e der Kameradschaft und Zusammen­
g e h ö r i g k e i t u n d nicht zuletz t der gegenseit ige 
Respekt v o r den Le is tungen der anderen Gene­
rat ion gab a l l e n te i lnehmenden A n g e h ö r i g e n 
des ehemal igen Infanterie-Regiments 1 die Z u ­
versicht, d a ß dieser frische Kon tak t zum Panzer­
grenadierba ta i l lon 193 zu einer dauerhaften und 
festen V e r b i n d u n g w i r d . 

K U L T U R N O T I Z E N 

Esther K n o r r - A n d e r s , die junge K ö n i g s b e r g e r 
Au to r in , ü b e r die w i r kü rz l i ch i m O s t p r e u ß e n ­
blatt berichteten, stell te i n i h rem W o h n o r t 
Wiesbaden e inem K r e i s interessier ter Lands­
leute i m Haus der He ima t ih ren neuen, ku rz 
vor der V e r ö f f e n t l i c h u n g stehenden Roman 
,Meare ' vor . Der Gat te der Schrif ts tel ler in, Ernst 
Knor r , las die ersten K a p i t e l des Romans. 

H . D . 
Dem Schriftsteller W o l f g a n g Koeppen , gebo­

ren 1906 i n G r e i f s w a l d , wurde der Andreas -
Gryph ius -Pre i s , der Ostdeutsche Li tera turpre is 
der K ü n s t l e r g i l d e , für das Jahr 1971 /ver l iehen . 
Ehrengaben erhal ten Prof. Dr . K u r t Pinthus und 
Dr. K u r t Ih lenfeld; e in F ö r d e r u n g s p r e i s wurde 
dem L y r i k e r und Essayis ten Hors t Wolf f , der 
1923 in M a ' i - « " " " *"r ' - ^ v-.opspro-
clien. 

angennalittia 
der A n b l i c k dieser s ieben fremden Gesta l ten 
w ä r e i n ihm ohne jene Regung gebl ieben, die 
man hinterher oft verschweigt, um w i r k l i c h als 
e in H e l d zu erscheinen. 

Er b l ieb aber auch keineswegs sitzen, v i e l ­
mehr stand er sehr schnell auf, und nun mag 
auf der Feindsei te — denn e indeut ig war es 
eine Begegnung mit dem Fe ind — die Befürch­
tung wach geworden sein, das eigene operat ive 
Z i e l dieser gesuchten B e r ü h r u n g nicht zu er­
reichen. So donnerte ihm denn in fremder, dem 
Dreye r aber durchaus v e r s t ä n d l i c h e r Sprache 
das „Hal t ! " entgegen. 

D a stand er also, das f r iedvol le W e r k z e u g 
der Streuberei tung fest — viel le icht sogar etwas 
zu fest — umklammernd , den sieben Russen 
g e g e n ü b e r , die jeder — ich sagte es schon — 
e in G e w e h r trugen. 

„ S t o j ! " — O ja , er stand, und fast w ie v o m 
Donner g e r ü h r t . 

. Es w i r d aber e in ewiges Gehe imnis b le iben, 
was dann als Unterha l tung anhub, und es 
s t ü n d e mi r und jedem anderen schlecht an, 
etwas zu erdichten, was v ie l le icht und wahr­
scheinlich doch ganz anders aussah. Es w i r d 
Gehe imnis b le iben, sage ich; denn als ich, i n ­
zwischen d3s Lesens k u n d i g geworden, diese 
Geschichte in der Schulchronik des Dorfes las, 
da w a r der alte Dreye r ba ld gestorben. S o v i e l 
aber hat er, ohne seine diplomatischen F ä h i g ­
ke i ten mehr als g e b ü h r l i c h ins Licht zu rücken , 
selbst ver ra ten : Es g ing den Sieben um etwas, 
w o r a n es ihnen offensichtlich schon l ä n g e r ge­
brach; es g ing ihnen um Brot. „ C h l e b a " — das 
w a r der K e r n der Sache. U n d er w ä r e nicht der 
K ä t n e r Dreye r gewesen, der eben um solchen 
Brotes w i l l e n selber m ü h s a m Jahr um Jahr 
werk te und schaffte und s ä t e und m ä h t e , um 
das nicht zu vers tehen; aber er w ä r e auch 
nicht der e in wen ig pfiffige, schlaulistige 
und doch g r u n d g u t m ü t i g e Dreye r gewesen, die 
Gelegenhei t nicht zu nutzen und dabei zugleich 
den hungr igen „ R u s k i e s " zu helfen. „ C h l e b a " , 
das w a r dann w o h l auch der Schlüsse l zu al lem, 
was dann geschah, der Schlüsse l zur friedferti­
gen und kampflosen Ü b e r g a b e des Feindes, die 
den Dreye r fast zum He lden machte. 

Das geschah dann in der Wei se , d a ß der alte 
Dreye r hinter s ieben waffenlosen Russen v o m 
W a l d e her zum Dorfe kam, z w e i Gewehre ü b e r 
die Schulter gehangen. D e n Rechen t rug der 
vorderste der Sieben w i e eine V e r h e i ß u n g 
v o n Fr ieden und V e r t r a g . U n d z w e i K ü h e , die 
w i r k l i c h nichts v o n a l ledem begriffen, zogen 
schweigend v o r ihnen her, und sie zogen a u ß e r ­
dem den W a g e n , auf dem die ü b r i g e n Waffen 
lagen. * 

W a s w ä r e schon wei te r zu berichten? A u f 
des al ten Dreye r Grabkreuz stand nichts v o n 
a l ledem verzeichnet, und w e r w e i ß , ob dieses 
K r e u z noch heute steht. Nicht e inmal i n der 
Ze i tung stand i n jenen Tagen v o n diesem Er­
eignis etwas zu lesen. U n d ganz g e w i ß w ü r d e 
diese wahre und keineswegs erdachte G e ­
schichte ganz vergessen sein, w ü r d e sie nicht 
in dieser Fo rm hier ü b e r l i e f e r t werden — nicht 
um den al ten Dreyer , auf dessen hagere, etwas 
g e b ü c k t e Gestal t und auf dessen K ü h e , Ziegen, 
Katzen , auf dessen kle ines , nicht eben v o n 
W o h l s t a n d zeugendes A n w e s e n ich mich noch 
gut besinne, als H e l d e n darzustel len, der er 
nicht w a r und der er nicht se in wol l t e . A b e r 
unzweifelhaft hatte er doch mit t e i l an dem 
g r o ß e n Geschehen, das sich damals v o l l z o g , und 
unst re i t ig war er dessen handelnder, nicht e twa 
er le idender T e i l . U n d das hob ihn sichtlich her­
aus, o b w o h l er doch schon etwas alt und etwas 

„Ga l ina — Erinnerung an das verlorene Land" he iß t diese Plas t ik v o n Prof. Hermann Brachert. 
Diese A r b e i t hatte der K ü n s t l e r bereits vo r dem Jahre 1933 geschaffen; sie mißfiel den s p ä t e r e n 
Machthabern und wurde nicht an dem geplanten Ort aufgestellt. In den fünfziger Jahren ent­
stand ein Tonmodel l der G a l i n a ; die abgebildete Plas t ik ist die dritte und e n d g ü l t i g e Fassung. 

Foto Irmgard Zürn , Schlaitdorf 

k r u m m und dann 
etwas m ü d e war. 

und wann viel le icht schon .Handeln, W i r k e n , Schaffen 
zentralasiatischen Raum' . 

der V ö l k e r im 

Ich w e i ß nur noch eines v o n ihm, und das 
l iegt ganz wenige Jahre s p ä t e r und zeigt, d a ß 
er bis i n sein hohes A l t e r das Besondere l iebte: 
Daß er eines Tages — und wieder gingen g rö ­
ß e r e Dinge vo r — nicht e twa wieder mit sieben 
Russen heimkehrte ins Dorf, sondern mit einem 
Pferd, auf dem er gerit ten kam. A b e r da war 
er noch tiefer im W a l d e gewesen, bis dort, wo 
die Grenze begann; denn schl ießl ich handelte 
es sich hier fast um den Traum seines Lebens: 
e in i h m nü tz l i ches Pferd. Fast glaube ich, dieses 
Ereignis d ü n k t e ihn eine v i e l g r ö ß e r e Tat. 

Es mag aber vie l le icht an den sieben Russen 
gelegen haben, d a ß man die Herkunft dieses 
Pferdes w o h l w o l l e n d ü b e r s a h . Es w a r ü b r i g e n s 
sehr k l e i n und etwas struppig, e in l ieber, 
k le iner , fremder Schinder. 

K^fEandedt - ivltkat - schalet 
Interessante Vorträge und rege Diskussion bei der Frauentagung 

D ieser Ausspruch der K ö n i g i n Lu i se war 
das Le i twor t für die 23. s t a a t s b ü r g e r ­
liche Frauenarbei ts tagung der Lands­

mannschaft O s t p r e u ß e n i m Os the im i n Bad 
Pyrmont v o m 10. bis 16. M a i . D ie Tei lnehme­
rinnen, soweit sie schon e inmal i m Os the im 
waren , fanden vertraute, l iebe Gewohnhe i t en 
vor . Dazu g e h ö r t e das morgendliche W e c k e n 
durch H a n n a W a n g e r i n mit e inem ge f lö t e t en 
F r ü h l i n g s l i e d , die Singstunde nach dem F r ü h ­
s tück mit Erarbei ten v o n V o l k s l i e d e r n des 
Tageslaufes und Jahreskreises . D a z u g e h ö r t e n 
auch die abendlichen e r i n n e r u n g s t r ä c h t i g e n Ge­
s p r ä c h e im .Sesselzimmer' und die leidenschaft­
l ichen Diskuss ionen nach der A r b e i t ü b e r das 
t a g s ü b e r G e h ö r t e . 

Den ersten V o r t r a g hiel t Regierungsrat a. D . 
Fr iedr ich Ehrhardt ü b e r .Die Umwer tungen des 
gesamtdeutschen B e w u ß t s e i n s ' . Er sprach ü b e r 
die Umwand lungen , die sich i n Fami l i en , i n 
den Schulen, i m öffent l ichen Leben, i m V e r ­
h ä l t n i s zu den Gastarbei tern vo l l z i ehen . Sein 
S c h l u ß w o r t „Das Gehe imnis Z U T Fre ihei t ist 
der M u t " (Perikles) war e in A p p e l l an al le , 
auch i n der Öffen t l i chke i t zu ih rem Heimat­
b e w u ß t s e i n , zu ihrer Uberzeugung zu stehen. 

ü b e r .Landsmannschaft im Zeitgeschehen, 
Rückblick und Ausbl ick" sprach als Vors i t zende 
des landsmannschaftlichen Frauenbundes e. V . 
G . Baron in v. Manteuffel . Sie gab einen Ü b e r ­
blick ü b e r die gesamte Entwick lung der lands­
mannschaftlichen Arbe i t , besonders der po l i t i ­

schen. In die lebhafte D i skuss ion ü b e r die kom­
mende A r b e i t der Frauengruppen schaltete sich 
B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r K . - F . M i t h a l e r ein, der 
u . a. für eine s t ä r k e r e Ve rb re i t ung des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s warb und Anregungen gab, w ie man 
es der Öffen t l ichke i t z ü g ä n g i g machen kann. 

F rau von Loesch, Bonn, sprach ü b e r die A u s ­
s ied lung und Aufnahme der Deutschen aus Ost-
und S ü d o s t e u r o p a — eine h u m a n i t ä r e und ge­
samtdeutsche Aufgabe, der w i r uns nicht ent­
ziehen dür fen . Die Auss ied le r brauchten nicht 
nur W o h n u n g und Arbe i t , sie brauchten V e r ­
s t ä n d n i s für Sorgen f ami l i ä r e r und seelischer 
A r t , sie brauchten unsere Hi l f e . Sie h ä t t e n sich 
Jahrzehnte nach Deutschland gesehnt und dürf­
ten jetzt nicht e n t t ä u s c h t werden. 

Lebhafte Diskuss ionen l ö s t e n die A u s f ü h r u n ­
gen v o n Frau Fr ida Todtenhaupt ü b e r die staats­
b ü r g e r l i c h e n Aufgaben des Frauenkreises der 
Landsmannschaft für 1971 aus. F rau Todten­
haupt ist Bundesvorsi tzende des o s t p r e u ß i s c h e n 
Frauenkreises und konnte v i e l e Anregungen für 
unsere A r b e i t geben. Sie beantwortete Fragen 
und machte V o r s c h l ä g e , die w i r gern annahmen. 
E ine Gruppe b e f a ß t e sich mit den Fragen .Per­
s ö n l i c h k e i t s e n t f a l t u n g für t äg l i ches Leben und 
öffent l iches Auf t re ten ' unter der Le i tung v o n 
Frau Ina Graffius. Es w a r e in humorvol les 
Referat, und die praktischen Ü b u n g e n brachten 
v i e l V e r g n ü g e n , Sehr interessant waren ihre 
A u s f ü h r u n g e n mit Lichtbi ldern am A b e n d ü b e r 

Annemar ie in der A u , eine junge ostpreu-
ßische Schriftstellerin, sprach ü b e r das Thema 
,Die F rau i n der heutigen Zei t — gleichberech­
tigt?' M a n kam in der Aussprache zu dem 
Schluß, d a ß die heutige Frau noch immer nicht 
gleichberechtigt sei, d a ß aber auch v ie le Frauen 
eine Gleichberechtigung von M a n n und Frau 
gar nicht für w ü n s c h e n s w e r t halten, eher die 
Ane rkennung einer Gle ichwer t igkei t . E in ig war 
man sich aber d a r ü b e r , d a ß bei gleicher Arbei t 
und gleichem Erfolg gleiche Bezahlung u n d 
gleiche B e f ö r d e r u n g unbedingt anzustreben 
seien. 

Eine sehr ernsthafte Angelegenhei t war der 
V o r t r a g v o n Frau N o r a Her te l , Bremen: .Erst 
Einsicht für das heute N ö t i g e — dann handeln. ' 
M a n s p ü r t e , d a ß Frau Her te l sich mit ihrer 
ganzen P e r s ö n l i c h k e i t für ihre Gedanken ü b e r 
diese Fragen einsetzt, d a ß sie ihre H ö r e r i n n e n 
mit s tarken Argumen ten auf das n ö t i g e Hande ln 
h inweisen w i l l . Es w a r eine Betrachtung ü b e r 
poli t ische Verha l t enswe i sen und eine K r i t i k 
daran. W i r h ö r t e n die B e i t r ä g e der politische!) 
Gremien ü b e r den neuen Ehescheidungsgesetz­
entwurf, w i r diskut ier ten d a r ü b e r und sprachen 
ü b e r die beabsichtigte Freigabe der Porno­
graphie. Es w ü r d e den Rahmen dieses Berichtes 
sprengen, wol l t e ich noch mehr auf diesen uns 
al le e r s c h ü t t e r n d e n V o r t r a g eingehen. 

A m Frei tagabend erntete e in Konzer t im 
M u s i k p a v i l l o n des Humbold t -Gymnas iums be­
geisterten Be i fa l l . Es spiel ten Gregor Weichert 
und seine F rau A n n i e v i e r h ä n d i g W e r k e von 
Beethoven, Weber , Schubert und Hermann 
Götz . 

Zwischen zwei Veransta l tungen in Augsburg 
und M ü n c h e n besuchte uns eine Bundestags­
abgeordnete der C D U , F rau M a r i a Jacobi . Sie 
stellte sich zur Beantwortung polit ischer Fragen 
und berichtete ü b e r aktuel le Vorkommnisse im 
Bundestag, wobe i sie v o r a l l em auf die Ost­
po l i t i k e inging. Ihr Aufruf an uns: „Schreibt 
an die Abgeordneten , v o n denen Ihr wiß t , d a ß 
sie für eine Rat if iz ierung der O s t v e r t r ä g e sind. 
Solche Briefe i n g r o ß e r Z a h l haben schon man­
chen umgestimmt." 

A l s r e i zvo l l en S c h l u ß p u n k t der V o r t r ä g e las 
uns F r a u Chr i s t e l Ehlert aus ihren Büchern 
. W o l l e von den Z ä u n e n ' und .Traubenzucker 
und Ba ld r i an ' einige Kap i t e l . 

E ine Zusammenfassung der Tagung, Hinweise 
auf Arbei tsraater ia l und z u k ü n f t i g e P l ä n e gab 
uns die Le i te r in der Tagung, H a n n a W a n g e r i n . 
M i t warmem Herzen , immer gleichbleibender 
Freundl ichkei t und G e d u l d hat sie es fertig 
gebracht, 45 Tei lnehmer innen unter einen Hut 
zu bringen. E v a Schwenn 
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r Unterricht r 
Lassen Sie sich ab 1. September ausbilden: 
1. als Krankenschwester in der Kranken­

pflegeschule Wetzlar. 
. als P f l e g e v o r s c h ü l e r i n : 

a) in der Hauswirtsehaitslehre. mn 
Wohnheim, z w e i j ä h r i g nach Haupt 
s c h u l a b s c h l u ß ; 

b) in der priv. Berufsfachschule, haus-
wirt.-pfleg. Richtung, mit Wohn 
heim, nach dem 8. Hauptschuljahr: 

i als Praktikantin In Hauswirtschaft und 
Altenpflege (Eintritt Jederzeit). 

Wir laden Sie ein In die Diakonissen­
schwesternschaft oder Ev Schwestern­
schaft — Altenberg. 

K ö n l g s b e r g e i Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
Wetzlar, Postfach 443. Telefon (0 64 41) 2 30 14 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit jeher und immer noch das n a t ü r l i c h e Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur S t ä r k u n g der Potenz und zur funktionel­
len U n t e r s t ü t z u n g von Herz, Nerven, Kreislauf, D r ü s e n . Nutzen Sie 
den einmaligen Werbepreis von nur 8,25 D M f ü r 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands g r ö ß t e m SpezialVersandhaus f ü r Helldrogen. Mit 
der Bezahlung k ö n n e n Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Abt. V 241 

N E U E R S C H E I N U N G reprint 

Osterode in Ostpreußen 
Darstellungen zur Geschichte der Stadt und des Amtes 
von Johannes M ü l l e r . 

542 Seiten. 1 Landkarte . Ganzleinen D M 26,— 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer (Qstfriesl), Postfach 909 

Wenn der Finanzminister abdankt, 
so ist das noch kein Grund zu Panik-Käufen! 

In der 78 jähr igen Geschichte unseres Hauses 
haben wir schon s t ä r k e r e S t ü r m e erlebt. 

2 Dinge haben wir immer bewahrt: 
uns die Ruhe 
und unseren Kunden die Treue! 

Auch jetzt 
beraten wir Sie so v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t , wie Sie 
es seit 3 Generationen von uns gewohnt sind. 

Unser Tip 
in Uhren: 

Jetzt lieber etwas mehr anlegen und den echten 
technischen Fortschritt mitkaufen. 
Nutzen Sie dabei unseren f a c h m ä n n i s c h e n Rat! 

in Bestecken: 
Jetzt echt Silberbestecke! Sie behalten Wert und 
S c h ö n h e i t . Je f r ü h e r Sie mit dem Ansammeln oder 
A u f f ü l l e n Ihres Silberschatzes beginnen, desto mehr 
sparen Sie. Wir f ü h r e n alle Marken und Muster. 

in Gold- und Silberschmuck: 
E r f ü l l e n Sie sich j e t z t Ihre W ü n s c h e ! S p ä t e r fäl lt 
es Ihnen vielleicht schwerer. Z u jedem Brillant­
schmuck erhalten Sie unsere Garantie-Urkunde mit 
genauen Q u a l i t ä t s a n g a b e n . 

H a b e n S i e s c h o n 

u n s e r e n K a t a l o g 

Postanschrift: 8011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 
Laden: 8011 B A L D H A M , Bahnhofsplatz 1, Fernruf: 0 81 06 - 87 53 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet. 
835 gestempelt: 

DM Normalausführung DM 5,-
mit glattem Boden DM 9,-
als Blusennadel 
mit Sicherung DM 13.-
echt 585 Gold: 
mit glattem Boden DM 43,-
als Blusennadel 
mit Sicherung DM 76.-

Wfm/SmW, 1011 München-
H r t f g Ä N VATERSTETTEN 

Jetzt erst recht: 
A L B E R T E N 
zum Abitur 

Katalog 
kostenlos 

K8nigsb«rg/Fr. 

8011 München-Vaterstetten 

A m 8. Juni 1971 wird unser lieber Vater, Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r , Herr 

Artur Hamm 
Fleischermeister Viehkaufmann und Landwirt 

aus A d l . Linkuhnen, Kreis Elchniederung, O s t p r e u ß e n 
jetzt Rathmannsdorfer Schleuse. 23 Kiel-Holtenau 

7 0 J a h r e . 

E S G R A T U L I E R E N H E R Z L I C H 
und w ü n s c h e n die beste Gesundheit und Gottes Segen 

Tochter Edith 
Schwiegersohn Werner 
Enkelkinder Martin und Dagmar 
Tochter Eva 
Schwiegersohn Jakob 
Enkel P e t e r - M a t t h ä u s und Kersten 
Sohn Egon 

J 
A m 17. Mai 1971 feierten ihre 
S i l b e r h o c h z e l t 

Hermann Kröger 
und Frau Hanna 

geb. Klein 
aus Allenstein, S c h o l t z s t r a ß e 8 

f r ü h e r K i n d e r g ä r t n e r i n 
in Puppen, Friedrichshof 

und Liebenberg, K r . Ortelsburg 
2131 Bothel 53, 
Kreis Rotenburg ( W ü m m e ) 

Unsere Eltern und Schwieger­
eltern 

Fritz Schirrmacher 
Elma Schirrmacher 

geb. Volgenandt 
aus Eichhorn, Kreis Pr. -Eylau. 

O s t p r e u ß e n 
feiern am 10. Juni 1971 das Fest 
der G o l d e n e n H o c h z e i t . 
Es gratulieren 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

23 Kie l 17, Schilkseer S t r a ß e 155 

A m 8. Juni 1971 feiert unser 
liebes Muttchen, Frau 

Charlotte Dietsch 
aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n , 

B a h n h o f s t r a ß e 4 
jetzt 21 Hamburg 90, 

Z i m m e r m a n n s t r a ß e 21 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren Dir auch auf 
diesem Wege sehr herzlich. 

Deine dankbaren Kinder, 
Schwieger- und Enkelkinder 

A m 11. Juni 1971 wird meine 
liebe Mutter. Frau 

Henny Sakowski 
aus 

Moldsen und K ö n i g s b e r g Pr. 
8 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren 

Leni Janke 
Charlotte Sakowski 
4 Enkel 
9 Urenkel 

43 Essen-Steele, Villenweg 20 

A m 8. Juni 1971 feiern unsere 
lieben Eltern 

Emi l Gi lde 
und Frau Helene 

geb. Strupat 
aus Neunassau, K r . Insterburg 

jetzt 
2 Hamburg 73, Eismeerweg.a 1 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Frau Friedel Hecht 
geb. Gregorzewski 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Seligenfeld 
jetzt 

22 Elmshorn, Beethovenstr. 15 
Z u Deinem 7 0. G e b u r t s t a g 
am 8. Juni 1971 w ü n s c h t alles 
Gute, vor allem Gesundheit 

Deine noch einzige Schwester 
L i s a 

E i n stilles Gedenken an Deinen 
lieben Mann; verstorben im 
Juni 1969. 

A m 6. Juni 1971 feiert unsere 
Mutter, Frau 

Henriette Gehrmann 
aus 

Pr.-Holland, Danzlger S t r a ß e 15 
jetzt 

219 Cuxhaven. A m Bauhof 10 
in k ö r p e r l i c h e r und geistiger 
Frische ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich, auch 
im Namen ihrer Familien. 

d i e S ö h n e 
Gerhard Gehrmann 
Kurt Gehrmann 

A m 8. Juni 1971 feiert unsere 
liebe, gute Mutter, Frau 

M i n n a Lengnick 
geb. Rogainat 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Siegfried Lengruck 
Frau Lieselotte 
Martin, Ulrike. Ulrich, 
Karl-Heinz 
Hans- W e i ß 
Frau Rottraut 
Titus 

K ö n i g s b e r g Pr.-Gallgarben 
4837 Verl I, 
Allenstelner S t r a ß e 82 

A m 10. Juni 1971 feiern unsere lieben Eltern 

Walter Boß 
und Frau Berta, geb. Gawens 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , Hansaring 54 a 
jetzt 7346 Wiesensteig, Sterneckberg 17 

bei bester Gesundheit das Fest der G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich und w ü n s c h e n einen gesunden 
Lebensabend 

Erwin B o ß und Familie 
Walter B o ß und Frau Adelheid, geb. Fuhr 

A m 4. Juni 1971 feiert unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Margarete Boerger 
geb. Plotschinski 

aus 
Nickelshagen, Kreis Mohrungen 

jetzt 

41 Duisburg, Hultschinerstr. 98 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben 
und schwerer Krankheit ent­
schlief sanft 

Ida Kinski 
geb. Schlisinski 

* 31. 3. 1894 f 26. 5. 1971 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Eva Kreutz, geb. Kinski 

2 Hamburg 76, W a g n e r s t r a ß e 25 

A n meinem 80. G E B U R T S T A G , 
dem 7. Juni 1971, g r ü ß e ich in 
dankbarer Erinnerung Ver­
wandte und Bekannte aus der 
Heimat. 

F R A U 
M A R T H A K U L S C H E W S K I 

aus Gralwen, Kreis Lotzen 
jetzt 4 D ü s s e l d o r f , 

W e i ß e n b u r g s t r a ß e 27 

J 

Ihre Familienereignisse 
werden weltweit bekannt 

durch Anzeigen im 
Ostpreußenblatt 

Fern unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat v e r l i e ß uns meine liebe 
Frau und gute Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r , Ur­
g r o ß m u t t e r und Tante 

Emma Jaquet 
geb. Erdmann 

aus Goldap 
und Hermeshof bei Goldap 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Franz Jaquet und Kinder 
Ann! Blume-Jaquet 

3423 Bad Sachsa, den 15. Mai 1971 
„Haus Masuren", 
T a n n e n b e r g s t r a ß e 10 

A m 17. Mai 1971 entschlief sanft 
nach einem Leben voller Für­
sorge für die Seinen fern seiner 
geliebten Heimat mein lieber 
Mann. unser guter Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Franz Schönhoff 
geb. 12. 12. 1901 gest. 17. 5. 1971 
aus G r o ß - L e g i t t e n , Kreis Labiau 

In stiller Trauer 

Elsbeth S c h ö n h o f f , geb. Matz 
Hans-Joachim Pielenz 
Annemarie Pielenz, 

geb. S c h ö n h o f f 
Stephan S c h ö n h o f f 
Marlis S c h ö n h o f f . geb. Volger 
Johannes S c h ö n h o f f 
Christa S c h ö n h o f f , geb. S p ö t t e r 
und seine G r o ß k i n d e r 

3001 Engensen, Lahberg 35 

Die Beerdigung fand am 20. Mai 
1971 in Engensen statt. 

Wilhelm Marchlowit* 
geb. 10. 8. 1903 gest. 19. 5. 1971 

aus 
Gedwangen, Kreis Neidenburg 

ist nach schwerem Leiden heim­
gegangen. 

In stiller Trauer 

Martha Marchlowitz, 
geb. Jendrny 

Kinder und Enkelkinder 

2082 Uetersen, den 24. Mai 1971 
Lohe 39 

Geliebt, 
beweint und unvergessen! 

A m 15. Apr i l 1971 entschlief un­
erwartet nach l ä n g e r e r , schwe­
rer Krankheit unsere geliebte 
Mutti, Omi , Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Julie Lojewski 
geb. Turner 

aus L y c k - G r o ß Lasken, 
Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 77 Jahren. 

Wir gedenken ferner unseres 
Vaters und G r o ß v a t e r s 

Adam Lojewski 
Tischler 

v e r m i ß t seit 25. 1. 1945 

sowie meines geliebten Mannes 
und Vaters 

Oberfeldwebel 

Gustav Knies 
gefallen 23. 6. 1944 

In stiller Trauer 
Erna Lojewski 
Grete Knies, geb. Lojewski 
Fritz Lojewski 
Irma Koslowski, geb. Lojewski 
Joachim Knies und Frau Heidi 
Karin . Astrid und Burkhard 

3 H a n n o v e r - M ü h l e n b e r g , 
Ossietzkyrlng 24 
Dortmund und Kaarst, 
den 15. Apr i l 1971 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

auch füt 

IHRE F A M I L I E N A N Z E I G E 

Nach langer, mit Geduld er­
tragener Krankheit verstarb 
heute mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater. 
Opa, Schwager und Onkel 

Hermann Meier 
aus Herrndorf ü b e r M ü l h a u s e n , 

Kreis Pr.-Holland 
geb. 22. 12. 1893 gest. 16. 5. 1971 

In stillem Gedenken 
Anna Meier, geb. Tritschler 
Kinder und Anverwandte 

2323 Ascheberg, 
P l ö n e r Chaussee 84 

Nach langer und schwerer Krankheit ist meine treue Lebens­
g e f ä h r t i n , unsere herzensgute Mutter, Schwieger- und Groß­
mutter, Frau 

Paula Rohde 
geb. ligner j 

• 9. 12. 1892 f 15. 4. 1971 
v i • H ••« ~* t<tif\ />* ~' * ' 

durch den Tod von ihrem Leiden e r l ö s t worden. 
Ein liebevolles Mutterherz hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

In tiefer Trauer 
Richard Rohde, Lehrer i. R. 

Nattkischken und Gr. -Warkau, 
O s t p r e u ß e n 

Bruno Rohde und Frau Hanni, 
geb. Jonas, N ü r n b e r g 

' G ü n t h e r S c h ö b e l und Frau Er ika , 
geb. Rohde, 
mit Tochter Gabriele, Krefeld 

Manfred Schneider und Frau Evelin, 
geb. Rohde, Enkel in, N ü r n b e r g 

Johannes Carini und Frau Christiane, 
geb. Rohde, Enkel in, N ü r n b e r g 

8801 Stettberg, Post Geslau ü b e r Ansbach, im Mai 1971 
Die E i n ä s c h e r u n g hat in N ü r n b e r g stattgefunden. 

Dein Wort Ist meines F u ß e s Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege. 

P lö tz l i ch und für uns alle noch u n f a ß b a r entschlief am 
5. Mai 1971 nach einem arbeitsreichen Leben unsere herzens­
gute Mutter, liebe Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Henriette Manschwetus 
aus Flockau. Kreis Johannasburg 

Sie folgte unserem lieben Vater 

Gustav Ma nschwetus 
nach sieben Jahren zur ewigen Ruhe. 

In stiller Trauer und liebevollem Gedenken 
ihre Kinder 
Anna, Herta, Bruno und Helmut 
sowie Schwieger-, Enke l - und Urenkelkinder 

Die Beisetzung fand am 8. Mai 1971 in Gilten statt. 

Gott e r l ö s t e am 17. Mai 1971 nach schwerer Krankheit meine 
liebe Frau und treusorgende Mutter 

Luise Stankewitz 
geb. Grigo 

aus Skomanten, Kreis Lyck. O s t p r e u ß e n 

im Alter von 74'fc Jahren. 

In tiefer Trauer 
K a r l Stankewitz 
und Tochter Hildegard 

72 Tuttlingen, Erlenweg 5 

P/e Beerdigung f a n d a m 2 1 • M a i 1 9 7 1 auf clem Friedhof in 
Tuttlingen statt 



5. Juni 1971 / Folge 23 / Seite 19 
£>05 Ofipmifimblait Jahrgang 22 

F e m ihrer geliebten Heimat entechltef sanft im Alter von 
83 Jahren unsere liebe Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Lisbeth Hundsdoerfer 
geb. Raehs 

J e n t k u t k a m p e n / K ö n i g s b e r g Pr. 
geb. ix. io. 1887 g e s t . 1 8 . 5 i m 

in Schaaren i n Hofgeismar 

In Dankbarkeit und Trauer im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

die Geschwister 

Margarethe FlleO, geb. Raehs 
7 Stuttgart-W, Kornbergstr. 7/9 

Dr. Paul Raehs 
315 Peine. W e r d e r s t r a ß e 38 

Kurt Raehs 
7407 M ö s a i n g e n , T a l s t r a ß e 16 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 21. Mal 1971, in Hof­
geismar statt. 

Nach kurzem, kaum von ihr bekundeten Leiden, entschlief in 
u n g e w ö h n l i c h e m Frieden im Krankenhaus Marktredwitz unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Tante, Frau 

Herta Wessel 
geb. May 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , Plantage 34 
lm Alter von 77 Jahren, Marktredwitz, den 7. A p r i l 1971. 
Wir werden ihr Andenken immer in Ehren halten. 

In stiller Trauer 
Ursula und Richard Jakobs 

859 Marktredwitz, F r i e d r . - L u d w . - J a h n - S t r a ß e 5, 
Tochter und Schwiegersohn 

G ü n t e r und Thea Wessel 
2103 Waldershof, B a h n h o f s t r a ß e 8, 
Sohn und Schwiegertochter 

Helmut und Er ika Wessel 
8671 Berg ü b e r Hof a. d. Saale, Kirchplatz 4, 
Sohn und Schwiegertochter 

Wolfgang Reger und Renate Meyer, Enkel 
Helga und Alfons Freina, Enkel in 
Joachim May 

7144 Asperg/Wurth. Eglosheimer Str. 106, Neffe 
Larissa Thierer mit Sohn Rainer 

714 Ludwigsburg, K ö r n e r s t r a ß e 14, Nichte 

Wir haben sie am 10. A p r i l 1971 in Marktredwitz zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Heute morgen entschlief nach l ä n g e r e m Leiden 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Omi, S c h w ä g e r i n und Tante 

Lisbeth Kattoll 
geb. Eckert 

aus Deunen, Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

Im 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Erich Kattoll 
Waltraud Kattoll 
Gerhard Kattoll und Frau Eva, 

geb. Ischdonat 
und Enkelkinder 

Adendorf, Schlangenweg 8, den 23. Mai 1971 

Trauerfeier und Beisetzung haben auf dem Friedhof Adendorf 
stattgefunden. 

A m 12. Mai 1971 starb in Duisburg-Meiderich meine schwester­
liche Freundin, meine Lehrerin In Friedland, O s t p r e u ß e n , Frau 

S t u d l e n r ä t i n i . R. 

Luise Prantz 
In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Elfriede Dittberner 

6312 Laubach. G i e ß e n e r S t r a ß e 21 

A m 22. M a i 1971 entschlief meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter. Oma und Tante 

Martha Didszull 
geb. Janz 

aus Pogegen, Kreis Tilsit-Ragnit 

In stiller Trauer 
Friedrich Didszull 
Helmut Didszull mit Familie 
El ly Wohlgemuth, geb. Didszull 

mit Familie 
sowie alle Anverwandten 

7701 Engen, M u n d i g s t r a ß e 5 

Nach schwerer Krankheit verstarb am 13. A p r i l 1971 mein lieber 
Mann, unaer guter Vater 

Kurt Busies 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Rothenstein. Adlerweg 23 

Im Alter von 59 Jahren. 

6737 Iggelheim (Pfalz) 

Lieselotte Busies, geb. Pietrowski 
und Kinder 

Wir gedenken meines Kameraden und Freundes 

Dr. jur. Heinz Kiekebusch 
l . Sprechers 

der Landsmannschaft Berl in-Mark Brandenburg 
• 7. l . 1908 in Berlin t 14. 5. 1971 in Kie l 

der in den schweren Aufbaujahren 1945—1950 unsere damalige 
Filiale Hamburg leitete. 

Als stets hilfsbereiter Mensch lebt er in der Erinnerung seiner 
Mitarbeiter und unserer o s t p r e u ß i s c h e n Kunden in Schleswig-
Holstein welter und hat seinen Ehrenplatz In der Geschichte 
unseres Hauses. 

f/w Käniaib.r9;Pr. / Arnold Bistrick 

8011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und G r o ß v a t e r 

August Laaser 
aus Ittau, Kreis Neidenburg 

* 2. 8. 1893 t 22. 5. 1971 

hat uns für immer verlassen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Luise Laaser, geb. Badorrek 

2 Hamburg 54. Klgv. 213, Parz. 193 

Wir nahmen Abschied am Mittwoch, dem 26. Mal 1971, um 
10 Uhr auf dem Ottenser Friedhof in Bahrenfeld, Holsten­
kamp 91. 

Herr, dein Wille geschehe. 
Nach einem arbeitsreichen Leben hat es Gott dem 
Herrn gefallen, meinen lieben Mann, unseren guten 
Vater, Schwiegervater, Schwager und Onkel, den 

Landwirt 

Max Bartmann 
aus Alt -Kelken, Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 79 Jahren zu sich zu nehmen. 

In stiUer Trauer 
Gertrud Bartmann, geb.* Tefucherl 
Georg Bartmann und Frau Erika , 

geb. Potrafke 
Erich Teuchert und Frau Magdalene, 

geb. Benning 
und Anverwandte 

4703 B ö n e n , A u f der Kornburg 2, den 3. Mai 1971 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber, 

guter Mann 

Ernst Hofer 
aus Leynau/Wehrberg, Kreis Ortelsburg 

im Alter von 80 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Ida Hofer, geb. Hofer 

318 Wolfsburg. Reislinger S t r a ß e 7. den 16. Mai 1971 

Die Beerdigung hat am 21. Mai 1971 auf dem St.-Annen-Friedhof 

stattgefunden. 

Aber von Gottes Gnade 
bin ich. was ich bin. 

1. Kor . 15. 16 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit v e r l i e ß uns unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Uroma, Schwester, S c h w ä g e r i n . 
Tante und G r o ß t a n t e 

Hulda Netjlaff 
geb. Sagert 

aus 

Angerburg, Abbau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 

Elsa Mutschier, geb. Netzlaff 
Hans Mutschier 
Oswald Netzlaff 
Elfriede Netzlaff. 

geb Gemballa 
und alle Anverwandten 

2 Hamburg 61, Wagrierweg 70 

Die Beerdigung hat am 27. Mai 
1971 In Hamburg-Niendorf statt­
gefunden. 

Heute entschlief mein lieber, guter Mann, mein Vater, 
Schwiegervater. G r o ß v a t e r und Bruder 

Kurt Joscheck 
Oberstabsintendant a. D. 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Grete Joscheck, geb. Reisenauer 
Eugen Joscheck 
Inge Joscheck, geb. Broneske 
und Antje 
Fritz Joscheck 

2 Hamburg 76, Uhlenhorster Weg 33, den 22. Mal 1971 

Beisetzung am Freitag, dem 28. Mai 1971, um 10.45 Uhr, Halle 2, 
Friedhof H a m b u r g - Ö j e n d o r f , M a n s h a r d t s t r a ß e . 

A m 20. M a i 1971 entschlief mein Ueber Bruder 

Albert Böhm 
aus Rosenhof, Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

im fast vollendeten 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Walter B ö h m 
Familie Wiese 

24 L ü b e c k - H e r r e n w y k , K a j ü t e 2 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 24. Mai 1971, um 
14.45 Uhr in der Kapelle 2 des Waldhusener Friedhofes statt. 

A m 18. Mai 1971 entschlief nach schwerer Krankheit 
unser lieber Vater, G r o ß v a t e r und Onkel 

Landwirt 

Franz Bernhardt 
P f ä l z e r o r t (Drutischken), Kreis Gumblnnen 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
Alfred Bernhardt und Familie 

7312 Kirchheim unter Teck. A l c h e l b e r g s t r a ß e 440 

Das Schicksal e n t r i ß mir durch Unfall am 24. Mai 1971 mein 

einziges, geliebtes K i n d 

Helmut Kadereit 
geb. 12. 10. 1939 in K ö n i g s b e r g Pr. 

In tiefer Trauer 

Toni Kadereit, geb. Half 

2 Hamburg 74, Oejendorfer Weg 19 a 

Fern seiner gel iebten Heimat entschlief am 17. M a i 1971 plötz l ich und unerwartet 
unser l ieber Vate r , Schwiegervater , Opa , Uropa , Bruder und Schwager 

Fritj Butscheck 
aus G u d w a l l e n und G r . Medunischken , K r e i s Ange rapp 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Willi Sdielletter and Frau Lina, geb. Butscheck 
Wwe. Frieda Duchna, geb. Butscheck 
Otto Oumar und Frau Erika, geb. Butscheck 
Fritz Batscheck und Frau Marta, geb. Butscheck 
Erich Wanzek und Frau Irma, geb. Butscheck 
Hans Frederich und Frau Marta, geb. Butscheck 
Kurt Butscheck und Frau Hannelore, geb. K u r z 
sowie 18 Enkel and 14 Urenkel 

318 Wolfsburg, Matthias-Grünewald-Straße 5 

Die Beerdigung fand am 21. M a i 1971 auf dem Waldfriedhof W o l f s b u r g statt. 
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t a x i e r t , mj^^mfö.  
desherr zum A u s b a u des Landes warb . Sie k a ­
men aus Niedersachsen und T h ü r i n g e n , v o n der 
niederdeutschen O s t s e e k ü s t e , den Gebie ten u m 
die mitt lere Elbe und Schlesien. V e r m u t l i c h s ind 
die b ä u e r l i c h e n Trecks zu Lande nach P r e u ß e n 
gezogen, die S t ä d t e r ü b e r See. Lübische Kauf-
ieute s a ß e n i n Danz ig und waren an der G r ü n ­
dung v o n E l b i n g und K ö n i g s b e r g betei l igt . D a n ­
zig , Thorn , E lb ing , K u l m , Braunsberg und K ö ­
nigsberg waren Gl i ede r der Hanse . 

Deutsche Uberseekaufleute und ihre i n den 
K ü s t e n s t ä d t e n a n s ä s s i g e n A g e n t e n tr ieben H a n ­
del i n das L a n d h ine in und ü b e r seine Ost- und 
S ü d g r e n z e hinaus; v o n den K ü s t e n s t ä d t e n aus 
besuchten sie a l le H ä f e n der Ostsee, auch der 
skandinavischen G e g e n k ü s t e . D ie Bürge r scha f t 
der S t ä d t e w a r deutsch; zur Einwohnerschaft 
g e h ö r t e auch eine nichtdeutsche Unterschicht, 
die p ruß i sch , polnisch oder l i tauisch sprach. B i l ­
deten doch die P r u ß e n einen g r o ß e n T e i l der 
b ä u e r l i c h e n B e v ö l k e r u n g des Ordenslandes und 
bewahr ten ihre Sprache bis ins 17. Jahrhunder t 
h inein , und lebten doch zahlreiche li tauische und 
masowische Neus ied le r i m Osten und S ü d e n 
des P r e u ß e n l a n d e s , die anfangs als A s y l ­
suchende, dann mehr und mehr als w i l l k o m m e n e 
neue Unter tanen v o m O r d e n u n d v o n den Her ­
z ö g e n zur A u f s c h l i e ß u n g der noch w e n i g be­
wohnten Grenzgebiete ins L a n d hineingelassen 
wurden und ebenso P r e u ß e n w a r e n w i e die 
Deutschen, nur nicht P r e u ß e n deutscher, sondern 
li tauischer und polnisch-masurischer Zunge. 

W a r e n diese als Bauern ü b e r die Landgrenze 
gekommen, so g ing v o n der Seegrenze e in neuer 

der i n seinem und des Landes Interesse auf die 
W a h r u n g des Rel igionsfr iedens bedacht sein 
m u ß t e . Diese hohenzollernsche To le ranz er­
streckte sich auch auf sprachlich-nationale Unter­
schiede. A l l e wa ren i n P r e u ß e n w i l l k o m m e n , 
Lutheraner und C a l v i n i s t e n — K a t h o l i k e n und 
Juden waren geduldet —, H o l l ä n d e r , Schotten, 
E n g l ä n d e r und Franzosen. A l s e inmal die K ö ­
nigsberger Kauf leute e in igen H o l l ä n d e r n das 
B ü r g e r r e c h t aberkennen wo l l t en , schrieb ihnen 
Herzog Albrech t (1538): „ W o l l e n wi r , d a ß mit 
dieser N a t i o n i n Gle ichhei t w i e mit andern und 
v o r alters gehal ten damit, indem der N a t i o n 
ha lben ke ine Sonderung geschehe." P r e u ß e n als 
Rechtsstaat u n d „ S t a n d a r t e der Fre ihe i t " , w i e 
M i r a b e a u s p ä t e r sagte, stand Menschen a l ler 
Sprachen und Konfess ionen offen. 

D ie E inwanderung ü b e r See w a r ke ine M a s ­
senbewegung — das s ind ü b e r See gehende 
W a n d e r z ü g e w o h l nie gewesen —, sondern um­
faß te eine Aus l e se unternehmungsfreudiger 
Kauf leute und Handwerke r , die sich v o r w i e g e n d 
i n den K ü s t e n s t ä d t e n n i e d e r l i e ß e n . D ie K o l o ­
n ien n i e d e r l ä n d i s c h e r Kauf leu te i n D a n z i g u n d 
K ö n i g s b e r g wa ren Ergebnis der Handelsmacht 
der Nieder lande , die das Erbe der Hanse ange­
treten u n d die Ostsee z u e inem h o l l ä n d i s c h e n 
M e e r gemacht hatten, zugle ich aber auch eine 
A u s w i r k u n g der V e r f o l g u n g der C a l v i n i s t e n 
durch die K a t h o l i k e n unter der spanischen H e r r ­
schaft. Sie hat ten mi t mancherle i W i d e r s t ä n d e n 
der al teingesessenen Kauf leu te zu k ä m p f e n , die 
ih ren wirtschaft l ichen Eigennutz mit konfessio­
ne l le r Besorgnis b e m ä n t e l t e n u n d nicht so sehr 

H ä u s e r der K n e i p h ö f i s c h e n Langgasse, der 
S t r a ß e der Hande l she r ren . 

D i e H o l l ä n d e r w a r e n gerade e ingewurzel t und 
z u Deutschen geworden , als eine neue Wel le 
d ie p r e u ß i s c h e n K ü s t e n s t ä d t e erreichte. W i e die 
E n g l ä n d e r die H o l l ä n d e r aus der Ostsee ver­
d r ä n g t e n u n d diese zu e inem englischen Meer 
machten, so folgten englische Handelskolonien 
den n i e d e r l ä n d i s c h e n . V o r den E n g l ä n d e r n wa­
ren die Schotten gekommen, die damals noch 
eine eigene N a t i o n b i lde ten und sich erst nach 
1714, der V e r e i n i g u n g Schottlands mit England, 
mi t den E n g l ä n d e r n zur „Großb r i t ann i s chen 
N a t i o n " z u s a m m e n s c h l ö s s e n . D ie Schotten ka­
men als K r ä m e r und H ö k e r . Sie waren arm und 
anspruchslos, machten aber gerade deshalb den 
e inheimischen Kauf l eu ten unl iebsame Konkur­
renz. 

D i e engl ischen Kauf leu te i n Danz ig , Elbing, 
K ö n i g s b e r g u n d M e m e l b i lde ten K o l o n i e n , ohne 
e inen besonderen Rechtsstatus zu haben. Sie 
w a r e n nicht i n das L a n d e ingeladen worden wie 
die Franzosen, sondern als A g e n t e n oder jün­
gere S ö h n e englischer F i r m e n nach P r e u ß e n ge­
kommen , u m dort die Interessen ihrer Häuser 
z u ver t re ten . In D a n z i g u n d E l b i n g bi ldeten sie 
besondere Ki rchengemeinden ; i n dieser Stadt 
er inner t die bekannte Brauere i Englisch-Brun-
nen an sie. Besonders angesehen waren sie in 
K ö n i g s b e r g . Kan t s Herzensf reund und Gesprächs­
partner w a r der E n g l ä n d e r Joseph Green, und 
es w i l l schon etwas h e i ß e n , w e n n der Philosoph 
gesagt hat, d a ß er ke ine Z e i l e i n seiner „Kritik 
der re inen Vernunf t " geschrieben habe, die er 
nicht vo rhe r v o n G r e e n habe beur te i len lassen. 
D ie engl ischen Kaufher ren , die Green und 
M o t h e r b y , Ba rck ley und H a y g e h ö r t e n zu den 
reichsten F a m i l i e n K ö n i g s b e r g s . Einerseits wa­
ren sie mit ih re r H e i m a t eng verbunden , hatten 
V e r w a n d t e und G e s c h ä f t s f r e u n d e dort, brachten 
Bücher und Ideen, phi losophische und volkswir t ­
schaftliche, nach P r e u ß e n . Sie t rugen dazu bei, 
d a ß die Lehre v o n A d a m S m i t h ü b e r den Kant­
s c h ü l e r C h r i s t i a n J a k o b K r a u s an der Univers i ­
t ä t E ingang fand. D i e N a c h k o m m e n dieser Eng­
l ä n d e r s ind l ä n g s t zu Deutschen geworden. Es 
sei nur an den aus einer M e m e l e r englischen 
F a m i l i e s tammenden Schriftsteller W i l l i a m 
v . S impson erinnert , der i n se inem g r o ß e n Fa­
mi l i en roman „Die Ba r r ings" seine Sympathie 
für das P r e u ß e n t u m ebenso zeigt w i e die für 
englische Lebensart . 

Ha t t en die E n g l ä n d e r und Schotten sich in 
K ö n i g s b e r g zur deutsch-reformierten Kirche ge­
hal ten, z u deren B a u sie v i e l be i t rugen und in 
der sie eigene B ä n k e hatten, so bi ldeten die 
Franzosen eine K o l o n i e mit e inem besonderen 
Rechtsstatus u n d eine Ki rchengemeinde mit einer 
e igenen Ki rche . Sie hat bis zum Ende Königs­
bergs bestanden; der Got tesdienst i n franzö­
sischer Sprache ist erst 1915 eingestel l t worden, 
w e i l d ie N a c h k o m m e n der Hugenot ten längst 

Professor Dr. Fritz Gause: 

... um in Preußen freier zu leben 

JSie kamen übers Meer" heißt ein soeben erschie­
nenes Buch der Staats- und Wirtschaftspolitischen 
Gesellschaft Köln/Hamburg. Es schildert die drama­
tische Geschichte jener 115 Tage bis zum 8. Mai 
1945, in denen die von den Landverbindungen ab­
geschnittene Bevölkerung Ost- und Westpreußens 
durch die Kriegs- und Handelsmarine über See 
abtransportiert wurde. Dieser Schilderung voran­
gestellt ist ein Kapitel, in dem der ostpreußische 
Historiker Prof. Dr. Fritz Gause in einprägsamer 
Form darüber berichtet, wie das Preußenland im 
Laufe der Jahrhunderte durch Menschen aus vielen 
Ländern Europas geformt wurde. Wir drucken nach­
stehend dieses Kapitel mit Genehmigung des Ver­
lages ab. 

Sie kamen ü b e r See i n den rettenden W e ­
sten, meist nicht mehr besi tzend als das, 
was sie auf dem Leibe trugen. W o h e r 

sie kamen? Geographisch w ä r e das einfach zu 
best immen. D ie M e h r z a h l k a m aus O s t p r e u ß e n , 
dem Land , das einstmals dem Staate P r e u ß e n 
seinen N a m e n gab. Dieses O s t p r e u ß e n aber ist 
mehr als ein geographischer Begriff, es w a r e in 
Schmelztiegel , i n dem zahlreiche V o l k s g r u p p e n 
Europas sich f r e i w i l l i g zusammenfanden und sich 
mite inander vere in ten zu dem, was s p ä t e r das 
Gesicht dieses P r e u ß e n l a n d e s p r ä g t e . Sie kamen 
v o n Wes ten und S ü d e n , v o n Osten und v o n N o r ­
den, sie kamen aus den Bergen, v o m flachen 
Lande, und sie kamen ü b e r See. Sie wuchsen 
zusammen zu e inem V o l k und wurden aneinan-
dergehalten durch das Band der Toleranz . 

D ie balt ischen Ä s t i e r oder P r u ß e n , U r e i n w o h ­
ner des Landes zwischen Weichse l und M e m e l , 
waren e in aus mehreren S t ä m m e n bestehendes 
b ä u e r l i c h e s V o l k . W ä h r e n d die umwohnenden 
germanischen V ö l k e r i n den Mi t t e lmeer raum 
wanderten, b l ieben sie s eßha f t und haben sich 

Speisung neu angekommener Salzburger durch 
K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r . . . 

nur w e n i g ü b e r ihre Stammesgrenzen hinaus 
ausgedehnt. Sie hatten G r e n z k ä m p f e mit den 
N a c h b a r v ö l k e r n zu bestehen, den slawischen 
Polen i m S ü d e n und ih ren n ä c h s t e n Sprachver­
wandten, den balt ischen Li tauern , im Osten. 
Die P r u ß e n s ind nie zur See gefahren, weder 
als Kauf leute noch als Auswandere r . D ie Hafen­
p l ä t z e zwischen Pommern und K u r l a n d s ind i m 
Gegensatz zu der Funk t ion , die sie heute unter 
sowjetischer Herrschaft haben, nicht A u s f a l l ­
pforten gewesen, sondern Eingangstore. Die 
Fremden, w i l l kom mene und unwi l lkommene , 
kamen ü b e r See i n das L a n d h ine in . 

Die ersten erschienen i m 9. Jahrhundert , einer 
Zei t , die für das P r e u ß e n l a n d noch vorgeschicht­
l ich war . Es waren schwedische W i k i n g e r , Kauf­
leute, Kr i ege r und S e e r ä u b e r zugleich. Ihre 
S t ü t z p u n k t e , Truso bei E lb ing , W i s k a u t e n bei 
Cranz im Samland, G r o b i n i n K u r l a n d , waren 
Kaufmannss iedlungen und Herrschaftszentren. 
V o n den W i k i n g e r n zeugen zahlreiche Funde 
v o n Waffen, M e t a l l w a r e n und Schmucks tücken 
an v i e l e n Stel len des K ü s t e n l a n d e s , aber v o n 
einer kolonisator ischen T ä t i g k e i t kann man nicht 
sprechen. W i r wissen nicht, ob die W i k i n g e r 
abgewandert oder i n der p r u ß i s c h e n B e v ö l k e ­
rung, z. B. i m Stamm der Samen, aufgegangen 
s ind. Sie verschwinden im 12. Jahrhundert . 

Die N o r d s ü d r i c h t u n g des Ostseehandels, v o n 
Skand inav ien zur G e g e n k ü s t e , wurde a b g e l ö s t 
v o n der Westostr ichtung, als D ä n e n und Deut­
sche v o m Westufer der Ostsee bis zum F i n n i ­
schen Meerbusen segelten. Wirtschaft l iche und 
polit ische Expans ion gingen bei ihnen ebenso 
zusammen wie bei den W i k i n g e r n . Im Zuge 
nach Osten s ind lüb i sche Seefahrer, noch bevor 
die Hanse als S t ä d t e b u n d entstand, i n die M ü n ­
dungen der Weichse l , des Pregels und der M e ­
mel eingefahren. D a ß aus ihren L a n d e p l ä t z e n 
s p ä t e r H a f e n s t ä d t e wurden und aus dem P r u ß e n -
lande e in Staat, war weder das W e r k der deut­
schen Kauf leute noch das der P r u ß e n , sondern 
das des Deutschen Ritterordens. 

D ie Entstehung des p r e u ß i s c h e n Ordensstaates 
ist h ier ebensowenig darzustel len w ie der G a n g 
der Besiedlung, die dem Lande den deutschen 
Charak te r gab, den es siebenhundert Jahre lang 
bewahrt hat. Dialektforschung und urkundl iche 
Uber l ie ferung geben Auskunf t ü b e r die Her ­
kunft der Einwanderer , die der O r d e n als L a n -

Impuls i m Zei ta l ter der Reformat ion aus. Es 
waren nur Randerscheinungen der e u r o p ä i s c h e n 
Geschichte dieses bewegten Zeital ters , ferne 
A u s w i r k u n g e n der i n i h m t ä t i g e n konfessionel­
len und wirtschaftlichen Kräf te , aber sie reich­
ten aus, um dem Gesicht des P r e u ß e n l a n d e s 
neue Z ü g e zu geben. 

W e n n P r e u ß e n i m Zei ta l ter des Konfess iona­
l ismus e in Hor t der Toleranz wurde , l ag das 
nicht am Charak te r der Bewohner , die i n z w i ­
schen zum deutschen Neus tamm der P r e u ß e n 
zusammengewachsen waren , auch nicht an der 
evangelischen Landeskirche, sondern a u s s c h l i e ß ­
l ich an dem pol i t ischen W i l l e n des Landesherrn , 

ih ren H a n d e l , als die reine Lehre Luthers i n 
Gefahr sahen, setzten sich aber unter dem 
Schutz der reformierten Landesherrschaft durch, 
dank der neuen ca lv in is t i schen Wirtschaftsge­
s innung des F r ü h k a p i t a l i s m u s , wonach es nicht 
darauf ankam, d a ß jedermann seine „ N a h r u n g " 
gesichert we rden m ü ß t e , sondern auf den Er ­
folg. „ G o t t e s Segen ruht auf meinem H a n d e l " , 
so schrieb e inmal e in hugenottischer K ö n i g s b e r ­
ger Kaufherr , als seine Gegner und N e i d e r i h n 
beschuldigten, e in „ M o n o p o l i u m " zu erstreben. 
W i e stark H o l l ä n d e r das Baub i ld Danzigs ge­
p r ä g t haben, ist a l lgemein bekannt. Ebenso be­
wohnten sie i n K ö n i g s b e r g ba ld die s c h ö n s t e n 

z u Deutschen geworden w a r e n u n d ihre Her­
kunft nur noch an ih ren Fami l i ennamen zu er­
kennen war . Es hat schon v o r dem Edik t von 
Potsdam Franzosen i n O s t p r e u ß e n gegeben, 
aber die meis ten k a m e n erst, nachdem ihnen in 
dem E d i k t (vom 8. 11. 1685) nicht nur die Re> 
l ig ionsfre ihei t zugesichert worden war , sondern 
auch das Recht, eine K o l o n i e mit e igenem Status 
zu b i lden . Sie k a m e n nicht um des Hande ls w i l ­
len , sondern als Glaubensver fo lg te , als Refugies. 
Sie waren Bank ie r s und Kauf leute , Fabrikanten 
modischer A r t i k e l , P e r ü c k e n m a c h e r , Par fümiers , 
Tabakspinner , Sprachlehrer und Tanzmeister. 

W a r schon der G r o ß e K u r f ü r s t be i der Anset . 
zung der Hugenot ten se inem H e r z e n ebenso ge­
folgt w i e dem Interesse seines Staates, so galt 
das noch mehr v o n se inem E n k e l Fr iedr ich W i l ­
he lm I., als er die wegen ihres evangelischen 
Glaubens ver t r i ebenen Sa lzburger nach P reußen 
e in lud . D i e 13 000, die um 1732 i n dem v o n der 
Pest v e r w ü s t e t e n ö s t l i c h e n O s t p r e u ß e n angesie­
delt wurden , waren , i m Unterschied zu den Fran­
zosen, Bauern . Sie k a m e n z w a r ü b e r See, von 
dem einige Jahre z u v o r p r e u ß i s c h gewordenen 
Stet t in nach P i l l a u , aber nur wen ige bl ieben in 
den S t ä d t e n . A n s ä s s i g w u r d e n sie i m Kammer­
bez i rk G u m b i n n e n , und dort i n G u m b i n n e n hat­
ten sie ihre eigene K i r che u n d ih r Salzburger 
H o s p i t a l . Im Zuge der Peup l i e rung kamen noch 
mancherle i andere Fremde nach P r e u ß e n , fran­
zös i sche Schweizer, P fä lze r und Nassauer . Ihnen 
a l l en w a r gemeinsam, d a ß sie b e d r ü c k e n d e Ver ­
h ä l t n i s s e i n ih re r He ima t v e r l i e ß e n , um in Preu­
ß e n freier l eben z u k ö n n e n . 

D i e Peup l i e rung der B e v ö l k e r u n g s p o l i t i k im 
Sinne e iner staatl ich ge lenkten Einwanderuna 
und A n s i e d l u n g h ö r t e auf, als neue G r u n d s ä t z e 
die gesellschaftliche S t ruk tur z u best immen be­
gannen: der L ibe ra l i smus mit dem Pr inz ip der 
F r e i z ü g i g k e i t und Gewerbefre ihe i t . Ihnen fielen 
auch f r ü h e r oder s p ä t e r die a l ten Soz ie tä ten 
zum Opfer , da sie dem Grundsa tz der allgemei­
nen Gle ichhei t widersprachen. Es s ind auch in 
der Folgeze i t v i e l e Menschen nach P r e u ß e n ge­
kommen, die ihre Anschauungen und ihre 
Wesensar t i n das P r e u ß e n t u m ebenso einbrach­
ten, w i e sie v o n i h m W e r t v o l l e s aus der Ge­
schichte und Eigenar t des Landes empfingen. 

W a s das P r e u ß e n l a n d , das L a n d und seine 
Menschen, i m Laufe der Jahrhunder te geworden 
ist, ist v o n dre i Fak to ren best immt worden, vom 
Land selbst und v o n E i n w i r k u n g e n , die von 
a u ß e n kamen, ü b e r die Landgrenzen und über 
See. Dabe i ist d ie K ü s t e n ie eine Grenze im 
binne heut iger sowjetischer P rax i s gewesen, 
sondern w a r immer offen, ü b e r das M e e r sind 
s iebenhundert Jahre lang Menschen mit ihren 
Ku l tu rgu te rn und Ideen nach P r e u ß e n gekom­
men u n d haben die K u l t u r des Landes mit-
geformt. 


